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Lacerta Lillbrdi und Lacerta inuralis. 



Db. med. M. BRiLUN. 



Von 



Mit TMd I und n. 



An der Südostecke der Insel Menorka liegt ein kleines Eiland, von 
den Spaniern Isla 'lel Ayre = Luftinsel genannt; die Gestalt desselben 
gleicht ungefähr (.incin Itechteck, dessen lange Seiten nach Norden resp. 
Saden, die kur/cn nach Osten resp. Westen gerichtet sind. Ein '/^ bis '/g 
Meilen breiter, bis 7 Faden tiefer Meeresarin trennt die beiden Inseln, 
die ich im Herbst 1876 mit Herrn Prof. Semper besuchte. Die Isla de! 
Ayre, durch dreistündige Bootsfahrt bei gutem Winde von Mahon aus /u 
erreichen, ist ' j Meile lang, Meile breit; ihre Fläche beträgt demnach 
Vm DMeile. Die Insel erhebt sich nur wenig über den Meeresspiegel, die 
Kosten fallen bis auf eine kurze Strecke im Nordwesten derselben ziemlich 
steil ab; diese Strecke wird allein zum Landen bentltzt, da sie eine etwas 
geschützte Bucht und flaches Ufer, somit keine erhebliche und gefahr- 
drohende Brandung besitzt. Immerhin wird — wenigstens von den Fischern 
in Mahon — die Fahrt nach Ayre und das Landen daselbst als besonders 
gefährlich erzählt und gefürchtet ; wir hatten vielfache Schwierigkeiten zu 
ßberwinden und alle Ueberrcdungskünste aufzubieten, um endlich hin- 
/mkomnien. Der höchste Punkt der Insel , wohl kaum mehr als 80 Fuss 
nber dem Meeresniveau gelegen, ist von einem erst in jüngster Zeit er- 
bauten Leuchtthurm geziert, dessen Wärter mit Familie und einem Seesalz- 
fabrikanten mit Sohn die einzigen menschlichen Bewohner der Insel bilden; 
das Haus des letzteren steht unmittelbar an der oben erwähnten Landungs- 
Wht und ist für die gleich zu besprechenden Eidechsen von einigem 
Iklaug, daher seine besondere Erwähnung. 

ÜMtal ta» tai so«k)g.-soot«m. Inatitat in Wftnburg. IV. 1 
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Anmerkung. Unter Meilen srhlechthin sind immer goographischc 
Meilen zu vei*stehen ; die Zahlenangaben sind aus Messungen der mir 
vorliegenden Carta esferica do la Isla de Menorca presentada al rcy 
nuestro senor por mano del ex. S. B. F. D. Antonio Vahles etc. aüo 
1780 entnoniiiien ; wir verdanken die Karte, die im Handel nicht mehr 
zu haben ist, durch gütige Verniittelung des S. Don J. Rodriguez y 
Femenias, Botaniker in Mahon, der (Jomniandantur von Mahon. 

Die Insel wird aus einem sehr harten, weissgdbea bis gelben Kalk- 
stein gebildet; ziemlich ansehnliche Blöcke desselben, gemischt mit kleinen 
TrUmmern, ragen an einzelnen Pankten aus der gelblichen, sehr geringen 
Bodenschicht empor; an den Küsten, namentlich auf der Oatr, Sfld- 
und Westseite, dicht am Meer wird die Farbe des hier jeglicher 
Erdschicht entbehrenden und von zaldlosen, tiefen Rissen durchfurchten 
Gesteines eine graue, die, soweit die Brandung reicht, noch dankler er- 
scheint. Als wir die Insel besuchten (August 1876), war von grfknendem 
l'rtanzcnwuchs ausser in der unmittelbaren Nähe des oben erwähnten Salz- 
liauses und im Garten des Leuchttliurniwilrters nichts zu bemerken; nur 
eine spärliclie Menge vollstümli^,' vertrockneter, distelartiL'er l'Hanxen be- 
deckte den staubtrockenen Boden; am Sal/iiause fanden sich einige grünende 
und zum J heil gerade blühende Arten von Pflanzen, welche ziemlich 
(lichte, halltkiigcltormige Polster oder kleine, loikcre (iebüscho bildeten 
und wenigstens für kleine Thiere einigen ISchutz vor den sengenden Strahlen 
der balearischen Honne bieten konnten. 

Wir hatten die Fahrt nach der Isla del Ayrc einzig zu dem Zweck 
unternommen, um die durch Günther in den Ann. and niagaz. of nat. 
bist. Aug. 1874, Ser. TV', vol. XIV besehriebone Zootoca l.ilfordi lebend 
zu erhalteji und über Lebensweise und -Vcrhiiltnissc dieses Thieres uns zu 
unterrichten, da von Eimer in seinen zoologischen Studien auf (^apri, 
lieft II. 1874 be.stimmte Beziehungen zwischen der Färbung der auf 
Faraglionc bei Capri lebenden Lacerta muralis coenilca Kinier — Lacerta 
laraglioneusih Uedriaga und derjenigen ihres Wohnortes licluiiiptet , welche 
Behauptungen von Bedriaga in: ,,l)ic Faraglione-Eideihse und die Entstehung 
der Farben bei Eidechsen, Heidelberg 1870" als unwahr zurückt^ewiese^ 
wurden. Günther selbst macht') auf diis Auftreten von schwarzen Farben 
bei Reptilien kleiner Inseln aulim i k?>aiii und bringt als iSeispicl die Kidechse 
vom Filfuhitclson bei Malta und die ( Oionella phoi aruni von Robben Island, 
beide ohne nähere Angaben über diu Bcbchalfeuheit , namentlich Farbe den 



>) Ann. «nd img. of nax. hi«t. O&e, IV, vol. XIV. Nr. ZXII, pu 160. 
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Fundortes, die nach Eimer die Uraaclie der anftaUenden Färbung wenigitens 
der Fart^ione-EideGhse sein soll. TheOs um GOnthers Angaben in letiter 
Besiehnng la ergftOMo, theils — nnd dies hanptsädilich — um die Yerwaadt- 
schillsveriiiltniase der Lacerta lilfordi Ottnth. sa Lacerta mnralis Laar, von 
Henorka und anderen kleinen Inseln in der Nfliie Ton Menorka an nnter- 
sadien, habe ich anf den Balearen mit üntersttttiong meines Terehrten 
Lehrers Pirol Semper mOglicbst viel Material sn sammeln mir angdegn 
sein lassen, dasselbe som grflssten Theil lebend hierher gebracht ond hier 
eingehend vntersncht; die Besnltate dieser üntersnchnng erlaube Ich mir 
hierdardi vevsalegen. — Ich bsgbme mit der Besefareibiug der einielBen 
auf Henmca etc. beobachteten Formen der — Lacerta nmralis Laar. 

Anmerkung. Zern weiten Transport lebender, kleinerer Reptilien 
kann ich dne von mir in Gebranch gesogene Methode bestens empfthlen; 
kh Hess mir an den Excorsionen eine Anzahl Gazebentel machen, Ungar 
als breit, wie sie ahi Schmetterlingsaetse flberall in Annendm^ sind; In 
dieselben that Ich gleich nach dem Fang mehrere Eidechsen md band 
sie mit einem Faden am die Oelbang last sa; man kann den Sack, 
wenn er hinreichend lang ist, dnrdi Binden In der IDtte thsUen nnd 
erh&lt dann swei Gaaebehlltnisse — je nach Bedarf. Doch thot man gnt, 
namentlich bei der spitnchninsigen Lacerta moraUs, siemlich starke Gase 
mit engen Maschen zn wfthlen, da ridi sonst besonders die Jongett TUere 
leicht durchbohren können. Anf diese Weise behandelt, erhalten die 
Thiere genflgend Luft und Licht, können sich ziemlich bequem bewegen, 
können stets mit Wasser besprengt werden und im Nothfall Nahmng 
erhalten. Einzelne hielt ich Wochen lang ohne Schaden in diesen 
Ga/esäcken. Beim Bahn- oder Schiffstraasport cmpfielilt es sich, die 
Sflcke in einem Korbe aninbinden, so dass an der Peripherie der OefTnnng 
des Korbes in Entfernungen von je 10 — 15 Ctm. je ein Sack befestigt 
ist; der Korb selbst wird mit einem Deckel von Flechtwerk oder grober 
Segelleinwand verschlofiscn. lieber 14 Tage befanden sich die TOn uns 
gefnngonen Eidechsen nnd Schlangm auf die beschriebene Weise verpadct 
auf der Reise; nur einmal besprengte ich die Thiere mit Wasser, und 
doch waren die Verluste selir gering. Der etwa nothwendige Sehnte 
gegen KiUte Iftsst sich leicht anbringen. 
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I. Lacerta Lilfordi Günther. 

(Taf. I, Flg. 1, 2, 3, 19 und TW. H, Fig. 1.) 

Zootocft LUfordi. Günther. Ann. and mag. of nat. hist. 8er. IV. vol. XIV. 
p. 158. 18T4. 

LaMTta LUfordi J. Bedriaga: Dia FangHonO'Sidaehae und die Bnalehni^ der 
Farben bei Sideehaen. liddelbeig 1876. p. 18. 

1 . A 1 1 g c III c i u e iv ö r p e r g e s t a 1 1 und Grösse. 

Unsere Eidechse ist von sehr schlanker, gestreckter Gestalt, der Kopf 
nach vorn stets /ugospitzt und verschmälert (cf Fip. 1, 2 und 3), namentlich 
heim Männchen mehr einer vicrscitifjen Pyramide gleichend ; hier ist auch 
der sogenannte Discus palpebralis, der die Augenhöhle deckt, immer etwas 
winklig erhoben, während er beim Weibchen die Form eines sanften, Hachen 
Bogens annimmt. Von sonstigen äusscrlichen Geschlechtsunterschieden habe 
ich keine namhaft zu machen, da dieselben aus den Angaben Leydigs') 
und Eimers^) genügend für Larerta muralis mnl iiinralis coerulea bekannt 
sind; doch muss icli noch einen Gegensatz liesonders hervorheben: Leydig 
und Schreiber-') sagen beide vom Männchen von Lacerta nmralis aus. dass 
der Kopt desselben grösser, gestreckter und platicr sei. als beim Weibehen; 
Eimer dagegen (1. c), dass die Linie, welche Seiten und Oberfläche des 
Schädels scheidet, nnmittelbar über dem Auge beim Männchen einen viel 
stärkeren Bogen, „Supraorbitalbogen", bildet, als beim Weibchen: auch ich 
muss angeben, dass dii»ser Bogen, wie oben schon erwähnt, beim Männchen 
stärker entwickelt, fast einen Winkel bildet, wodurch bei Lacerta faraglio- 
nensis Bcdriaga ^ Lacerta muralis coerulea Eimer und bei Lacerta Lilfordi 
Günther der Kopf des Männchens gegenüber dem des Weibchens weniger 
abgeplattet erscheint. Leydig*) giebt leider nicht an, ob der auf seiner 
Tafel I, Fig. 2 gezeichnete Kopf einem Männchen oder Weibchen von 
Lacerta muralis angehöre, während Kinitr wieiUruin (loc. c, Taf. I, Fig. 1 
und 2) den Kopf des W^eibchens in einer aiulern bLelUiiig als den des 
Männchens hat zeiclinen lassen, so dass der l'nterschied nicht zu bemerken 
ist; vergleicht man dagegen die Zeichnungen auf Taf. II von Variationen 
der muralis, so ist der Unterschied in der Kopfform für muralis im 
Leydig'schen Sinne ausgedrückt. 

Der Schwanz ist bei unserer Art, wie bei der Lat;erta muralis und Lacerta 
jfonglionensis sehr lang, fast das Doppelte der Körperlänge betragend. 

*) Die in Deutschland lebenden Arten der Saurier. 1872. p. 228. 
*) Zoolojiische Studien auf Cnpri. lloft 2. 1874. p. 11. 
^ Herpetolugia europaca. Iä75. p. IIU. 
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Anmerkung. Ich ziehe den von Bedriaga zuerst angcwendetenNamen 
faraglionensis dem etwas unbestimmten von Eimer (muralis coerulea) vor, 
da letzterer, wie Be lriaga mit Uecht bemerkt, eigentlich ein Cullectivuame 
sei und auf mindestens vier Formen Anwendung findon könne. 

Bei den Extremitäten möchte ich noch auf einen i'unkt aufmerksam 
machen, dieser betrifft die excessive Länge der vierten Zehe des Hinter- 
beines; man darf nur die Eimer'schen Abbildungen seiner zoologischen 
Studien, Heft II, dun iimustern , um sofort über dieses auffälH};e Merkmal 
unterrichtet zu sein ; die vierte Zehe beträgt hier manchnuil das Dupiielte 
der zweitgrössten , der dritten. Ganz ebenso verhält es sich mit den 
Hinterbeinen der Lacerta Lilfordi und scheinen in dieser Beziehung alle 
Formen und Varietäten der muralis übereinzustimmen, wenigstens fand ich 
bei allen darauf untersuchten Exemplaren aus Süd-, Norditalien, Frankreich, 
Deutschland und den Balearen dasselbe Verhält niss. 

Die Grösse der Lacerta Lilfordi giebt Günther auf 5^'^ Zoll = 143 mm. 
an, von denen 3 ','4 Zoll auf den Schwanz kommen. Meine grössten Männ- 
chen haben eine Gesammtlänge von 175 mm. mit einer Schwanzlänge von 
102 mm.; die Länge des Rumpfes, den ich von der Schnauzenspitze bis 
zum vorderen Rand des Afterschildes messe , beträgt bei den grftssten 
Exemplaren bis 73 mm., Länge des Kopfes, von der Schnauzensiitze bis 
an den hinteren Rand des Scutum occipitale gemessen = 18 mm., grösste 
Breite = 8 mm. Die "Weibchen werden höchstens 150 mm. lang, Rumpf- 
länge 60, Schwanzlänge etwa 90 mm.; Länge des Kopfes 15 mm., Breite 
6 mm.; jedoch uor die wenigsten der von mir untersnchten Wdbchen 
erreichen 150 mm., die meisten kommen nur bis 140 mm., Kopflänge 
14 mm., Breite 6 — 6,5 mm. 

Ans den Yeri^dcli dieser und der 1»el Eimer 0* c* p. 11 iL p- 33) 
von Lac Im^loiMDsis gegebenen Muse ereielit man, daas die Lee. Lilfordi 
kleiner ist ab die fiffa^ionensis, ja sogar kleiner als die mnndie von Capri; 
sie mflnte in der Tabelle (ßmr L c. p. 33) hinter die gennesiacbe mnialia 
gestellt werden. 

2. Farbenkleid. 

Die Farben werden von Günther wohl nnr nach aosgewachseaen 
Spiritttsexemplaren in der schon Öfters citirten ersten Beschreibong unserer 
Eidechse als an den oberen Theilen schwars, nnten schön saphirblan an- 
gegeben; so einfiMh sind nun die Farben selbst bei den auf den ersten BVtdk 
sehwars, resp. blas ansebenden Thieren nicht, es gilt dies nur im AU- 
geoMlnen. Ich habe ansschUessUch leboide Thiere in Being anf die Farben 
imtersacht, jedoch fehlen mir Er&hnmgen Ober ein etwf differentes Fsrbcn- 
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kUd wiknad der nnflplhiiigwiilt; kh bcdtM die Lac LOtedi ent mU 
dw Angost, OL «MMr Zdt di» Joigen bereÜB aMgebocheii dud; Oer 
«it EakTonen haben wir auf der Isla del Ayre ebeneowenig wie auf 
Menorka m immUs gefimden. Nadi dem Amseben der geseUeelitsfeiliBii 
TUere ni ortlieOeo, ist ein »HoehieitsUeid* Innm in erwarten: wie wir 
bald erfiriiren sollen, bleibt Tom Angost an keine Spnr einer etwaigen 
Farbenindenmg im Frfll^Jahr bestehen. Die Oberseite and der grtsste Theil 
der Seitenfliehen des Bampfet, die Waageagegend, die Oberseiten der 
F .fto tnH i i^mfn^ Behr nach hinten als aadi Tom reicbend, and die Oberseite 
des Behwanass ist gana sebwara, selbst gans frisch nach der Hftotang ohne 
eine Spnr einer anderen Firbnng; veigebens sacht man nach dem grossen 
hsUUanen Fleek an der Sebalter, der im Winter das Mtenehen der Lac fva- 
l^tanensis ansaeiebnet and wlhvead der Begattangaseit broaoegrttn ist; ebenso 
Tergeblieh nach den Aagenfleeken an den hinteren Eztremltlten, deren Ort 
jalat (Deoember 1876) bei dem eimigen in meinem Besitae befindlichen 
labenden MtondhaB der fnat^ionensis wohl an erkennen ist Nor an den 
Seiten des Bampfes findet sich bei den griteten Exemplaren dicht an der 
Qrenae gegen die BaachseMldcr eine nnregelmfissige Beihe von 8 Us S gana 
dndnlblaaen, rnnden, liemlieh kleinen Fleeken, die ftr gewOhnlieh nicht 
Ins Aoge fidlen, weil sie fiwt sohwais an nennen sind; erst wenn die Thier« 
sich sonnend den Leib gans abplatten, bemerkte ich die blauen Flecke, die 
ich, einmal mit ihnen bekannt geworden, aneh bei difiiiser Belenehtang 
wieder erkannte. Bei etwas kleineren, also jüngeren TUeren sehe ich, dasa 
nicht blos eine Beihe seleher sehwanltaer Fledn voihanden ist, sondern 
iwei, wobei dann die dem Baach nihsr liegende Beihe etwas heUer erscheint, 
als die eotteitere; hinter der Achsel ist, wie ich nochmsls heryorlieben 
will, alles schwarz. Wihiend also bei der faraglionensis (cf. Eiaier L c 
Taf. I Fig. 1) die blauen, schwars nmrandeten Flecken ttber den ganzen 
Bftcfcen, mit Ausnahme des Nackens, zn erkennen sind, sind von ihnen bei 
den grMen und Uteeten Thieren der Lac. Lilfordi nur die untersten, bei 
etwaa jttngeren ancb noch eine zweite , darüber liegende Reihe von wenigen 
Flecken übrig geblieben, die anderen sind im schwarzen Pigment aufgegangen ; 
die Flecken erstrecken sich bei Lac. Lilfordi nicht über di n o:anzen Rumpf 
von vom nach hinten, sondern beginnen erst eine Strecke hinter der Achsel, 
and hören vor der Hüfte wieder auf. Ich will gleich hier bemerken, dass 
es ein blaues Pigment bei Lac. Lilfordi so wenig gidi»t wie bei Lac. fara- 
gUonaaais; Querschnitte durch die gehirtete Epidermis, sowie frische Untcr- 
sachangen lassen erkennen, dass an den schwarz erscheinenden Stellen 
Epidermis und Cutis gef&rbt sind, erstere durch in die Zellen eingestreute 
braune Pigmentkftrachen, die schon in der innersten CylindeneUenlage anf- 
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zutreten beginnen und nach, resp. in der Homschicht an Mcnpe zunehmen 
unter Freilassung der Kerne und der äusserst^n Peripherie der Zellen ; so 
entsteht von der Fläche gesehen (cf. 'laf. I. Fig. 15) ein pignientirtcs 
Pflasterepithel der Hornschicht. dessen Zcllenconturen durch das Fehlen von 
Pigment deutlich als polygonale zu erkennen sind. Wegen der ebendaselbst 
gezeichneten Cuticularbildungen siehe weiter unten. Dicht unter der Epidermis 
liegt in der Cutis eine dicke Lage schwarzer 13indegewebskör])erchen, Chro- 
matophoren von unregelmässig sternförmiger Gestalt ; diese Lage ist fast 
überall am Körper vorbanden , auch an dem Bauch und den dunkelblauen 
Flecken des Rumpfes, doch ist an diesen Stellen die Epidermis fast ganz 
ohne Pigment, farblos. In Fi.r. 1 Tat. 11 ist die Hornschicht der Epidermis 
einer Lac. Lilfordi durch jMaciration (verdünnte Kalilauge, Salpetersäure, 
schwachen Spiritus etc.) von der Schlcinischicbt getrennt und bei zwanzigfacher 
Vergrösserung abgebildet: Alles was von ganzen Schuppen weiss gelassen 
ist, erscheint am Thier blau, das andere schwarz, wenn die Ilornschicht — 
die nur schwach pigmeutirte Schleimschicbt kommt hier kaum in Betracht — 
über der schwarzen Cutis liegt. Von dem auffallenden Licht wird durch 
die pigmentirte Epidermis alles resorbirt , erscheint also schwarz , an un- 
pigmentirten Epidermisstellen wird durch dieselbe blau reHectirl, die andern 
Farben absorbirt. Eimer gibt (1. c. p. 10) von Lac. faraglionensis an. dass 
ein Hautstückchen unter dem Mikroskop bei durchfallendem Licht schwarz, 
bei auffallendem blau erscheint; die llorn.scliicbt ist hier (cf. Tat. 11 Fig. o) 
mit der Ausnahme \on nur sehr wenigen Schuppen last gar nicht pigmeutirt, 
daher das Thier so viel blau erscheint. 

Die unterbrochene Reschreibung des Farbenkloides wieder aufnehmend, 
bleibt mir noch vom Kopf zu bemerken, dass derselbe auf der Oberseite 
ziemlich dunkelbraun mit helleren kleinen Sprenkeln ist und im Sonnenlicht 
immer deotlich irisirt; einmal habe ich die Farbe ganz schwarzbrann ohne 
jet^cbe Ftoekensdchnnng gefiaidtti. Bei etwas jüngeran TUum and die 
hellen Sprenkeln dentüch grOner, es seheint also, dass beim weiteren Wach»- 
dnmi die dnnUe Zeichmiiig auf Kosten der bellen smimmt. Die ScUlder 
la der SdinMie and dem Oberkiefer sind donicelblau gefärbt, mit einielnen, 
sehr oiiiageknSaBig aaekigcn, metaUiach oder mehr grttnlich günaendeii 
FleekflB b e mlat 

INe ganie Unterseite des erwaidisenen ThiereB ist „schön saphirblaa", 
jedoch nicbt guu einfarbig; erstens sind der Hals ond der Unterkiefer etwas 
heller als der Baach and die Unterseite der Extremit&ten; an den Unter- 
kiefersdü^pen sind die feinsackigen, stemftnnigen BroneeiedLO (wie ich 
ein Gemisdi fon metallisch-OrOn, Gelb, Braim und etwas Sdiwarz kuiweg 
oeoaen wlU) noch grfleser als beim OberkiefiBr, doch kommen TUero vor, 
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wddie fast nichts davon erkennen lassen, oder bei denen nar schwarz in 
kleinen Sprenkeln übrig geblieben ist. Der Hals ist manchmal einfarbig 
blau, meist lässt er namentlich nach den Seiten zu schwarze, mehr oder 
weniger vollständige Ringflecke (schwar/er Kreis auf blauem Grande), von 
diesen ausgehende Spangen oder einfache Flecke erkennen; nach der Mittel- 
linie zu verschwinden dieselben gewöhnlich. 

Die Extremitäten sind auf der Unterseite dunkelblau, oft mit kleinen, 
schwarzen Sprenkeln besetzt; Handteller und Fusssohlen sind brann , die * 
Zehen schwarzbraun oder kaffeebraun; an den Fasssohlen bleibt an der 
ersten Zehe fast immer ein schmaler, angefärbter Strich bestehen ; die Sohlen 
der Lac. faraglionensis sind Hast ^z farblos oder leicht gelblich, die der 
hinteren Extremität nach hinten blau. 

Hinter dem ans 11 bis 13 grossen Schuppen bestehenden Halsbande findet 
sich bei der Lac. Lilfordi wie rach bei allen mir zu Gebote stehenden 
Tmaen der Gruppe Lac mnraUB eine Bantüalte, die gewöhnlich vom 
Halsband verdeeltt nird, 80 daes die groMD Sdmppen desselben direct an 
die Banchschappen atoMen, wie es Eimer 1. e. tab. I iig. 8 bat wMmm 
lamm Streckt man den Kopf und biegt Om etwas naeb rftekwirts, so 
kommt diese Falte snm Yorscbein nnd glittet sich ans; sie besteht aas sehr 
kleinen Schflppchen, die ganz bellblan gefärbt sind and in der Bsgel eiaes 
mehr oder weniger breiten Streif von Oelblichgron erkennen lassen. 

Der Baach ist saphirblan; immer tragen die Schilder, welche die erste 
seitliche Longitodinalreihe bfldeii, schwane Flecken, die einen grossen Thefl 
des eiMStoen Schildes beselsen; ziemlich regefanlssig abwechsefaid niaunt die 
schwane Farbe bald den oberen, bald den unteren Theil des Schildes ein, 
wie dies in Fig. 1 Taf. I and Tal n aosgedrflckt ist; wie bereits oben sns- 
einandergesetzt, rtthrt das Bisa nur Ton dem Fehlen des Pigments *in der ' 
Hornschicht her — auch am ganzen Banche; also nur diese ist es, in 
welcher Yerlndervngsn Tor sich gegangen sind; die Gntis enthält flberall 
ihre gleich mächtige Lage von schwarzen Chromatophoren, Einige Male 
habe ich mir angemerkt, dass anch die mittleren Baachschilder kleine, 
schwarze Flecken tragen, in der Regel fisUen sie. 

Das Analschild, sowie die 8chiq»pen am dasselbe sind dnnkelblaa, ebenso 
die Unterseite des Schwanzes; etwa vom hinteren Drittel des letzteren an 
geht dieses Bisa in ein schmntziges, dunkles Graoblaa und endlich in Baoch- 
gran aber. 

F&rbnBg der Jungen: Durch persönliche Anwesenheit aaf der Isla 
dal Ayre ist es mir gelangen, ttber einen wichtigen Punkt AnftcUoss za 
erhalten, nämlich über die Frage: wie verhält sich das Farbenkleid der 
Jungen Laoerta Lilfordi za dem ausgewachsenen Zustand? Ergab sich keine 
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DillBrenz, so Wim wir n im Selilnne benehtigt, da« eine etwaige Um- 
waadhing, die maa aat dar Uebeninatiamaag der Beaebildenng etwa mit 
dOTjenigen einer anderageftrhlen Eidechae des BlohstgrOaeeren Featlandea 
goeciüoeoep liaben J^öimtai tot aebr langor Zeit atattgeftnideB liaben aillaate, 
da Mae Sparen aBrAei[gebliebeB aind. Andereraeita mOaate eine vor- 
gefimdeae differente Firbnng mehr oder weniger deatUcbe Fingeraeige fttr 
die Yerwaadtaehaft der la^iewandelteB Form abgeben, die dann doreb 
üebereinatnnanng aaeh der anatcmMaehen Cbaralitere aar Gewioaheit werden 
anaale. Weder EiiMr aoeb Badriaga berObien dieaen PanlEt, er iat ibnen 
niebt aa%efollen, weil Keiner den FaragUeoe-Felaen lelbat ei^ettart bat 
and die UefiBraateo sieh wie gewöhnlich bemfiben, groaae Thiere aa fimgen, 
daa „kleine Zeag" aber laaftn laaaen. 

Bald nach dem Fang bemerkte leb mir die Farben der Jangen, die 
€rat45 bis 51 nun. Kfirperlloge eid. Sebwani beaaaaeB, aad &nd Folgendea: 
Die Schilder des Ffleaa sind brenn mit anregelmSangen dunklen Flecken, 
Linien and Tiq^, ebenao wie rie aieb mir anf olifengrOnem Grande bei 
dan tagen von Lac mnralia Ton Menofka, aeltener bei ftlteren Tbieren 
finden; die Soblifen sind kaÜBebraan, die Schilder des OberUeHm achwara 
mit blanen Flecken, oder blaa mit grttnen, biaanen, gelben and aebwaraen 
Sprenkein. Der Haia ist dankelblaa geftrbt, die aneb bei den Alten Tor- 
koBuaenden aebwaraen Binge and StreiliBn abid hier brann; daa Blaae dea 
Halaia dÜÜBiirt nar wenig fon den alten Tbieren; der Blicken iat braan, 
beller ala der Kopf, nach hinten aa dankler werdend; wenn die Senne ihn 
beaebeint, ergüaat er goldig; beaonders bell, ftat gelb iat er hinter dea for- 
deren Sitremititea mit starkem Glanz. Za beiden Seiten dea Bflckgrats ^ 
aiehen, Unter dem Kopf begfamend, awei dankelbianna» ftat acbwarae wellen- 
filnnige Streif!» nacb hinten, die sich in der HObe der Untoren Eitrenl- 
tlten allmiUg verlierea; bei nmncben Tbieren sind diese linien in cofitrmige 
oder randliche Fledke aufgelöst nnd mitonter nar angedeotet Ein swettes 
Linien- oder Bindeapaar f&llt in die Yerllngemng der Yerbfaidang von 
Naaenloch ond Auge nnd beginnt seitlich am Scot. parietale nach hinten 
sich allm&lig yerlierend ; Farbe and Gestalt ist gleich dem ersten Paare. 
Der Streif, der auf jeder Körperseite awiacben der einen ond der anderen 
Binde Ofarig bleibt, ist meist braun geförbt, nach hinten dunkler, resp. 
acbwarz werdend ; mitunter ist er jedoch dankelgrttn, das GrOn fiUlt leichter 
bei an£fallendem Sonnenlicht in die Augen und glänzt dann stark metallisch. 
Seitlich nach dem Bauch zn wird die braune Farbe dunkler und ist von 
ablreicben runden, blasen Flecken unterbrochen, die bintir dir Achsel 
beginnea ; keiner liess sich mit Bestimmtheit anf den bianen Achselfleck der 
Lac. maralia and fiuaglkmeBaia aarttckflBdiren. 
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Die BanchMhilder sind an den Seiten ndann mit blauen Flecken, in 
der Mitte stark grünlich, od«r mehr gelbgrftn geapienkelt, ebenso wie ihn 
jelil das eine durch Herrn t. Bedriaga gOtlgat arhaHane Minanhi der 
Lae. fiuraglionensis zeigt 

Qam dieselbe Farbe zeigt das Anale und die omgebenden Schilder. 

Die Falte hinter dem Halsband ist gelblich, mitonter hellgrün und gelb. 

Endlich ist der Schwanz oben dunkelgrün, nnten hellblaa mit den* 
selben grünen Sprenkeln wie am Baach; naoh hinten wird er röthlichgrao. 
Hier will ich bemerken, dass der aidi reganerirende Schwanz alter Thiera 
dieselben Farben zeigt, wie das ja zu erwarten ist; zuerst ist er ziemlich ein- 
farbig grau, unten heller, die Rlutgcrflsse schimmern durch, dann tritt obaa 
allmälig unter Dunkelwerden der Fläche daa Grttn anf, daa endlich in Sebmm 
ftbergeht. 

Die Extremitäten sind oben dunkelbraun , nach hinten und unten zu 
werden sie heller, bekommen mitunter grüne Sprenkeln wie die Bauch- 
schuppen ; bei guter Heleuchtung erkennt man einzelne runde, hellere Flecke 
im Braun, wie sie Eimer bei seiner Lac. muralis clcgans (1. c. tab. 11 
fig. 1) abbilden IftasU Die Sohlen zeigen an der ersten Zehe einen breiten 
weissen Strich. 

Nach vier Monaten hat sich folgende Aenderung der Färbung ergeben : 
Die Thicre haben eine Länge von 55 bis 63 mm. erreicht excl. Schwanz, den 
ich wegen der leichten Brechbarkeit am lebenden Thier nicht oft gemessen 
habe. Die Farbe des Pileus ist bald heller braun mit dunklen Sprenkeln, 
bald dunkler mit helleren Flecken ; an den Seiten und am Unterkiefer keine 
beson<lere Veränderung, höciistens könnte man sagen, dass die Schläfen- 
gegend in Schwarz (iberzugehen beginnt. Der Rücken zeigt die weit- 
gehendsten Aenderungen: 

Das Schwarz , welches oben auf dem Rtickcti bei den mir zu Gebote 
stehenden jtingstcn Thieren auf die Gegend zwischen den beiden Hinter- 
beinen beschränkt war, hat sich als sehr dunkles Braun weiter nach vorn 
verbreitet bis an die Vorderbeine, die zwei Paar Binden sind nicht mehr 
kenntlich, höchstens bei einigen vorn schwach angedeutet; dies Dunkeln des 
Rdokcns hat auch die bis an die Binden reichenden blauen Flecke verdeckt, 
<loeh sind noch zwei, manchmal auch drei Reihen derselben vorhanden. 
Der Bauch ist dunkler blau geworden, bei den seitlichen Schildern, die bei 
jüngeren Thieren mehr schwarz als blau waren, hat das Blau auf Kosten 
des Schwarz zugenommen; während früher die vier mittleren Reihen grünlich 
waren, beschränkt sich jetzt diese Farbe fast allein auf die beiden mittelsten. 
Die Unterseite des Halses weicht jetzt nicht nielir von den ausgewachsenen 
ab, die Flecken, Binden und iüngc auf duuselbeu sind schwarz geworden. 
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Amdk dte EztnnHitcn dankehi, die xuta Fleck» TenNMnden, treteo 
jedoeh bei SpIritaiexemplareB dieier GrOne noeh lierror, nitniir denäidier 
•te am lebenden Thier, so daas ieb, wemi leb sieht die Eliqaetle ni Batfae 
bitte liebeB kOnnen, in einigen FiUen jttngeren Alten sweifidbaft geweeen 
wire, ob Torliegendes Eien^lar eine junge Lac LOfiordi oder efaie, attardingi 
elwai dnaUere Junge Lac. moralta ain« Iniel bei Henoritt BcL DvSchwaai 
variiert Mine grOae Fftrbang, wird oben adhuais, unten naoh hinten fort- 
sebreilead donkelblaa. Der weisse Sohlenfleek eriiilt deh, wird jedocb 
giftbtlMi kleiner. 

Bei nocb grOeieren Thimi, die leb als sweyOiiga, resp. im sweta 
Jabre stabend betnwdite, Ton der KOiparUnge bis alwa 66 bia 70 nmu iai 
üMt flbenU schon die Fftrbang der ganz aasgewachsenen Exemplare aaf- 
getreten; ndtonter eriUUt sich bei diesen ein in der Senne goldig günsendes 
Braan aof dem Nacken and in der Achsel, diebt hinter den Oberarmen, 
dooib amA dieess twA windet« 

Efaiea dar Jangen, die im SeauMf 1876 anigekrote sind, bat 
iMrkirtbrdtgar Weise aaf dem Bttekm md aaeb noob aaf dem Banoh bia 
jelat sein erstes (mir bekanntes) Jagendkleid behalten, vieltaicht war es ebi 
ifit gebotenes, dem hier die balaariacbe Somie aar FtobeoiaderaBg fehlt 

Die Sehttsse, die sieh ans dicaem Befand ergeben, kann ich erst nach 
der Beeehrdbang dar Lac. nunraUs von Menorka ertetem. 

3. Aeassere Körperbedeckang. 

a) Kopfscbilder: Anf die Unbest&ndii^eit nnd die individuelle 
Sebwaaknag in der Bescbildenmg dea Kopfes, namentlich der Oberseite 
desselben, des sogenannten Pileos macht Schrdber in seiner Herpetologia 
enropaea anfmerksam and Jeder, der auch nur eine kleine Anzahl v<m Köpfsa 
einer Species untecaaebt hat, wird dies ohne Weiteres zugeben, ebenso 
wenn man die Figoren 1 bis 8 Taf. I mit einander vergleicht, wo in 1 der 
Kopf eines Weibchens von oben and von der Seite, in 2 der eines Männ- 
chens and in 8 eines jungen Thieres von Lac. Lilfordi abgebildet ist; die 
Schwankungen, die sidi da ergeben, atnd^ nicht Differenzen des Alters 
oder des Geschlechtes, man kann aus einer Anzahl von Thiercn immer 
dnige herausfinden, die trotx Tarschiedenem Alter und Geschlecht mit- 
einander übereinstimmen; in unseren Figuren ist das rein zufällig. In der 
Regel ist z. ß. das Scutellum frontale (das zweite von den unpaaren 
Schildern des Pileus) nach vom einfach winklig geformt, manchmal — so 
in Fig. 2 — entsendet es zwischen die bdden Frontohasalia iiach vom 
einen kleinen Fortsatz, der sich sogar in einem Falle bei einem aus- 
gewachsenen Weibchen vollsCAndig abscbnttrta nnd ein neues oapaares Schild 
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det FUm» liiMele, dai nuHi SeiteUiim InltffiroiiteMnle beoaMien kfioBte; 
In Fig. 7 doraalben Tafd ist dies tod einem WeibdMn der Lac nsralis 
TOD MthM ibgebUdet Dtich die Gttte dee Hemi Dr. J. Bediii#i 
betitle ich drei ExempUre tob Lac maralis von Mentom, von denen alle 
drei dieeee Abenihlige Schttdchea tragen; ebeuao kenne ich daanlbo von 
«nem Mlnnohen der Filfola-Eideehae, mir Ton Dr. Gflntber, deeeen GMe 
idi din Zeidmnng Fig. U, Taf. I Terdanka, ab indlTidneD angegeben. Fener: 
Mist tot das Sevt iaierparietale eben ao lang odar nooh Ungar ala daa 
dahinter llegenda oedpitala nnd von demaalben dnrch eine Foiohe geeehieden; 
■nter 20 daraaf antonachten Thieren der Lac. Lilfordi war ea dreimal 
mit deai Scot oeeipitale völlig verwachsen (ef . Fig. 1 a) nnd sweiiul kleinar 
ala letsterea (ef. Fig. 3). Seihet Yerwandangen geben za solchen aboomMn 
Yerwachsangen Anlass : an einem Kopf dar Lac. Lilfordi , sowie an einem 
der Lao. tea^Uoaensis ist das eine Seat, parietale mit dem intarparietale 
verwachsen , Aber der Yerwachsongsstelle liegt eine kleine strahlige Narbe 
in der Epidermis bei weiteren Häutungen wird es sich zeigen, ob die Yer- 
Schmelzung der Schilder eine dauernde oder vordbergehende ist and wie 
weit die Knochen dabei betheiligt sind. Auf Yerstttmmelong oder angelMreBe 
Mis8bildung muss man aach einen Fall zuittckfahren , der uns zuerst 
frappirto: das erste nna ina Haas in Mahon gebrachte Exemplar der Lac. 
Lilfordi, ein schönes, aasgewacbsenes Männchen, hatte an allen vier Fassen 
^mchkurze Zehen ohne Krallen; die Beschreibung Günthers hatten wir 
nicht zur Stelle, um Auskunft über diesen Punkt zu erhalten, und so blieb 
ans dies verschlossen, bis wir die Insel selbst besuchen konnten; unter 
nhlreichen dort gesehenen nnd gefangenen Exemplaren ist dies der einzige 
Fall geblieben, wenn aach Fehlen einer Zehe nicht m den Seltenheiten 
gehört. 

Schon unter Rubrik 1. Allgemeine Körpergestalt habe ich hervorgehoben, 
dass der Discus palpebralis beim Männchen immer etwas erhoben winklig 
ist, während er beim Weibchen eine sanfte Bogenlinie beschreibt. An den 
Discus stösst stets eine aus 9 bis 11 kleinen Körnern bestehende Reihe nach 
aussen, denn erst kommen langgestreckte Schildchen, 5 bis 6 an Zahl. 

Oft und namentlich häufig bei ausgewachsenen Männchen werden die 
Scut. parietalia von einer an den Seiten langgestreckten Schilderreihe aussen 
umgeben (fig. 2), die an der hinteren Grenze derselben gegen den Nacken 
zu mehr rundlich werden. 

Die Schilder des Pileus sind schon bei zweijährigen Thieren durch 
ziemlich tiefe Furchen von einander getrennt , die mit dem höheren Alter 
an Tiefe und Weite zunehmen; bei einjährigen Thieren stossen die Schilder 
gans dicht aneinander, ao dass nur eine feine Linie die Grenze bildet; 
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jetzt (December) beginnen bei einzelnen die Forchen schon aaCzntreten, 
welche entschieden auf Wachsthamsvorgänge der Schilder vnd der darunter 
liegenden Knochen zorflckzuffthren sind (cf. Taf. I, Fig. 10 b). 

Die Beachfldening der Seiten des Kopfes, namentlich der Schlafen, 
eraehdnt constanter, indem kk AtmefehoDgen Ui «if gans ntefanile Punkte 
niekt bemerkt habe. BesonderB berrorhebeB will ich, da« in allen nnter- 
wuMm FlUan, aaUbat anch bei deu jüngsten Ezemplarai, dek ein deatUekea, 
nmdes oder ovales Scatellnm miaaettticnm abgrenzte; daMbe Hegt, wenn 
man sieh den Baam swiaehen den groaMB Sddldem nntarhalb des Aagea 
nnd der inneren OhrOAinng, alao die Sehllleogegend in 8 Tkaüe ttMiU, 
im ersten Drittel vom Ange an gerechnet, oder aeltener anf der Qtmaß 
awiadien dem ersten und iwciten Drittel. Zwei oder drei der KOmenrelken, 
die die Schilfe bedecken, trennen das Masaeterienm TOn den nieketen 
Aagenaekildem. Im Uebrigen Ikgi ea bald mekr nadi den Kopbekilden, 
bald mehr nach der Mnndapalto ra, ohne jedoch beide TkeOe je za 
iMTldiren. 

Das Seotellnm tympanale liegt am forderen nnd oberen Bande der 
OhrOAinng, Ton derselben immer dnrek eine Belke gaat kMnmr, nmder 
Seknppen geadiieden nnd ist langgestreokt, etwae gebogen. 

In Betreff der Scntolla anprn- nnd anblaUaUn nnd anbmaziUaria tat 
nnr anangeben, daaa ale mit der bei Laeerta maraUa von SdneilMr in seiner 
Herpetohigia europaea p. 412 gegebenen Beaekreibnng ftbereinatimmen. 

b. Btckenecknppen: Sie sind Terhflltnissmissig klein waä gdMn 
daher anch nnter dem Namen „KOmer**, ikre Qeatalt Ist bei gewöhnlicher 
LonpeoTergrOeeemng „mndlich", mitunter scheint ein Kiel an ihnen aas- 
geprftgt Bd atirkerer YergrOaaemng (ef. Tal II, Fig. 1) enekeint die 
nadi aussen sehende Flicke der KOmer dreieckig, die beiden nach der 
etwaa eriiabenen Spitae gehenden Selten abd immer etwaa eonfes gebogen, 
die Baaia nndenlliek, In der allgemeinen Gmndlage Tersekwindend; die 
Spitze Ist mekr oder weniger sckar^ selten Hackt sie sieh an einer vierten 
Seite ab. Ansgenommen sind von dieser Gestalt fifl|eniien KOmer, weleke 
Siek an die Bancksokflder oder an die „Obersekildeken" anlegen; mit 
letzterem Kamen beselcbnet Eämer In seiner Laeerta moralia eoendea p. 18 
ein kleines Sekild, welches sich zwischen die erste Longitndlnalreihe der 
BaacksckOder nnd die Bickenkflmer elnaasekieben pflegt nnd das sick 
mitunter so vergrössem kann, dass es eme neue BaacksekildeReike dar- 
bietet. Die Rttckenkörner non, die bier an der Qrenae Hegen, fAgen sieh 
je nach Bedttrfniss in den ihnen gelassenen Raum ein; so wird die sonst 
spitzwinklige, nach oben sehende Ecke mehr rechteckig oder rundet sich 
ganz ab, das ganse Kom bald in die Linge gestreelEt, bakl gleickseitig u. a. f. 
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Das ObertobiUelitii ftUt oft bei jungen TUeNs, ent HÜ raMhaW" 
dem Alter tttwiekeli ee tUkwa einen boutaalenTorlMUien, ielibnbeeebei 
ansgewachsenen Thierai in keinem Falle ▼eraiast; freili«^ leiohft ea oft nichi 
fOB der enten Qnerreibe der Bandieehilder bis aar letalen, iauMr wird man 
ea aber nriaehen den beiden Eztremitlten ilnden. Ea wird jn ee wie aa 
die Zahl der Banehaebildar in einer Qaerreibe naeb hinten an eine geringeie, 
die einaeinen SebUder kleiner md anders gestaltet, ao daas man wohl kaam 
in der Lage eeitf wird, sagen sn kOnnen, ein hier beindlidiea, dmieekiges 
Seirild sei dae ObernohUdclieB oder daa Bndknent eines Banrhidiildflai Mir 
will ea sdiefaMn, ala ob die ObeisdiiMuhBn ana aiob allaOUig bei den 
Hintangen > e igi aaaa in den R te kenkte Mm hervorgegangen sfaid; daHbr spiiebt 
einmal ihr Öfteres Fehlen bei Jungen, bei denen die Kömer direet an die 
Banehaebildar etoeeen; ferner der Umstand, dass ndtonter ond nicht selten 
sof ein Banehscbfld 2 Obersobildoben grensen, die beide gleich groes nnd 
gleidb geetaltet aein kOnnen, wo dann nar die relntiTe Lege daa eine von 
beiden, nimlieh das hintere als Oberscbildehen docomentirt und von denen 
. daa etae aieh sam andern wie rechts und links verbilt, oder sie sind m- " 
edhieden groes; endlich kommen aaeh einselne Baaehaohilder vor, an wekhe 
8 Schildchen stossen , was dann aaa der Jagend sdt herabergekosunen iat 
Da nan weBerbin durch Grtoserwerden dea Oberschildchens (ef. Eimer 1. c. 
p. 18 nnd Dnm^ril Erp6tologie fsfia, Tom. II. p. 289) mitunter eine achte 
Lingveihe Baachachilder enftraten kann, so dttrfte eich dsrans ergeben, 
daaa auch die Banofaechilder nar verbreiterte K6mer reep. aaa ihnen hervor- 
gegangen aind. 

c) Baachachilder: Was die Zahl der Querreihen anlangt, so ist eine 
genaae Abgrenzung derselben nach hinten zu oft nicht leicht oder geradezu 
anmOglich, da die Schilder allmälig kleiner werden und ohne deutliche 
Grenae in die Schuppen der Unterseite des Oberschenkels und die Grens- 

schuppen des Anale übergehen; mn mir eine bestimmte Gronze /m machen, 
sbhlte ich bis m den Scbenkelporen nnd doch schwanken die Zahlen swieefaen 
26 und 31 Querreihen, meist sind es allerdings 29 oder SO.Keihen. 

Die Gestalt der Bauchschilder ist im Allgemeinen nach anssen sn mehr 
rechteckig, nach der Mittellinie za mehr quadratisch oder trapezförmig; die 
Schilder des s(^enannten Bnistdreiecks sind verschieden geformt. 

Anmerkung. Eimer sagt (1. C- P- 14) : „Die Bauchschilder, und zwar 
besonders die äussern, sind bei der blauen Mauereidechse nicht viereckig, 
sondern rechteckig zu nennen" — was hier unter viereckig gemeint ist, 
ist leider nicht näher augegeben , es kann auch nie den Gegensatz von 
rechteckig bilden , da ein Rechteck auch viereckig ist ; an einen Druck- 
fehler, etwa vieleckig statt viereckig, ist auch des äinnee halber nicht gut 



Digitized by Google 



BBAUN: LmwIau XilfenU and LtMrta «¥fi»rfU- 



15 



za denken. Vergleicht man aber die 1. c, p. 13 gegebene Figur zu dem 
eben wörtlich citirten Text, so wird Niemand die dort uuteriialb Ob als 
äussere Bauchschilderreihe abgebildeten Figuren Uechtecke nennen, sondern 
Quadrate, deren eine Ecke abgeschnitten erscheint; mit dem Zirkel nach- 
gemessen erweisen sich die Längen zweier aneinanderstossenden Seiton 
als fast absolut gleich und das giebt bei einem rechten Winkel doch nie 
ein Rechteck, wie Eimer will. Zugegeben auch, dass die Figur eine 
schematische ist, so darf doch der Schematismus nicht so weit gehen, 
da&s er in directem Widerspruch mit der eigenen, wenige Zeilen darauf 
folgenden Beschreibung steht. 

d) K e h 1 f u r c h e und Halsband: Bei den meisten Exemplaren lässt 
sich eine Kehlfurche, welche die beiden Ohrüffnungi n mit einander verbindet, 
leicht erkennen ; meist setzt sich dieselbe nach oben in eine Falte fort, welche 
bis auf den Nacken reicht. Die Schuppen der Kehlgegend, welche hinter 
den grossen Unterkieferschildem als langgestreckt polygonale Schuppen 
beginnen und von der Mittellinie nach beiden Seiten, den Unterkieferftsten 
sa divergirend in Reihen angeordnet rind, werden aemlich nnfermittelt io 
der Keidforche n kleinen KOmern, die kaum grösser sind als die Kömer 
dflB BttdBM«. Sie gehen daiui nach binlen hu mgehniisige, aedueckige 
Sdiiippen über, die, nachUsteD an Gröan «inehiiMind, eadUeli an das Hala- 
band atoeaeo. Letiteree bertefat aaa 8 bis 10 laataDfi^nnigen Schuppen, die 
sieh an ein mittleres, trapesförmigee Sehildchen m beiden Seiten aiUHrduen« 
Kaoh hinten von dem Halsband and ywa diesem in gewöhnlieber Haltnng 
lauMT verdeekt lagert sich swiachen dasselbe ond die erste Qoerreihe der 
Danchaebflder ein etwa 2 mm. breiter Streif, der von gans kleinen Künichen 
gebildet wird. Die dnreb die Ueberlagerung dieses Streifene entstehende 
VUte aehtt sich aneh noch anf die BQckenhant ein Stock weit fort. 

e) A.nale: Ueber der Alteripalte liegt immer ein grosses Anale, 
welches an eefaier grMen, der Spalte sngekehrtea Seite firei von Schappen 
ist» an den andern nach vom raqk lateral sehenden Seiten Ton 6 bis 8 poly- 
gonalen, platten Schoppen begrenzt wird. In einem Falle habe ich mir 
bemerkt, dass eine von vom nach hinten durch die Mitte des Anale laofende 
Spalte, die aber nicht gans bis an den hhitem Band ging, dasselbe in 2 * 
dnreh efaia Brieke nsanunenhftngsnde Schilder aerlegte. 

f) Schenkelporen: Die Zahl der Schenkelporen schwankt swischen 
21 md 2S jedeiaeits; der Bogen derselben sttat nicht in der MitlelUnie 
adt den der andern Seite nsammea, wie es Eimer bei Lac Iwic^ionends 
O.e. tah. Ifig. 8) leichnan Uast, ein Zwiaeheniaam von aVsUaS mm. trennt 
sie; anf andre Diffnrenoen dieser beiden Formen komme ich weiter onten 
noch sorllck. 
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SchwAnsBckappan: Die Form dendbea kt reehtaddg, dk 
Untmi md nmentlidi die tqh resenerirteii Sehwlnaen tn^n an der 
Unten, kftraem Seite des Rechtecks eine dreieckige Spltse. Avf der obem 
Seite des Sekwamee find tlleSekappen dentliek gekielt, an den Seiten wird 
der Kiel allmUig iladier and aaten iat aar ein feiner Striek «brig gebUelMn, 
der ttber die Sefaappe yerllnft; bei regenerirtaa Sehwimea and aoleheB 
Jnnger Thiere eeheinen mir die Kiele aaf der üntereeite etlrker aaageaprmta 
als bei normalen ausgewachsenen. 

4« Anatomie, namentlich Bemerknngen zum Bau der Haut. 

a) Die hellen Fleeke: Oefters bereüs hatte ieh Qelegenbiit auf die 
Figor 1 Taf. II binsaweisen, ohne der daadbit dargestellten ^hellen Flecke^ 
la gedenken. Wenn man ein Stttek Haut desRttckeas verdttnnter KaM- 
laoge oder sonst einem Ifacerationsmittel maeeiirt nnd die sich dadnrdi 
aUOaende Homsctaieht derselben als mikroskopisches Prftpinit behandelt, so 
wird man bei dnrehlUlendein Licht schon bei gewöhnlicher Lapenyei'gi'ftwernag 
aaf den meist bräonlich gefärbten Schoppen oder KGmem des Bflckens einen 
hellen Punkt wie einoi feinsten Nadelstich bemerken; bei nur schwacher 
mikroskopischer YergrOsserang erkennt man leicht kreisrunde Stellen an der 
Spitae eines jeden Kornes, die sofort durch das Fehlen des Pigments in die 
Angen fallen. Bei genauerem Znsehen wird man sich anch Oberzengen, dass 
anch einxelne derjenigen Kömer, die ungeflrbt smd, also am Tlüer blaa 
erscheinen, ebenfalls die „hellen Flecke" tragen, die noch dnrchsichtiger 
als die unpigmentirte Hornschicht hier sind; aaf wenigen Schoppen felüen 
sie. Weitere? iJispt sich bei dieser Behandlnog nicht eruiren. Was die 
Yerbreitnng der hellen Flecke anlangt, so kann man sie anf jedem Stückchen 
Epidermis vom Rtlcken der Lac. Lilfordi stets demonstriren , fast jeder 
Schiq[»pe des Rflckens kommt ein li*]ler Fleck, sehr selten zwei zu, den 
nnpigmentirten öfters fehlend als den pigmentirten ; von da ans verbreiten 
Bich die hellen Flecke auf die Oberseite der vordem und hintern Extremi- 
täten, auf die Schläfengegend, wo dieselben allmälig grösser werden, ferner 
auf die kleinen Schuppen, welche das Auge nach unten halbkreisförmig 
abgrenzen, endlich auf die platten Schuppen des Ober- und Unterkiefers 
und auf einen Theil der Schuppen der Kehlgegend. Schon bei den Schuppen 
des unteren Augenbogens triflt man 2, selbst 3 solcher Flecke, die anch 
grösser als die des Kückens sind, auf jeder Sclmpj)e ; ihre Gestalt ist hier 
nicht blos rund, es kommen auch ovale und langgezogene vor. Bei weitem 
die grössten trifft man auf den Schildern des Ober- und Unterkiefers, hier 
bis 3 kreisrunde auf einem Schild. Auf der ganzen Unterseite des Körpers 
mit Ausnahme der Kehigegend, auf der Oberiiache des Kopfes und am 
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Schwanz fehlen sie. üm wenigstens Einiges über den anatomischen Bau 
der „hellen Flocke" angeben zu können, härtete ich mir Hautstückchen von 
Lac. Lilfordi in Chromsäure oder Ueberosmiumsäure und dann in Alkohol, 
die ich meist nach vorhergehender Färbung in Canain schnitt. Leider sind 
die iiesultatc ziemlich negativ gewesen : ich bemerkte (an den Körnern des 
Rückens), dass an den höchsten Stellen die pigmentirte Homschicht, deren 
Kerne sich manchmal noch färben la^jeii , ziemlich scharf abgeschnitten ihr 
Pigment verliert, sich etwas verdünnt, um nach kurzem Verlauf wieder 
pigmenthaltig zu werden; die Schleimhaut der Epidermis, sowie die dicke, 
schwarze Pigmentzellenlage der Cutis bot unterhalb der hellen Stellen keine 
Yerschiedenheit von andern Punkten dar; anzweifelhafte Nervenfasern sah 
ich in der Cutis aufsteigen, doch an ein Verfolgen war bei den Alles ver- 
deckenden, schwarzen Chromatophoren nicht za denken. Zwisclieii den 
Epithelien habe ich selbst bei Anwendnng von UeberosmioinsftVK nidits 
gefiinden, was einem Nervennetz oder Nemoendigung zu vergleidMO wire» 
Ich schnitt auch die mit der Cutis gehärteten Schilder des Unterkiefers, 
hier gelingt es, kolbenförmige Organe zu erkennen, die an die hellen Flecke 
herantreten und nach unten mit Fasern (Nervenfasern) zusammeniiungen ; 
die Substanz dieser Kolben ist ganz feinkörnig. Näher bin ich auf den Bau 
derselben nicht eingegangen, es war mir dadurch zur Gewi.-slicit geworden, 
dass ich die namentlich von Leydig ontersachten „bechcrfürmigeu Organe" 
vor mir hatte. 

Meines Wissens wurden bei llcptilien die fraglichen Organe zuerst von 
J. Reinhardt^) und zwar bei Schlangen gesehen, wo unter 191 untersuchten 
Species 85 keine Gruben, 44 je eine und G2 je zwei Gruben auf einer 
Schuppe hatten. Ohne die Arbeit Reinhardts zu kennen , beschreibt dann 
Leydig-) in der Haut des Kinnes von Coronolla laevis, Anguis fr^lis und 
Lacerta vivipara becherförmige Bildungen, denen er die Bedeutung von Sinnes- 
organen zuspricht. Weitere Mittheilungen macht Leydig') in Bemerkung 2, 
nachdem er vorher becherförmige Organe aus der Mundschleimhaut der 
Keptilien beschrieben hat, wo er die „blassen Flecke" von einigen Kopf- 
schildern und von allen Bttckenschuppen mehrerer Schlangenarten erwähnt. 



Ueber doige Ueiae Grob«! an doi Selmppeii'inaiieh» SeUaagen (am ^er 
dinischen Zeit»elirifl), ttb«faelift von TtoaduA 1861 im Arch. t Natiii|Mdilelite. 

p. 127. 

') Ueber Organe eines sechaten Sinnes. Noc. Act. Ac«U. caes. I«copold.-Carol. 
Genn. Tom. XXXIV. p. 83. 

^ Zar KcnnteiM d«r SSmMiugßa» dar Sehlangen: Areh. f. mikr. Anatomie 
Bd. 8. i». 317. 

AlWlM M 4MilOOlOt<«0OlM iMtfllt iB WtaVuf. IT. S 
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Sptter bflBclneibt Gartier^) „gluartig helle, runde Stellen" namentlich 
vckn den Schwuoschappen Yon Phyllodictylns LeBneoiü nnd danmter mitten 
anter den platten Zellen des rete Malpighii „fast vollkommen ronde, hdle 
Elemente mit einem mehr oder weniger deutlichen Kern", über deren Be- 
deotnng Gartier ttber Yermnthmigen nicht hinansgekonmien ist. 

Endlich ist es wlederoin Leydig, der in 2 Arbeiten der „hellen Flec^*^ 
gedenkt; die erstere^ giebt gelegentlicb eine etwas weitere Aasfahmng der 
Angaben in dem letzterwfthnten Anfisatz : Zur Kenntniss der Sinnesorgane der 
Sehlaogen ; doch ist es Leydig „trots ofbnaligen Yersnc^es" nicht gelungen, 
„das Ustologisehe Yerhalten ins Klare za bringen, glaubt aber, „sie lllr. 
Abindemiigen jeuer Shmesbeeher, welche am Ki^fe vorkommen, erkUren* 
an sollen. In der zweiten Arbeit*) findet sieh nnter „9: Historische nnd 
kritische Bemerkongen Uber die Organe ehies sechsten Sinnes" eine genane 
Uebersieht der gesammten Angaben Aber dieses schwierige Capitel, ohne dass 
nach hier ehie «nfriedenstdlende Dentnng der hellen Flecke wegen Mangel an 
unseren Kenntnissen des anatomischen Banes gegeben werden könnte. Da 
das Pigment hanptsächlich störend ist, so wird man sich an Bmbryeoen 
halten mfissen, namentlich von Lac. Lilfordi und Lac. muralis der Balearen 
oder anch an die Geckotiden; wie wir weiter unten sehen werden, shid die 
hellen Flecke bei der Lac muralis neapoL und der Lac laraglionensis £ut 
gar nicht entwickelt; auch will ich erwIUlnen, dass ich die „hellen Flecke" 
bei unserer Lac. agOis auf den Bflckenschnppen nicht gefonden habe, wohl 
aber anf den Schildern der Kiefer. 

b) Pigmente: Bei der Lac. Lilfordi kommt im ausgewachsenen 
Zustande eigentlich nur ein Pigment vor, nlraUeh schwarze, sternförmige 
Zellen, Chzomatophoren der Cutis, welche die ganze ftussere Körperflftche, 
mit Ausnahme eines kleinen Streifens an den Sohlen der Extremitäten, ein- 
nehmen. Ob diese Chromatophoren wirklich rein schwarz sind, darftber bin 
ich nicht ganz sicher: als ich mir die Farben der Lac. Lilfordi in Mahon 
im August betrachtete, zu welcher Zelt kaum ein Wölkchen den tiefblauen 
Himmel bedeckte, habe ich bemerkt, dass die Farbe des Bttckens namentlieh 
im Sonnenschein ein sehr dunkles Braun, allerdings fost schwarz ist und 
erst bei dültasem Licht schwarz erscheint; auf dünneu Schnitten durch die 



*) Studien über den feineren Bm der Epidemie bei «leix Geckotideu. Diese 
Arbeiteu, Bd. I, p. b6. 

^ Die taaeeren BededEongea der BeptiUen und Amphibien. In SdHiltse'e Ardi. 
f. aiikr. Anntomie. Bd. IX. Heft i. 1873. 

*) Die allgemeiaeo Bedeckungen der Anphlbien. In Scholtie'e Arch. t mikr. 
Anatomie. Bd. ZU. p. 119—241. 
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gatirtete Epidennis, wo aUcrdingB eine Yerladennig dot Pigments ditroli 
du Reagens nicht sosgeschloisen ist, eneheinen mir die Zellen eher taeh Üef- 
bfann als sehvran — doeh ist es ja liemlißh nebensächlich, ob tiefbrani, 
(ist selninn oder wiridich aboolat sdxwan. Erwähnt habe ich anch bereits, 
dsss mit Aosnahme derSteUen, die am Thier blan erscheinmi, anch die Hom- 
sdncht brann pigmentbrt ist und dass das Blan eben dnrch Fehlen des 
Pigments in der Homschicht zu Stande kommt. Anders liegen die Yerhält- 
nisse am jmogen Thier, hier ist die allgemeine Melanose der Cutis noch 
nicht ganz entwiekeit; emmal ist die schwarse Pigmentlage bedeutend dünner 
als am alten, ob anch rciatiiT dOnner lässt sich wohl kaum entscheiden; 
dann ist das Pigment hauptsächlich anf der Höhe der Schiq^pe oder des 
Schildes ausgebildet, obgleich auch hier Lücken vorkommen, die Seiten- 
tiwUe entbehren desselben aber oft vollständig oder haben wenigstens grosse, 
anpigmentirte Stellen; schon dadorch wird das Aussehen des Thieres ein, 
wenn ich so sagen soll, geschecktes, gesproikeltes. Dazu kommt noch, dass 
beim jungen Thier noch ein gelbes Pigment in sternförmigen Zellen über 
dem schwarzen abgelagert ist, dadurch entsteht bei nnpigmentirter Horn- 
sdiicht Grün, das desto intennver ist, je weniger dick die immer dünnere 
Lage des Gelb ist; bei pigmentirter Hornschicht kommt Brann zn Stande, 
das desto lieller wird, je dicker die gelbe Lage ist. Durch Schwarz, Gelb, 
Brann, pigmentirte resp. unpigraentirte Homschicht kommen alle Farben der 
jungen Lac Lilfordi zn Stande; am ausgewachsenen Thier fehlt das gelbe 
Pigment bis auf ganz wenig übrig gebliebene Stellen der Schilder des Obcr- 
ond Unterkiefers und des Streifens unterhalb des Halsbandes ; ob es resorbirt 
wird, oder sich in schwarzes Pigment verwandelt, kann ich nicht angeben; 
man sieht utt von dem^-elbeii. wie auch von den scliwarzen Cliromatophoren 
Ausläufer zwischen die untersten Zellen der Epidermis eindringen, vielleicht 
schnüren sicii diese Ausläufer ab, werden von den noch hüllenlosen Zellen 
de«^ Stratum mucosum aufgenommen und helfen so das pigmentirte Stratum 
coiueum bilden ; andrerseits muss ich darauf aufmerksam machen, dass das 
letztere beim ausgewachsenen Thier ausschliesslich an der obern Fläche des 
lvör]^)ers sich findet, weni-rer an den Seiten, gar nicht am Bauch, Unterseite 
der Kxtrenntäten , des Sciiwanzes und nur au der Kehlgegend an einzelnen 
Stellen, die nach den Seiten zn zahlreicher sind als in der Mitte, also überall 
da, wo eine directe Einwirkung des Lichtes statttindet; man könnte da an 
eine verwandte Keaction der Epidermis gegen die Sonne denken, wie sie 
die unsrige zeigt, die sich den directen Sonnenstrahlen ausgesetzt bräunt; 
es lic'jt ausserhalb der Aulgal)e dieser Arbeit, eine Erklärung der Earbeu 
der Lac. IJlfordi geben zu wollen, doch werde ich einige Punkte noch weiter 
unten berühren. 

a* 
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c) Caticnlarbildungen: Das Yorkommen einer Caticnla als änsser- 
Bten Begrenzung der Epidermis ist bei Eidechsen noch immer ein strittiger 
Pankt; während Leydig an verscliiedenen Stellen seiner Schriften und einige 
Andere eine Cuticula annehmen, wird dieselbe neuerdings wieder von 
C. Kerbert*) entschieden bestritten, die äusserste Lage als aus echten Zellen, 
die allerdings besondere Veränderungen zeigen, bestehend gescliildert. Was 
die anatomischen und namentlich entwicklun^jsgeschichtlichen Angaben Kerberts 
von der Haut von Lacerta anlangt, so kann ich dieselben völlig bestätigen ; 
ich hatte Gelegenheit, eine sehr grosse Anzahl Querschnitte von Embryonen 
unserer einheimischen Reptilien aus den verschiedensten Entwicklungsstadien 
zu untersuchen — ob nicht aber dennoch die „Skulpturen", welche unab- 
hängig von den Zcllgrenzen auftreten, als Cuticularbildungen aufzufassen 
sind, ist eine andre Frage, mit deren Bejahung nicht gesagt sein soll, dass 
die Basis, auf denen diese Bildungen stehen — die eng verschniülzenen, 
äussersten Epiderraiszellen, auch eine Cuticula ist. Ob die freie Fläche der 
Zelle, oder einzelne dichter stehende Punkte oder Streifen derselben die 
Ausscheidung derselben hervorbringen , während andere Stellen derselben 
Zelle nichts oder nicht zu gleicher Zeit ausscheiden, ist für das zu be- 
urtheilende Product gleichgültig, es bleibt eine Cuticularbildung. Es ist 
nicht an mir, Beiträge in diesem Punkte zu liefern, ich wollte nur kurz 
betonen, dass ich die erwähnten Skulpturen als Cuticularbildungen auf- 
fasse. 

Durch Leydig *) war es bekannt geworden, dass die Skulpturen auf der 
äussersten Epidermisschicht unserer Ophidier sich für die Systematik ver- 
wenden lassen und bei den einzelnen Speeles nicht unerheblich abweichen ; 
es lag nach diesem nahe, auch die Skulpturen der Lac. Lllfordl und Lac. 
muralis mit in die Untersuchung zu ziehen und rauss ich gleich von vorn- 
herein bemerken , dass ein Unterschied zwischen den beiden nicht besteht ; 
sehr eng an einanderstehende Leisten, die scharf nach aussen auslaufen 
und Bnf dem Querschnitt als H&rchen erscheinen, laufen ziemlich parallel 
mit einander Aber die Epidermis hin; öfters theilen sich einzelne gabel- 
förmig. Auf der hierzu gehörigen Abbildung Taf. I. Fig. 15 ist ein Stack- 
cheD der ftussersten Epidenaislage Ton Lac. Lilfordi gezeichnet; um jedoeh 
die Leisten denUichor meMbrn n lanen , ist die Pigmentinng der Epl- 
denniszellen, welche die (Frenzen der letiteren klar abbebt, nur zum Tbeil 



*) Uebor die Haut der Reptilien und «aderer Wirbelthiere. Li Sdiiiltie*f Areh. 
t «aikr. Anatomie. Bd XII. 1876. p. 205. 

*) Ueber die äusseren Bedeckaugen der lleptilien und Amphibien. 1. Die liaut 
tirimtofarthür OpUte. In BdMlttt't Aieh. t nükr. Aastomi«. Bd. IX. 1873. 



Digitized by Google 



BBAUN: LaoMta Lttfocdi «ad LMwite nanUt. 



31 



ausgeführt, die Kerne jedoch, die sich fast uicht mehi* in Carmin färben, 
jedenfalls also sehr in der verhornten Zelle verändert sind, angedeutet, 
(ianz diusselbe Bild erhält man von der Honischicht der Epidermis von 
Lac. iiiuralis von verschiedenen Fundorten, nur dass die Pif^mentirung fehlt 
und die Kerne nur schwer erkennbar sind. Ich habe mir diu Skulptoren 
auch bei Lacerta agilis angesehen, sie sind ähnlich denen der niuralis, doch 
stehen die einzelnen Leisten weiter aus einander und sind höher j Er- 
fahrungen über andere Si>ecies fehlen mir. 

Gaumenzähne ünde ich bei Lac. Lilfordi nur selten, in den meisten 
Fällen fehlen sie. 

Weitere anatomische Angaben über Lac. Lilfordi glaube ich hier unter- 
lassen zu können, Unterschiede in der Form und Anonlnung der Organe 
sind mir zwischen Lac. Lilfordi und Lac. muralis nicht aufgefallen , über 
das Urogeuitalsystem werde ich Gelegenheit haben, demnächst Mittheilungen 
zu machen , nur eins noch : Bei beiden ist mir im August , also nach der 
Brunstzeit und auch jetzt noch die geringe Grösse der keimbereitenden 
Drüsen selbst bei den grössten Exemplaren aufgefallen ; am Eierstock liesscn 
sich nur wenige, hikilistons 4 Eier mit dem blossen Auge erkennen. Das- 
selbe habe ich auch von dem auf Menorka sehr gemeinen Platydactylus 
tacetanus Strauch, beobachtet, von dem ich auch immer nur 2 Eier an 
einem Orte — uiiUr Steinen oder im Gras versteckt auffand, nie mehr zu- 
sammen, manchmal auch nur eins; wie sich dies bei unserer Lac. muralis 
oder bei den italienischen Formen verhält, kann ich nicht angeben, persön- 
liche Erfahrungen fehlen mir und in der Literatur habe ich darüber keine 
Angaben gefunden. Bei Platydactylus hat dieses Factum eine moipbologische 
(TiMche: jeder Eäleiter desselben enthält in seinem Yerlanf eine kogel- 
fJifmige Enraiternng, in der nur ein Ei bis nr Ablage verweilen kann. 

5. Lebensweise und psychische Eigenschaften: 

Bei nnserem Betreten der Ueinen Insel del Ayre fieton um nach den 
eisten Schritten gleich ihre schwanen Bewohner auf, wie sie vor vis in 
ihrer Rohe bei Sonnenschein snfgeechreokt im dürren Gestrüpp Sehnte 
soehton; nnsre ersten Yersnche, sie sn ftuigen, fiden anglflckliBh aas, doch 
bald gaben whr den Oeibrandi vonNetsen saf nadwerndtdorHsadhssoiiend 
die Stiche der stark bedomten Pflaoxen nicht scheute, hatte bald eine 
grosse Ansahl gebngen ; mit etwa 60 Eienplarea, die wir in einer knnen 
Stande erbeotet hatten, begnügten wir nns. Wir liatten nan einige Meeie, 
bei einem Bnndgaag dnrch die Insel Beobachtangen über die Yertheilnng 
der Thiere aaf der Insel and über ihre Lebeosweise aaiasteUen, die leb 
in Kttne hier ndttheile: Die grüsste ZaU der Thiers find eich in der 
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nächsten Nähe der Hütte des Eingangs erwähnten Salzdarstellcrs , die Ei- 
dechsen liuschten auf dem Boden herum, oder lagen sich sonnend auf den 
spärlichen Pflanzen ; an die Hütte schliesst sich eine kurze Mauer an, auch 
diese war sehr stark von den Thieren besucht ; so wie man ruhi|j; an der- 
selben stand, kamen zu allen Hitzen die schwarzen Köpfe zum Vorschein 
und nachdem diese sich von der Sicherheit überzeugt hatten , krochen die 
Thicre ganz heraus, legten sich abplattend auf die Steine und sonnten sich, 
die ihnen tremde Erscheinung des beobachtenden Menschen nicht aus den 
Augen lassend ; bei einer plötzlichen Bew^jung desselben sachten sie behend 
ihre Schlupfwinkel auf. 

Ziemlich soweit die Pflanzen reichen, sahen wir auch die I\idei'hscii, 
je weiter von der Salzhütte fort, desto seltener. Eine Strecke war mit ge- 
bleichten Disteln bewachsen , auf diesen lagen die Eidechsen behaglich sich 
sonnend und jedenfalls durch ihre schwarze Farbe von den gelben Blättern 
und dem hellen Boden sehr abstechend. Auch nicht den mindesten 
Schutz haben diese sounenliebenden Thiere bei der hellen Bodenbeschaffenheit 
durch ihre Farbe, im Gegentheil die letztere macht sie auffallen; für das 
dunkle Versteck in Mauerritzen , unter Steinen , im Gebüsch kommt die 
Farbe gar nicht in Betracht, dort sind helle wie dunkle Thiere gleich 
schützt. "Wenn unsere Eidechsen Verfolger hätten, so könnte eine schwarze 
Race nicht mehr bestehen, sie wäre längst ausgerottet oder sie hätte eine 
andere Lebensweise, die sie dem ihnen verderblich werdenden Tageslicht 
entzieht, anfangen müssen oder endlich sie hätte nach den Stellen der 
Insel übersiedeln müssen, welche ihr vermöge ihrer Farbe eher einen 
Schutz bieten konnte; ich erwähnte bereits Eingangs, dass die Isla del 
Ayre da, wo das Meer und die Brandung hinzukanu, aus einem mehr oder 
weniger dunklen, blaugrauen Kalkslein besteht, der stark zerklüftet ist; 
diese Theilc entbehren jeglicher Erdschicht, jcgliclier Vegetation, auf ilmen 
oder in ihrer Nähe haben wir auch nicht eine Eidechse gesehen, es meiden 
also unsere Thiere grade diejenigen Stellen , die ihnen den besten Schutz 
bieten könnten, wenn sie einen solchen brauchten. Jedem nachstellenden 
Vogel (Eimer lässt seine Lac. faraglionensis bekanntlich von ]\Iöven ver- 
folgt sein) müsste es ein Leichtes sein , in kürzester Zeit sich von den 
ruhigsonnenden Eidechsen die besten Bissen auszusuchen und zu erbeuten, 
die Tagraubvögel haben ein so gutes Gesicht, dass sie z. B. aus grosser 
Höhe die auf fast gleich gefärbtem Ackerboden dahineilende Feldmaus er- 
kennen and erjagen, um wie viel leichter mflsste dies hier der Fall sein, 
wo schwarz auf beinahe weiss — der grellste Farbengegensatz — liegt! 
Biie solche Yerfolgang findet auf Ayre nicht statt and am allerwenigsten 
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von Möven, die wie Hadriaga ') richtig bemerkt , unsres Wissens gar nicht 
iicn Eidechsen nachstellen. Grade weil die schwarzen Eidechsen so zahl- 
reich auf der Insel sind und weil die letztere ihnen keinen Schutz gewährt, 
kann von einer Verfolgung derselben nicht die Rede sein ; ich glanbe, sie 
erfreuen sich eines unbehelligten Daseins auf der stillen Insel; denn selbst 
tler Ilund des Salzfabrikanten scheint mit ihnen gute Freundschaft geschlossen 
za haben, vrie wir bei anserer Mahlzeit in der Sal/hiitte, die uns von dem 
Besitzer mit spanischer Zuvorkommenheit zur Verfügung gestellt worden 
war, bemerkten. Dieser hatte uns nämlich erzählt, dass die Eidechsen 
friache Feigen, Melonen and andere weniger stlsse Früchte oder Rüben ge- 
niessen; während wir bei Tisch sassen, kamen die Eidechsen dorch die 
offene ThOr m uns herein, holten sich klein geschnittene Stocke von Feigen, 
Melonen nnd einzelne Beeren voo Tnaben, die sie entweder vor nnsem 
Augen QDMBmBMrt im doi Haid vw rm l i rl e tt , nicht nur daran leckten, 
oder mit denen de davonliefen ; wir salm de noeh lange mit FtMtittM^ 
ehen im Mimle heramUmfen ; diese Seene wiederholt deh tSgUefa melver« 
Male, wenn eben gegessen wird resp. die AbfUle der nun grOssten Thsfl 
ans Frflchten bestehenden MaUzeiten der armen Leote fortgeworfen werden. 
Ich glanbe, dass diese last regebnässige FAttemng namentlich wihmd der 
heissen, regenlosen Sommermonate efaiige Bedeutung ftbr die Eiiitem nmnrer 
Eidechsen hat; die Isla del Ayre besitzt keine Qnelle, keinen Bach, monate- 
lang fUlt kein Tropfen Regen und was den Than anlangt, so dttrfte der^ 
selbe im Sommer gleich Nnll sein, im October ist er allerdings sehr reich- 
lich; Jeder, der Eidechsen im Elfig gehalten hat, weiasi wie oft 
tmd wie gern diese Thiere Wasser trinken; bei misslger Temperatnr 
Irinken sie aUe Tage mindestens einmal, meist 6fter; die Lac Ulfordi 
mllsste viel Dorst leiden, ein grosser TheO derselben ihm erliegen, wenn 
sie nicht den Saft süsser Frttchte lecken könnten, die ihnen ausser der Er- 
quiekung noeh Kahmngsstoffe zuführen. Wir haben, trotzdem wir grttnd- 
lich suchten, ausser einer Ameisenart und der Heliz setnbalensis nichts 
(hn August) gefenden, das unseren Eidechsen etwa zur Nahrung dienen 
kOnnta; nun ist fireilich, wie wir aus dem Gatalogo de k» Goleopten» de 
la Isla Menorka von P. Don Fianeisoo Oardona j Orfila, einem GeistUchen, 
wissen, der August mit der ungflnstigste Monat ftr Kftfer und so dürfte, 
wie anf Menorka andi auf der Ida del Ayre zu andrer Jahreszeit die Ans- 
beute eine gr^tosere sein, mithin Nahrungsmangel im Herbet, Winter und 
Frflbjahr fttr imsere Eidechsen kaum eintreten; anders verhilt sieh d ie se s 
im heissen Sommer, wo nach unserer Erfohrung das Leben der niederen, 



*) Die FangBoiie-EldediM ete. 8. 
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hier in Betracht kommenden Thierc &8t völlig erioechen ist und die La- 
earto Lilfordi wolil nur allein auf das angewiesen ist, was ihr von der Hand 
des gutmttthigeu Einsiedlers auf Ayre znfiUlt; dieselbe Zeit ist es aach, in 
der vorzüglich die Früchte genossen werden. In der Nähe dea völlig vob 
Mauern abgeschlossenen Lenchtthnrmes auf Ayre haben wir keine £idechsen 
bemerkt, aber auch keine Abfallstoffe, welche die Thiere hingeiogen hätten, 
der Bewohner desselben scheint kein Thierfrennd zu sein. 

So lange ich die Eidechsen in Mahon hatte, wurden sie wie die Lac. 
mnralis von Menorka mit frischen Feigen, Melonen, Trauben etc. gefüttert; 
sie bissen meist gleich hinein, schluckten den Bissen herunter und belockten 
sich dann die Schnauze, frassen von Neuem oder leckten am Safte. Hier 
in Würzburg stehen mir wenigstens jetzt solche frische Früchte nicht zu 
Gebote; um den sich bis jetzt in Gefangenschaft sehr gut haltenden Eidechsen 
die gewohnte Süssigkeit wenigstens ab und zu zukommen zu lassen, zer- 
schneide ich getrocknete Feigen, besprenge sie mit Wasser und lege sie vor 
die ganz zahm gewordenen Thiere hin, oft genug lecken sie daran; nicht 
immer, weil sie genügend mit Trinkwasser versehen sind, selten beissen sie 
hinein ; ich habe sie ohne Schwierigkeit an Mehlwürmer gewöhnt , die sie . 
sich selbst aus einer Glasschale holen ; der Käfig, in dem ich die Eidechsen 
mit gutem Erfolg halte, ist zur Ilülfte mit Moos, zur Hälfte mit Sand und 
Steinen bedeckt, bei trübem Wetter halten sich alle Thiere im Moos ver- 
steckt, beim ersten Sonncnstralil , der in den Behälter fällt, regt es sich 
überall und nach kurzer Zeit liegen sie alle abgeplattet da; ich habe be- 
merkt, dass wenn die Strahlen schräg einfallen, die Thiere ihre Leiber 
ihnen ebenfalls schräg entgegenkehren, so dass der Strahl ungefähr senk- 
recht auftrifft ; ob dies nun geschieht, um mehr Wärmewirkung zu erhalten 
oder um nichts vom Rücken im Schatten zu belassen oder nm beide Be- 
dingungen zu erfüllen, weiss ich nicht, genug, es ist dies der Fall und 
kommen manchmal dadurch ganz wunderliche Stellungen zu Stande, weil 
die Thiere oft das eine Bein mit emporheben oder auf die Spitze stellen. 
Ich habe schon oben bemerkt, dass bei solcher Stellung alle diejenigen 
Theile in den Sonnenschein treffen, die eine pigmentirte Epidermis resp. 
Homschicht derselben haben, die unpigmentirten dagegen in Schatten fallen; 
dass an ersteren Stellen mit Ausnahme des Schwanzes und des Pileus am 
Kopf die „hellen Flecke" liegen, sollten diese scheinbaren Sinnesorgane 
etwas mit der Perception der Sonnenstrahlen oder nur der Wärmestrahlen 
derselben zu thun haben , wobei freilich unverständlich bleibt , dass diese 
Organe andern Eidechsen — wie es scheint fehlen? Die Sonne bringt 
Leben in die sonst träg daliegenden uns hier beschäftigenden Eidochsen, 
sie klettern auf den Steinen umher, die schwächereu von besseren Sonne« 
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plttMO Teordringond oder sich auf sie legend, oder hängen sich ans Draht- 
gittor nod sind zur Nahrongsaufnahme besonders gestimmt; kaum habe ich ' 
dann eine Glasschale mit einigen Mehlwünnern in den Käfig gestellt, BO 
werden aoch gleich einige auf die sich bewegenden Larven aafmerkeam, — 
ruhig liegende oder getödtete lallen ihnen nur schwer in die Angen, — 
laufen an die Glasschale heran nnd haben es jetzt schon gelernt, Aber den 
Band derselben hinwegzukriechen, um ihr Futter sa bekommen; in der 
ersten Zeit kannten sie Glas nicht, und stiessen immer mit der Schnauze 
gegen dasselbe, versuchten damit durchzukommoi und konnten offenbar 
nicht verstehen, was sie hier hindern sollt«, wenn sie die Bewegung der 
Larven sehen : erst guckten sie nach den Mehlwtlrmem, stiessen dann gegen 
das Glas, tiberzengten sich wieder von dem Vorhandensein des Futters, 
machten noch mehrere verErcblicho Vcrsoche, bis endlich eine über den 
Rand kroch und damit den andern den Weg zeigte; heut stösst sich keine 
mehr, jede weiss sofort, was sie zu thuu hat. Aehnlich unbekannt mit dem 
Ghtse sind auch die Gecko's (Platydactylus facctanus) , die ich von den 
ßalcaren mitgebracht habe, auch sie fanden erst mit der Zeit den Weg 
über den Rand des Glasgefässes, welches dasselbe Futter für sie barg ; ich 
will hiermit nicht sagen, dass grade allem die balcarischen Reptilien diese 
L'ubckaiuitschaft mit dem Glase zeigen , sie mag den unsrigen auch zu- 
kommen, die ich, obgleich ich sie vielfach in Gefangenschaft hielt, immer 
einzeln fütterte; doch habe ich auch hier gemerkt, dass der in der Pin- 
cette still haltende, direct vor ihren Augen sich befindliche Mehlwurm nicht 
beachtet wurde; erst die Bewegung des Insectes zog ihre Aufmerksamkeit 
auf das letztere, sie bissen, meist nach Betasten mit der Zunge, bald zu. 

Was die Nahrung der Eidechsen anlangt, so gedenkt auch Leydig 
der besonderen Vorliebe der Eidechsen für Süssigkeiten : „Ilonigstückcben 
von Zeit zu Zeit in den Käfig gebracht und mit etwas Wasser besprengt, 
werden mit dem ausgesprochensten Behagen beleckt; auch sah ich am Strande 
einer stillen, einsamen Bucht des Gardasees, wie Lacerta muralis um reife, 
abgefallene Feigen in Menge sich sammelte, um gierig an dem blossgelegten 
Innern der Früchte zu lecken." Ganz wie Lac. Lilfordi, nur dass letztere 
wirklich die Früchte noch frisst. 

Bekanntlich hat Eimer an der Lac. faraglioncnsis eine Stimme ent- 
lieckt,') welche von Bedriaga^) bestätigt, jedoch auf einen „ehr- 
lichen Schnupfen*', den das Thier in den kaltfeuchten Zimmern Italiens, 



*) Die deutschen Saurier. Tübingen 1872. p. 160 
*) Zool. Studien auf Capri. Heft II. p. 20, 
*) Die Fftraglionc-EidechM etc. p. 21. 
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noch mehr im deotschen Klima sich holt, zarückgefährt wird; ein gleiches 
Niesen hat Bcdriaga auch bei andern südlichen Eidechsen und beim Pseadopas 
apos beobachtet; ich finde l^ereito in Lcydig ') (p. 155), nachdem er ehea 
Tom Gähnen der Eidechsen geeprochen hat, folgende Angaben : „Aach eine 
weitere Eigenschaft erinnert an die höchsten Wirbelthiere : Lacerta viridis 
ans Dalmatien niest zuweilen — an kühlen Maitagen - ganz Temehmlich !** 
Ich zweifle keinen Augenblick , dass die vermeintliche Stimme der Lac 
faragUonensis ein Niesen ist , auch ohne es gehört zu haben, die von Eimer 
l.^c. angegebenen Laute sprechen allein dafür. Bei der Lacerta Lilfordi habe 
ich eine solche Empfindlichkeit gegen Temperatur Wechsel nicht beobachtet; 
als ich die Balearen Ende October verliess, war es dort für diese Zeit 
aussergewöhnüch heiss (bis 22" C. im Scliatten), hier in Würzburg traf ich 
etwa 14 Tage später eine Temperatur fast an Null grenzend , die auch 
wirklich in den nächsten Tagen bedeutend unter Null sank; die nur in 
den Gazebcuteln verpackten Eidechsen waren vur Kälte völlig steif, wie 
tüdt, keine Bewegung, selbst nicht die Kespirationsbcwcgiing zeigte sich, 
doch erholten sich allmulig die Thiere im warmen Ziinnier , oliue dass 
ich schädliche Folgen, uicht einmal einen Katarrh l)eobachtct hätte; eine 
so niedere Temperatur, wie sie beim mehrtägigen Transport ohne die 
Möglichkeit, sich zu verbergen, meine Eidechsen aushalten niusslen, kommt 
aal' den Balearen fast nie vor , nur einmal ist die Temperatur in Mahou 
nach mir vorli^eudeu Beobachtungen von 11 Jahren auf + 1* C. ge- 
suukeu. 



II. Lacerta muralis auB der Umgebung von Mahon 

(Meiiorka). 

(Taf. I, Kg. 7, 8. Tal. II, Fig. 2.) 

Anmerkung. Wegen der ausserordentlichen Geschwindigkeit und 
der Menschenscheu dieses Thieres habe ich seihst oder dorch Fängo: ver- 
hiUtnissmässig wenig ausgewachsene Exemplare erhalten können , jüngere 
dagegen zahlreicher, so dass vielleicht die ang^benen Charaktere durch 
ein grösseres Material modifidrt werden können. 

1. Allgemeine Körpergestalt und Grösse: Dieselbe weicht 
in den mir vorliegenden Exemplaren sognt wie gar nicht von der Lac. 
LUfordi ab, hödistens könnte ich sagen, dass das Ittmichen der Lac mur. 



*) Die deuiHchea Saurier. Tubiogeu lb72. 
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von Mahon krftftigsr ist, indem dmea grOsstes Exemplar nicht tod der 
ersteren erreicht wird. 

2. Farbenlcleid: Der Kopf ist oben gnnbnim, an die Farbe des 
gewöhnlichen Bodens erinnernd, mit grösseren nnd Udneren sehiraiien 
Fleeken ; dieselbe Fftrbong giebt sich an den Seiten dea Kopfes za erkennen, 
hOrt jedoch an einer Linie, die man durch das Nasenloch ond das Scntellom 
massetericom legt, ziemlich scharf anf ; an den Seiten des Kopfes herrscht 
mehr Orttn Yor, das allmftlig am Kinn in Weissgran mit blass-metalli- 
sehem Ghuutttbtfgeht; die VnterkieierBohllder sind gran, heller und dnnkler 
gesprenkelt. 

Die Omnd&rbe des Backens ist ein schmntsiges Grfin, das beim 
Minnchen (im Angost bis jetzt December 1876) mehr grOn, beim Weibehen 
mehr gelblieh oder anch donkler ist; bei beiden Geschlechtem werden 
dnrch zackige Flecke, von denen ich sagen mochte, da» sie sich eher in 
Qaerbinden, qner Ober den ROcken laofend, als in LlngsUnden parallel der 
WirbelsSnle gehend anordnen; diese Zackenbinden sind bdm Hinnchen 
donkelbraim, fisst schlrarz, bebn Wtibchen grünlich mit vielem Brann ge- 
mischt und grenzen bei beiden fast kreisrande, Öfters mit einander yerflossene 
Flecke der angenommenen Orondfarbe ab. Letztere Flecke ordnen sich beim 
Weibehen ganz deutlich und omschrieben an den Seitentheilen des Blickens 
nnd Nackens zu LKngsreihen an, wfthrend der mittlere Theil des Bftckens 
mehr verwaschene, zackige und unregetanftasiger gestellte Flecke besitzt; beim 
Männchen reicht diese Unregelmlssigkeit Aber die Flanken bis an die Bauch- 
schuppen. Bei beiden verliert die Fleokenzeichnung nach hinten etwa vom 
letzten Drittel des Rumpfes besinnend ihre Sdilrfe, indem die dunklen 
Binden blasser und verschwommener werden nnd sieh wenig von der hier 
mehr gnmbnumen Grundfiirbe abheben. Mitunter — ich finde diea bei 
zwei nicht ganz ausgewachsenen Thieren — ist diese unbestimmte Zeich- 
nung Uber den mittleren Theil des ganzen BOckens vom Filens an ver- 
breitet 

Das entere, nbnlieh das Aufhören der grttnlichen Fftrbnng, die aller- 
dings durch Schwarz vielfoch unterbrochen ist, nach hinten und das Prae- 
valiren der Flecke an den Seiten, die wenigstens beim Weibchen und 
jüngeren Thieren entschieden in Lftngsreihen angeordnet sind, erinnert an 
die FarbenTeitheilong der Lac. maralis von CSaprl, von Nei^l etc., 
denen ebenfalls in der Mitte des Rückens zu zwei Drittel von vom an das 
Qrftn vorherrscht, im letzten Drittel aufhört resp, in Braun übergeht, wäh- 
rend an den Seitentheilen die helleren Flecke zum Tltcil in deutlichen 
L&ngsreihen vorkommen« Jedoch noch ein anderes Verhalten erinnert an 
die Bfiditalienische Lac muralis, nftmlich der blaue resp. grttne Fleck dicht 
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hinter dam Sofaidtergelaik, der der mlK»Mwi«c,h«D miiFells nkht fehlt; er 
ist beim Mftimcheii grOeier als beim Weibehen, findet sieh aneh schon bei 
ganz jongen Thieren and ist durch einen grossen schwarzen Fleck, der tot 
iiim liegti augeniehnet. 

Die Ftobe dea Banchea, wie der Unterseite der Extremitfttea nnd dea 
Sehwanaea iat meist mattglftnaend weiasgraa; die erste Longitndhialieihe der 
Banrhsdinder iat mit sehfln blanen Fleclun, wie bei anderen nmialea, 
geaiert, die jedoch nicht anf jeder Schiene vorhanden afaid. 

Die Unterseite der Extrendtllen enth&lt noch grOnlidie oder gnam 
Sprenkeln, die Sohlen sind weissgelb, Zehen oben und unten dankel. Die 
Oberseite der Eztreautiten neigt hellere, nmdc Flecke, getrennt dnrch 
dnnUere B^enznngen, erstere sind gelbgrünlich. Beim Mftnnchen tritt 
keiner dieser Flecke irgendwie hervor, sie sind sogar im Vergleich znm 
Weibchen weniger deatlich, weil weniger hell ; bei letzterem jedoch und bei 
jungen Thieren tritt am Oberschenkel ein Fleck deutlich vor den andern 
hanror, der an derselben Stelle liegt, wo Eimer 1. c. Taf. I, Fig. 1 beim 
Männchen von Lac. faraglionensis den grünen Fleck zeichnet, der zwdte 
in der NAhe des Fussgelenks ist beim ausgewachsenen Weibchen der Lac» 
mnralis von Mabon nicht vorhanden, jedoch bei jungen Thieren, von denen 
daa eine ein Minnchen, ist derselbe deutlich vorhanden ; hierzu kommt bei 
jnngen noch ein solcher Fleck am Ellenbogengelenk, der in keinem Punkte 
von den Flecken an der hintern Extremität abweicht, jedoch, wie ich deut- 
lich bemerken muss, bei etwas älteren Thieren, die ich als im zweiten Jahre 
stehend schätze, fehlt oder sich wenigstens nicht auffällig von den andern 
abhebt ; die Ringflecke an den hintern Extremitäten bleiben beim Weibchen 
bestehen, verlieren sich aber beim Männchen. Diese Thatsache ist um so 
auffallender, als Eimer dieselben Flecke bei faraglion., d. h. nur an den 
hintern Extremitäten des Männchens aus sexueller Zuchtwahl hervorgegangen 
sein lässt, was nach der bei Eimer gegebenen Darstellung wohl nicht zu 
bezweifeln ist. Von sexueller Zuchtwahl ist bei Lac. muralis von Mahon 
nicht die Rede, denn die Jungen derselben haben sie, und wie ich hervor- 
hebe, in beiden Geschlechtern, das Weibchen behält wenigstens einen, das 
Männchen verliert sie alle drei in der Entwicklung; vielleicht greift man, 
nra zu erklären, zur Vererbung und leitet die insulare, mahonesische muralis 
von einer contiuentalen Form ab, deren beide GrCSChlechter im aOBgewach- 
seuen Zustande diese Ringflecke besassen (V). 

Was die Oberseite des Schwanzes anlangt, so stehen mir nur sehr 
wenig Schwänze zur Verfügung, dieselben brechen beim Fang fast immer 
ab; die Farbe ist oben graubraun, znm Theil ins Granliche, nunenüich an 
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te Sdnnmwonel, siehflod; ebenso finden aidi aaeh noch eimelne aoliwine 
oder lamB, noUge Flecke. 

Um nnn end]ic]i noch der Fftrbnng der Jungen in gedenken, m 
Iii dieeelbe bis anf die bcreHe erwihnten Eägenfhilndichkeiten kaam m 
dar der Alten abwekdiend, aber alle Farben und Abgreniangen deraelben 
erschemen firiacber und scbftrfer ond dadurch bekommt das Jonge ein bon- 
terea Anieben ala daa Alte, woan noeh beitrigt, daaa alle Fleeken ond 
Zeidnumgen kleiner aind, also anf ein nnd donaelben, willkllrlieh begrenaln 
Bann blafiger weehaeln. 

8. Aenaaere Körperbedeeknng: Hier kann kb mich km 
fta a e n, indem ich weaentliche DUforenaen awiaeben dieser mnratta und Lac 
LUfordi niebt gefnnden habe; die Haaptchaiaktere der Lacerta mnralia 
antorom amd hier yoihanden, wenn idi «ich anünga, ala ich die erate 
mnalia von Mahon mit der in der Schreiber'achen Herpelotogia eoropaea 
gegebenen Beaehreibong Terglich, Zweifel an der IdcDtitftt hegte; ich hatte 
damala noch kanm mnralia kennen geiernt, viel weniger ihre »hlreichen 
Yarietiten, die in Firbong, KOrpergrOaae nnd, wie wir aeben werden, auch 
in anatomiachen Charakteren diffsriren. Ich will nnr knn angeben, daaa 
die Zahl der Baachschilder in ehier Bcihe swiachen 26 — 29 ichwankt nnd 
daaa überall, mit Ausnahme der allerjüngiten TUere, em Obenchflddien 
Toriianden iat. Die Zahl der Schenkelporen betragt 24 jederaeita; daa 
Anale ist gross ond nur durch aehr wenige Uebie Schildehen von den 
Banchschildem getrennt. 

4. Anatomie (Epidermis). 

Die Gestalt der Schoppen des Rflckcns ^cf. Taf. II. Fig. 2) erweist 
sich als fast fibereinstimmend mit denen der Lacerta Lilfordi, bei beiden 
iat sie dreispitzig mit Abrandnng der Seiten ; bei beiden sind aach die oben 
beadiridienen „hellen Flecke" in gleicher Anordnung und Aosdehnong am 
K((rper vorhanden. IHe oberste Lage der Epidermis (Cuticola) ist nur 
wenig nnd nnr znm Theil anf jeder Schnppe pigmentirt, doch heben sich 
die völlig farblosen P'lecke, die sich von Löchern nnr dnrch ihren nicht 
dunkel contorirten Rand nntcrscheiden, aehr dentlicb ab; dass es wirklich 
keine Löcher sind, lehrt, abgesehen von dem Befände Leydigs ond Rein- 
hardts an Schlangen, anch eine einfache Tinction mit Farbstoffen. 

Gaamens&hne habe ich bei keinem der daraaf anteraachten Thiere 
gefonden. 

5. Lebensweise: Ich habe die hier beschriebene Lac. muralis nar 
ans der unmittelbaren Umgebung von Mahon kennen gelernt, wo ich sie 
zicmlicli oft an den steilen Abhängen der Südseite des Hafens und au Mauern, 
auf Steinen gesehen habe; sie kommt bis in die anmittelbare N&he der 
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Hlnier und Stnasen, ist jedoch sehr meuehenacheii, auserardiaiiüich ge- 
wandt im Erreichen ihres Schlopfwinkels und schwer ni haaehen. Daas 
sie in die Häuser eindringt, habe ich nirgenda wahrgenommen, oder davon 
gdiört, selbst auf dem Lande in mehr einsamen Gehöften wenigstens nicht 
selbst gesehen. Auch diese frisat, wie ich in der Gte&ngenschaft erfahren 
habe, Feigen und Birnen sehr gern. Die Umgebung von Mahon, in der es 
so aaUreiohe Mauern giebt, dass man keinen auch noch so korsen Spaaier- 
gang machen kann , ohne nicht einige derselben überschreiten zu müssen, 
wäre in dieser Beziehung ein sehr günstiger Aufenthalt fttr die muralis, 
und doch ist das Thier tlort nicht häutig zu ncnnon , lange nicht so zahl- 
reich wie 8. B. die Lac. Lilfordi auf der Isla del Ayre oder wie andere 
eehte murales nach verschiedenen Berichten ; vielleicht ist das FrOl^jahr und 
die erste Hälfte des Sommers den Thieren angenehmer zum nnvcrsteckten 
Aufenthalt, in dieser Zeit werden sie auch leichter ihrer Nahrung nachgeben 
k()nncn, da diese häufiger ist; der Boden ist im Sommer völlig ausgedörrt, 
hart, Insecten während der regenlosen Zeit sehr spärlich und daher mag 
die muralis in Menorka eine vielleicht unfreiwillige Sommerrnhe durchmachen. 

Die Ableitung der Lacerta Lilfordi Günther von der Lacerta muralis 
von Mahon licsse sich jetzt bereits rechtfertigen, wenigstens in demselben 
Masse beweisen, als es Eimer für Lac. faraglionensis von T^ac. muralis 
neapolitana gethan hat, doch bliebe die eigenthümliche Färbung der Jungen der 
Lac. Lilfordi in manchen Punkten unaufgeklärt, da diese Längsstreifeji 
über den Rücken verlaufen haben , welche der mahonesischen muralis nur 
wenig beim "Weibchen ausgesprochen zukommen ; ferner der grüne Schwanz 
und die Zeichnungen der Kehle, Weiteres Suchen nach solchen vermitteln- 
den P'ormen an Orten, wo man sie aus verschiedenen Gründen erwarten 
mnsste, ist nirlit erfolglos '-geblieben; solclie Orte mnssten andere, kleine 
Inseln bei Menürka sein, die sich vielleicht durch Vegetation, oder iioden- 
beschaffenhcit oder Lage etc. von der Isla del Ayre und von ^^Ii'iiorka 
untersclneden und wo die Einflüsse, die auf Ayre das Schwarzwerden der 
muralis bewirkten . nicht in diesem Masse geltend waren. Bald erfuhren 
wir auch, dass es solrlu» Inseln bei Menorka gebe und dass nach Aussage 
der Fischer, die allein dieselben besuchen, auf der einen derselben „schwarze'*, 
oder wie wir richtiger sagen, „dunkle'' Kidechsen vorkämen; es war dies 
die an der Nordostküste von Menorka bei einem Albufera (Hrackwassersee) 
gelej/ene Isla den Colon (Taubeninsel), sie ist kleiner als die Isla del Ayre; 
ein sehr seichter nml noch nicht Vic M'"- breiter Meeresarm trennt diese 
Insel von Menorka, die. wie ein Blick auf die Karle wahrscheinlich macht, 
als ein losgerissenes N'orgebirge zu betrachten ist , was dureli lulgenden 
Lmstaud tost zur völligcu Gewissbeit gelaugt; es sind uämlicb die beiden 
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einander sügekehrten Kflsten von Menorka uid der Taabeninsel Sandelain, 
und «benao ist der Boden des trennendta Meereeanne» fibeiall Sand; das 
Meer bat Uer die verbindende Brfieke, die aas dem leiebter Terwittemden 
and leratArbar» Sandstein — das andre ist nbnUdb beiderseits ein sehr 
barter KallMtdn — bestand, als am Ort des geringsten Widentaades zuerst 
Temicbtet — Wir gelangten n Fuss an den Albnfera and setitcn von dort 
aaf einem Boote der dort der Fiscberd obliegenden Leate nacb der Tanben- 
insel über, die sofort DÜereosen in mancben Puikten tob der Isla del 
Ayre bietet. Sie beeteht nun UeSneren Theii ans Sandstein, nun grfissten 
ans Kalk nnd ragt steil nnd boch sns dem Meere empor; ibre Höbe kommt 
der gegenüberliegenden Kllste von Menorka woU gleicb; die Insel 
bOdet keine grossere Ebene, sondern ist mit grosseren nnd kleineren Soppen 
besetzt ; ibr Pflanaenwncbs war zor Zeit meiner Anwesenbeit (Aogostl ein 
reicblicber zn nennen; namentlich Mastix- nnd Clematisheeken , Rosmarin 
nnd wilder Oelbaom waren reiidilieb vertreten, aneh Tamarisken- mid 
Opnntia-Anpilanzangen ; diese reichliebe Vegetation bot den Eidecbsen reioben 
Schatz, so dass der Fang ein mikhevoiler war. 



III. Lacerta muraiis von der Isla den Colon. 

(Tal. I, Fig. 6.) 

1. Allgemeine Kdrpergestalt and Grösse ist nicht abweichend 

m nennen. 

2. Farb c n k 1 e i d. Hier fällt vor Allem der metallisch-grüne Schwanz 
auf, der bri (bn alten £xcmplaren dankler , bei jüngeren heller ist, bei 
beiden anf der Oberseite dunkler als ni^n erscheint, wo zum Grttn sich 
oft Gran mengt. Die Farbe des Schwanzes ist so in die Angen fallend, 
dass man sie lioim Dahineilen der Thiere sofort bemerkt, namentlich wenn 
sie aaf hellem Boden laufen. Was die Farbenvertheilung anlangt, so erinnert 
die Zeichnung sehr an das Weibchen der Lac. muraiis von Malion, nur 
ist sie dunkler; ein dunkles Graubraun mit schwach grünlichem Ton nimmt 
den mittleren Theil des Rückens ein, auf dem undeutlich 2 wellenförmige, 
meist vielfach unterbrochene, dunkelbraune Streifen zu beiden Seiten des 
Rückgrates bis gegen die Scliwanzwurzel hinziehen; an den Seitentbeilen 
des Rückens stehen ziemlich regelmässig in Längsreihen angeordnet mehr 
grüngelbe, runde Flocken, die bei Jungen heller als bei Alten sind und 
3 bis 4 Langsreihcn darstellcu; die erste derselben, die in die Verlängerung 
des seitlichen Randes des Scutcllum iKiiietale fällt, wird medial gegen die 
Wirbelsäule zu von einer meist sehr daakeln Wellenlinie begrenzt, welche 
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sieh bis über die Sdiwaiiiwiaml fortsetst; nach d€D Setten werden die trennen- 
dn Streifon inmer heUor imd gelien in das aiemlich helle Gnm des Bauches 
Iber. Obefhalb und etwas Untor dem Seholtergdenk iUlt bei jungen wie 
bei alten TUeren eb Tersehieden graoer, sohwaner FledE «nf, neben dem 
jedoch nicht ein besonders gefibrbter, rander Fleck liegt; Tielleicht nimmt 
wihfend der Paarangsieit dieser Fleek eine andere Farbe an nnd tritt 
dann mehr hervor, wie solches von anderen morales bekannt ist Was man 
die anderen Flecke anlangt, so sehe ich nirgends einen Ellbogenileok, da- 
gegen 2 am ObersdMokel nnd einen an der Fosswnriel durch ihre helle 
Farbe von den andern Flecken daselbst abstechend; einer der ersteren 
nnd zwar derjenige, welcher nlher am Kniegelenk Hegt, nnd der an der 
Fasswnrtel entspricht gensn den durch Einer beschriebenen Flecken von 
Lae. fivaglionensis. Uebrigeoa sind hier wie bei der Lae. maralis von 
Uahon die Flecke dentticher beim jongen als beim alten Thier, wo ich sie beim 
Weibchen kaum aagedeotet und beim Mtonchen gar nicht finde. Die Ober- 
selte des KopfiBB ist dnnkd grBnlidi brenn mit lahMchen, aelnraiien 
Flecken. Die Unterseite, namentlidi die hintere Halsgegend von den Unter- 
Ueferschüdem bis snm Halsband bietet eine Zeiehnong, die ganz der der 
Lac Lilfordi entspricht; wir haben hier anf einem weissgranen, leicht grlln- 
lichen Onmde danklere Hinge, die an den UnterkiefBrIsten nnd den seit- 
lichen Theilen des Halses geschlossen, nach der Mitte m meist offen sind; 
der mittlere Theil selbst bleibt in der Regel frei davon ; man darf nnr die 
Farben ändern, nämlich Blaa resp. Schwan, nm dieselbe Zeiehnang nnd 
Fftrbnng wie bei Lac. Lilfordi zu haben. 

Der Baach ist bei den Jangen heller, bei den Alten dankler weissgran, 
mitunter mit einem Stich ins Röthliche; bei einigen Exemplaren sehe ich 
80W(^ anf der ersten wie zweiten Longitadinalreihe der Bauohschilder 
schwarze runde Flecken , die auf der zweiten Reihe auf jedem Schildchen 
stehen , bei der ersten abwechselnd von blaosn Flecken , welche letatere 
allen Eidechsen von der Tauheninsel zukonmien, anterbrochen sind. 

Die Sohlen der Extremitäten sind weiss, [mit Ansnahme eines dnnkel- 
brannen Streifens an der ersten und letsten Zehe. 

3. Aeassere KOrperbedeckang. Dieselbe ist in nichts ab- 
weichend von der Lacerta maralis von Mahon and der Lac. Lilfordi; indi- 
viduelle Schwankungen sind reichlich vorhanden. Die Zahl der Querreihen 
der Bauchschilder beträgt 27 oder 28 ; ein Exemplar besitze ich, das auf 
einer Seite 27, auf der andern 28 Querreihen hat, indem sich einerseits 
im Brustdreieck eine Reihe einschiebt. Anch bin ich bei manchen 
Thieren zweifelhaft, ob ich eine mitunter aus vergrösserten Schupp- 
chen bestehende Reihe mit zu den Baucbschildem sihlen soll, in 
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walehe ntochmal die Körner hinter dem Halsbeade fibergehen; diese lind 
inuner etwas grtsMr mid glatter, als die andern Etenerreihen, mitanter 
nid de Jedocli so aogewaehaeii, daas sie eine wenn aneh sdiwaeh entwickelte 
BaneliaehildeneUie bilden können. Anf jedes Banehsehfldclien konnnen dnrdi 
Yermittelnng eines Oberschildchen 8—4 Eömerrcflien des BAckois. Die 
ZaU der Sehenkelporen betrlgt 28. 

4. Ton anatomischen Merkmalen Ist das Yoihandensein der „hellen 
Flecke** anf den Körnern des Rückens ete. m «rwihnen; die Gestalt der 
Blickenkömer ipeicht völlig denen von Lac. mnrslis von Hahoo. 

5. Yen der ^Lebensweise ist dem Eingangs Erwihnten wenig Mniun- 
lügen; die Thiere sind aasserordentlich üink nnd gewandt nnd haben vns 
Tie! Mflhe beim Fang gemacht; ftiiehtios wie die Lac. LUfordi anf Ayre 
kann ich sie nidit nennen, s;war leben sie liemllch sahireich In dem Garten 
des einiigen Geiiöftes aaf der Taabeninsel, einer Udnen FiseherfaAtte, aneh 
sonnen sie sich anf den Msnem, anf niedergerissenen Opnntiastlnunen, doch 
lassen sie den Mensehen, ohne sich sa entüsnen, sich nidit nihem ; Töllig 
frnchtlos war der Fangrersnch ansserhatt» des Gartens, weil die Thiere in 
dem dichten Geibttsch nvr sa sichere Yerstecke finden, doch konnten wir so 
viel sehen, dass ein Unterschied in der FIrbung awisdien den Garten- 
bewohnem, die ja woU auch den Garten fwlassen werden, nnd den Tölllg 
frei lebenden nicht da ist; bei beiden gicbt es hellere nnd dnnUere nnd 
mligen wahrseiieinlich einige besonders dnnkle die Ursache m der Behanp- 
tnng sein, dass es schwane ISdechsen anf der Isla den Colon giebt, was 
auch der stindige Bewohner der Insel anssagte. Uns ist keine schwarze 
begegnet, aneh hat der Fischer trots dea in Aussicht gestellten gnten Lohnen 
ans keine seiner vermeintlicben schwanen Thiere gebracht 



IV. Lacerta muralis von der Isla de Sargantanas. 

In dem nicht sehr grossen, aber völlig abgeschlossenen Hafen von Fomells, 
einem ca. 800 Einwohner zählenden Fischerdorf an der Mordküste vonMenorka, 
liegt die sog. Eidechseninsel, ein sehr kleines, wenig Uber den Meeresspiegel 
hervorragendes Eiland mit nicht gerade reichlichem Pflanzenwachs ; von dort 
brachte mir Herr Prof. Semper, der im genannten Hafen schleppnetzte, einige 
Exemplare von Lacerta mnralis mit, die sich kanm von der oben geschil- 
derten und dann nnr in der Farbe unterscbeiden , diese ist nämlich — ob 
nur znfälligV — im Ganzen dunkler, doch sind die Zeichnungen, die Bänder 
nnd Flecken eben so. angeordnet . auch die Ringzeichnnng am Halse ist 
vorhanden. Die Beschilderung des Körpers stimmt mit den vorhergehenden 

▲rMtea »« den soolog.-MotoB. laitttat ib Wftnbuf. IT. S 
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lllMniii, die Zahl der BancheelnldeiTdlieii betrSgt 28, auf jede Reihe kommen 
8 bis 4, manchmal 5 Bflckenkfimer; ein Obenduldchen ist meist Torhanden. 
Schenkelpoien 22. Gestalt der BttckenkOnier wie bei I, II nnd m, die 
„hellen Flecke** ebenMs anssebildet 

IMe Eidechseninsel besieht ans Kalkstein, doch tritt derselbe nnr an 
den Kttsten sn Tage; die Höhe derselben bedeckt Humns and Pflansen- 
wnehsi m^ Gras und niedrige Strftacher; ans dem Namen m schlieesen, 
missen die Eidechsen dort bftofig sein. 



V. Lacerta muralis von der lala del Rey. 

(Tab. I, Fig. 4. 5.) 

In dem fast eine deutsche Meile langen Hafen von Mahon liegen 
mehrere kleine Inseln, von denen die eine, da das Quaruntaine-Hospital sich 
auf ihr befindet, nicht zugüni^lich ist, swei andere hesuchte ich oft und erhielt 
durcli einen geschickten lim si-hen von der einen, der Isla dcl Uey oder del 
Hospital, eine ziemlich grosse Zahl von Lacerta muralis, die in manchen 
Stücken von den bereits beschriebenen abweicht, doch Iteschränkt sich die 
Abweichung auf die Farben ; die Gestalt und Grösse ist vollständig gleich. 

Üie Oberseite des Kopfes ist bei Jungen, die überhaupt in allen Stücken 
meist heller sind , grilugiau , bei alten dunkcloliveugrün oder mehr braun 
mit schwarzen, unregelmässigcn Flecken, die Seiten sind braun nnl oder 
ohne Grün ; in der Kogel zeigt sich ein sciiniutziges Grün an der Sduiauze 
und an der Wangengegend; muncliinul besitzt das Scutellum raasseteriium 
allein die grüne Farbe. Der Kücken zeigt vor Allem einen deutlichen 
BroncegUinz, der dicht hinter dem Nacken und auf dem mittlem Thcil des 
Rückens, zu beiden Seiten der Wirbelsäule am stärksten ist und bei Lrutem. 
"warmen Wetter, nach der Nahrungsaufnahme, nacli der Häutung — also 
wohl bei allgemeinem Wohlbi'linden deutlicher hervortritt. Die Farbe des 
Rückens ist in diesem mittleren Theil broncebraun, mehr oder weniger ins 
Rothbraune ziehend ; meist geht zu beiden Seiten der Wirbelsäule je ein 
wellenfönnig verlaufendes, dunkelbraunes jnituntcr fast schwarzes, schmales 
Band nach hinten und verliert sicli /wisrhen den hintern Extremitäten; oli 
ist dieses Band in grössere und kleine Län^^'^^t reifen oder sogar in einzelne, 
jedoch bandartig angeordnete, unregelmässige Flecke aufgelöst, selten sieht 
man statt dessen nur ganz vereinzelte, kleine schwarze Tui)fen in der braunen 
Grundfarbe ziemlich regellos zerstreut, in welch letzterem Falle denn auch 
jede andere Zeichnung bis an ein Kandpaar fehlt, das tiberall an den seit- 
lichen Begrenzungen der beiden ScutcUa parictalia begiuut. In den andern, 
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zahlreirhertn Fällen zieht neben dem mittelsten, d;is Rückgrat einschliessen- 
deu Bandpaur naeh aussen ein Leller, meist gelblichgrüner, schmaler Streif 
nach hinten bis au die Oberschenkel; derselbe ist aus einzelnen, runden 
Flecken entstanden, ixU welcher er bei manchen Exemplaren noch erscheint, 
doch sehe ich wohl überall zwischen dt ii runden Flecken, die durch inten- 
sive Farbe hervorstechen, noch eine schmale, weniger stark gefilrbtc Brücke, 
so dass die Coutinuiliit erhalten ist Schwarze, dreieckige Flecke begrenzen 
dieses Fleckenbaiid nach aussen. 

Nun folgt auf jeder Körperseite das bereits erwähnte helle Band, das 
in gleicher Höhe mit dem seitlichen Kande der Parietalia beginnt, vorn ge- 
wöhnlich als continuirliches Band er.^clieint , hinten meist in einzelne Flecke 
aufgelöst ist und gegen die Schwunzwurzcl hin verscliwindet ; die Farbe ist 
gelb oder gclblichgrün ; auch dieses Band ist nach der Mittellinie zu von 
schwarzen, dreieckigen, in ziemlicher Entfernung stehenden Flecken begrenzt, 
welche zu einem Bande verschmelzen können. Die noch übrig bleibenden 
Seitentheile des Rückens enthalten in hellem Braun gelbe, runde Flecke, 
die sich oft noch auf die Wange fortsetzen and auch immer auf die Ober- 
Befte der beiden Extremitäten, nicht auf den Schwanz übergehen. 

Was den „blanen Fleck" luinter der Schidter anlangt, so finde ieh 
weder blaue noch grfine Fleeke an dieeer Stelle, sondern nnr bei der llinder- 
bdt — etwas unter der Hllfle der Exemplare, einen nnrcgclmflangen, 
nemlieh grossen, schwarzen Fleck, an den sich immer ein gelber, ld«inerer 
Fleck anlehnt 

Aach aof den Eztremitftten sticht kemer der zaUreichen Flecke etwa 
durch OrOsse oder besondere Fftrbnng hervor, alle Flecke sind mehr oder 
minder deutlich, je nachdem ihre Farbe von der nmgebenden abstiebt, 
sowohl in Jedem Alter als bd beiden Geschlechtem ganz gleich. 

Die nntere Sdte des Körpers, aho Baach ondHals, sind kupferrot h 
za nennen; anf dem Hals finden wir wiederom ^e dnrch bianne resp. 
schwarze Ringe nnd korze Linien bedingte Zeichnong, die wir bereits von 
Lae. Lilfordi nnd Lac. mnralis von der Isla den Colon kennen. Der Banch 
ist meist emfarbigknpferroth, doch hat die erste, seitliche Longitndinal- 
reihe der Banchschilder die ans ebenfalls schon Öfters bogegneten hell- 
blanen Flecke. Mitunter kommen am Banch allerhand Zeichnungen zu 
Stande, die wenigstens zum Theü nicht constant sind; bei eüiem angge- 
wachsenen HSnnchen trägt jedes Bauchschild einen runden, ovalen, grossen 
schwarzen Fleck, der aber auf jeder Schuppe mehr nach vom, nicht in der 
Mitte liegt; eine ähnliche Zeichnung bildet Eimer (L c) Tab.I. Fig. 8 vom 
HIanchen der Laeerta fiuraglionensis ab, nur ist es hier dunkelblau auf 
hellbUm. Dieselbe Zeichnung finde ich bd 2 Exemplaren (Männchen) der 
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Lae. miizalis von Mantone, die ich der Gftte des Herrn Dr. J. t. Bedriag» 
▼erdADke ; anf jedem Banchechild steht mehr nach vom ein rundlicher, siflnilich 
grosser schwaner ileck; dieselben Flecke stehen anch anf jedem Schild 
des Halsbandes uid erstrecken sich Aber das Anaie anf die Unterseite des 
Schwanzes; ein drittes Exemplar (Männchen) hat diese Flecke nur anf den 
beiden ersten Qoerreihen der Banchschilder; eme Lac moralis Ton Fontaine- 
blean bei Paris, anch ein Mftnnchen seigt dieselben schwanen Flecke vom 
Halsband an bis Aber den Schwans, jedoch fehlen sie den mittlerem and 
hinteren Schildern der beiden innersten Longitndinahreiheii. Bei andern 
und swar Exemplaren, die ich der Grösse nach als im Alter von 2 Jahren 
stehend schltse (mag wohl nar znfiUlig sefai, dass gerade diese die folgende 
Erscheinnng zeigten), sebe ich allerhand anregelmAssige, feine sdiwane 
Striche, die einseinen kaum Aber 2 mm. Lftnge anf dem Baach und endlich 
bei uor 2 Exemplaren desselben Alten geht Aber den Banch ein liegendes, 
grosses Kreos, mit dem Kreosongsponkt etwas hinter derSpitse des Brast- 
dreiecks and die Schenkel schrlg nach vom rechts nnd links and nach 
hinten rechts ond links entsendend. Die Schenkel sind sehr dAnn von 
sehwaner Farbe. Dies Kreos hat sich nicht erhalten, ich kann anf das 
bestimmteste versichern , dass es im Lanfe von 8 bis 4 Wochen bei beiden 
Exemplaren, die ich isolirt hielt, verschwunden ist. Ob die onregelmässigea 
Striche ebenso veränderlich sind, kann ich nicht angeben, da ich keine 
Zeichnung derselben entwarf and daher agiUst nicht controliren konnte. 

Hier kann ich anch angeben, dass diesen Thieren wohl ein Uochzeits- 
kleid zukommt: schon seit wenigen Wochen merkte ich, als icli ilieselben 
mit mmnen Kotisen vei^lich, dass bei einigen Exemplaren der Kücken anfing, 
grttn zu werden, dass bei anderen die hellen Flecke mehr hervortraten, 
weil ihre Farbe gelbgriln wurde und dass auch solche Flecke, nur noch 
schwächer gefärbt, im mittleren Theil des Kückens auftreten, wo sie früher 
nicht waren. Eine erneute Prüfung nach Verlauf von 14 Tagen hat das- 
selbe ergeben, nur glaube ich bemerkt zu haben, dass es etwas fort- 
geschritten ist, doch erreicht das Grün des Kückens noch lange nicht das 
schöne Grün, wie es Eimer bei seiner Lacerta muralis elegans Männchen 
(I. c. tab. II. fig. 1) zeichnet oder wie es die italienischen Eidechsen — 
alles muralis — , die ich lebend der Güte des Herrn Dr. v. Bedriaga ver- 
danke, zeigen; das ursprüngliche Braun waltet noch zu sehr vor, und wird 
vielleicht die nächste Häutung einen plötzlichen Wechsel hervorbringen. 
Als Ursache zu dieser Farben Veränderung darf man wohl den lauen, dies- 
jährigen Winter ansehen, der vor der Zeit die Geschlechtsthätigkeit er- 
wachen lässt — durch die Baachdecken sind die praller gewordenen Hoden 
sa ffthiea. 
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Der Schwanz ist oben an der Warzel brann, wird aber bereite im 
v o rderen Drittel grün, anton ist er knpferroth und geht allroälig in Blan- 
grfln, ganz an der Spitze in Grau über; mitanter setzen sieb die schwarMn 
Flecke des Kückens an den Seiten des Schwanzes, jeden Wirtcl Schwanz- 
schuppen einnehmend, fort, jedoch mir bis in die Mitte desselben. Die 
Sohlen sind prelblichweiss , von erster und letzter Zdho geht ein schmaler, 
branner Streif bis an die Hand- resp. Fusswnrzel. 

Die äussere Körperbedeckang stimmt völlig mit den sublbislV 
beschriebenen Formen überein und kann ich namentlich auf das sub 1 Auf- 
gesfthlte verweisen. Die Zahl der Querreihen der Bauchschilder schwankt 
zwischen 27 und 30 ; ein Oberschildchen ist stets vorhanden, mit Ausnahme 
der jüngsten Thiere; 3, seltener 4 Körnchen des Rückens kommen aof ein 
fiaachschild. 

Die ^hellen Flerke" sind überall vorhanden, wo ich sie auch bei 

der Lacerta Lilfordi kennen gelernt habe. 

Lebensweipo : Die Isla del Rey ist sehr klein, aus gelbem Kalk- 
stein bestehend; oben ist sie mit Grasbewachsen, an den Küsten, wo unsere 
Eidechsen vorzugsweise loben, ziemlich kahl, nnr einige Kapernsträuche und 
Grasbüschel erhalten hier genügende Nahrunp. Die Insel ist bewohnt und 
daher sind die Thiere ziemlich scheu und furchtsam und eilen bei An- 
näherung in ihre Verstecke, Spalten, unter oder hinter Steine, in Gebüsch etc. 
Trotzdem die Insel ziemlich nahe der Ktlste von Menorka liegt und daher 
die Lacerta muralis von Mahon etwa durch Böte, mit Körben, mit zum 
Trocknen ausgelegten Netzen etc. nach der Isla del Hey wohl ab und 
zu kommen kann , so ist doch unter den 26 Exemplaren, die ich von dort 
besitze, keins besonders abweichend von dem oben geschilderten Verhalten, 
die Varietät also (onstant. — Aus dem Gefangenleben kann ich angeben, 
dass die Thiere ziemlich bissig und noch scheu sind, manche beissen sofort, 
wenn man sie in die Hand nimmt; zum Fressen aus der Pincetle habe ich 
sie noch nicht bringen können , doch holen sie sich die Mehlwürmer ans 
Glasschalen seihst heraus and verschwinden mit der Beute in Moose, wo sie 
sie erst verzehren. 

Dicht neben der Isla del Rey liegt noch eine ganz kleine Insel , Isla 
del Ratas, ebenfalls aus Kalk bestehend, die auch von Eidechsen bewohnt 
wird, doch war es mir nicht möglich, auch nur ein Exemplar zu erhalten, 
das zum genauen Vergleich mit den Hewolinern der Nachbarinsel hätte dienen 
können; soweit ich aus der Entfernung erkennen konnte, scheint ein Unter- 
schied nicht zu bestehen, wenigstens wäre ein solcher nicht gross. 
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Bamit lat AUes, was ieli von balearischen Eidechsen kennen gelernt 
habe, siemlieli «ncliöpft ; in Halloria glflckte es mir nicht, widil wegen der 
damals hemchenden, anssergewöhnlich grossen Dttrre, Beptilien m fangen; 
ich hörte tod Fischern, dass die am Eingang der grossen Bncht von Palma 
liegende Ida del Dragoneras (Drachen- = (lecho-Insel) reidi an Eidechsen 
sei nnd dass schwarse dort vorkommen sollen (?) ; das letstere bezweifle ich 
sehr, die Insel ist bewohnt, mit Bäumen reich bepflanzt, auch ziemlich gross, 
so dass diese Eigenthflmlichkeit nicht mit den bis jetzt bekannten Ftindorten 
schwaner Eidechsen übereinstimmen; mit „schwarz" wird wohl eine braime 
Yaiietftt der moralis im Gegensatz zor grflnen der grossen Insel, wie bei 
der Ida den Colon, gemeint sein; es war mir bei meinem nnr kurzen 
Aufenthalt in Mallorka die 8 Standen durch Seegelpostboot zu errdchende 
Draeheninsel zu besuchen nicht mfigUch, ebenso wenig sonstige, gesuchte 
Aufklärung zu erlangen. Noch eine ziemliche Anzahl zum Theil ganz kahle, 
kldne Fdseninsdn liegen an der mallorquinischen Efiste, die in Bezug auf 
ihre Fauna wohl einer Untersuchung werth wftren, doch wäre ein solches 
Unternehmen mit grossen Schwierigkeiten verknl^fit. 

Die Verwandtschaft der menorquinischen Eidechsen. 

Wer die Beschreibung der einzelnen Formen der Lacerta muralis von 
Uenorka mit euiander vergleicht, wird eine grosse Zahl Anknflpfongspunkte 
finden, durch welche die beiden mir bdnnnten Extreme: die Lac. mur. von 
Hahon und die Lac LUfordi von Ayre verbunden sind; eine wesentliche 
Erlflichtenmg des Beweises der Abstammung der Lac. liUordi von Lac 
muralis bfldet die Eenntniss der Fftrbung der Jungen, von denen bekanntlich 
weder Eimer noch Bedriaga bei Lac ftraglionensis irgend etwas angeben; beide 
stimmen jedoch trotz ihrer sonstigen, grossen Dilforenzen in dem Hauptpunkte 
(d)er^, dass die Lac fisrai^ionends eine durch Aussenumstftnde veränderte 
Lacerta muralis und zwar der sttditalienischen Form ist. Es liegt mir fem, 
diese Abstammung naeh dem von Eimer erbrachten Beweise bezweifoln zu 
woUen, was auch Bedriaga nicht im mindesten thut, jedoch habe ich einen 
schwereren Stand, weil die Lac Lüfordi von einem beikannten Herpetologen, 
A. OOnther, vor nunmehr 2 Jahren als „New European Species" besdirieben 
und wohl als solche anerkannt ist; zwar sagt Eimer am Schlnss seiner Ab- 
handtang (pag. 46) ansdriicklich: .ich habe das Thier als Yarietftt bezeichnet, 
glaube aber in nicht geringerem Grade berechtigt zu sehi, dasselbe Art zu 
nennen" etc. und Bedriaga thut dies wirklich, wenn er die Lac muralis 
var. ooerulea Eimers Lacerta üuraglionensis nennt Hier ist nicht der Ort, 
eine Erörterung des Artbegriffes vorzunehmen, ich flberlasse es wie Eimer 
Jedem Einzelnen, zu entscheiden, ob die bestehenden Differenzen zur Auf* 
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sltlliiii;^ einer besonderen Art gennsen oder nicht, nur muss man sich im 
ersteren Falle bemerken, dass der Ikwei» der Abstanimuii;,' der faraglionensis 
von mnralis neajiolitana geliefert ist und hier versucht werden soll, die Lac. 
I-ilfordi auf Lac. muralis zurückzuführen, speciell auf die muralis von 
MeuDika. Sehen wir vorläufig von der Färbung ab und vergleichen wir 
die allgemeine Koriiergestalt und (irösse der beschriebenen Eidechsen, so 
ist bei allen bereits ihre völlige l ebereinstimmung hervorgehoben worden; 
ebenso übereinstimmend ist die Gestalt und Anordnung der Schuppen und 
Schilder am ganzen Körper, völlig gleich ist der Bau und die Vertheilung 
der ^hellen Flecke"* am Körpti und endlich wuiden Differenzen in der 
gröberen Anatomie bisher von mir nicht gefunden; schon dies würde meines 
Lra< htens genügen (es thut dies in dem Eimcrschcn P'allc \ um die innigste 
Verwandtschaft der mcnorquinischen Eidechsen darzuthun, um sie als zu einem 
cQgeren Formenkreis gehörig hinzustellen, worin man mir wohl beistimmen 
wird; doch schwindet der letzte Zweifel, wenn man die Färbung und Zeich- 
nung namentlich der Jungen von Lac. Lilfordi mit Lac. muralis der kleineren 
Inseln bei Mcnorka vergleicht; der sogenaiiiitc Pilcus enthält bei beiden in 
einer helleren Grundfarbe dunkle, kleine, unreg( linäs.>>ige Flecke von ganz 
gleicher Vertheilung and Anordnung d. h. bei beiden gleich unregclmässig ; 
bei beiden zieht ein dunkles Bänderpaar von wellenfönnigem Yerlaof zn 
bdden Seiten dee Bfickgrates nach hinten ; ein sweites Paar Bänder beginnt 
an der seitlichen Begrenzung des Parietalschildes ond verläuft ebenso; diett 
beiden Paare sind die constantesten und finden rieh bei allen Exemplaren; 
das dritte Paar ist meist in einzebe Flecke aufgelöst, diese sind ab solclie 
fast nicht mehr bei liifiarta LUfordi m erlcennen; nach der ttbttchen An- 
sctenngsiroise wäre dieses Pur also das iltistay wdehes sieh bei der hier 
angenommenen Zwischenstnfe swisclian Lac. mur. von Hahon und Im» LU- 
fiordi findet, sowohl bei Jnngen als bd Alten, Jedoch sohon hier oft genug 
sich in Fleciro anfltat ond endlich bei der am weitesten fortgeschrittenen 
Pom, der Lac Lilfordi, so gat wie ganx fehlt Weiter ist den beiden 
Formen der kleineren Inseln die mnde Fleckenseichmmg an den Seiten des 
Bnmpfes gemeinsam, die bei Lac Lilfordi, wie sohon angegeben, im weiteren 
Wachsthnm bis anf wenige Flecke nnmittelbtr Uber den Banchschildem ?er- 
loren geht, weil die nisprftnißich nnpigmentirte Homschiefat der Epidermis 
fast aber den gansen Rflcken Pigment erhält; an den analogen Flecken der 
Lnoerta mnralis der kleinen Inseln fiefalt ebenfoUa jedes PigsMnt in der 
llomschicht, während die anderen TheQe, allerdfaigi nnr schwaidi pigmentirt 
sind; endUcÄi erglfinst der Bücken, namentlich hinter dem Kopf in derselben 
Broneefarbe, nnr mit donUerem Tone hti Lac. Lilfordi jnv. Oehen wir in 
der'Yergleiehnng nr nntem Kftrperfläche ttber, so sind snerst die eigen« 
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thiimlicheii Ring- und Si)augeuzeichnuugen zu bemerken, die beiden Formeu 
au der untern Hals- und KinuHäche zukommen, die Anordnung ist. abge- 
behen von der Farbe, völlig identisch; hinterhalb des lialsbandcb üind die 
Schüppchen bei beiden heller als die Umgebung. Die erste Lougitudinal- 
reihe der Bauchschilder erhält hier wie dort dunklere, unregehnässige Flecke, 
blau resp. schwarz in Kupferroth oder Weit-sgrau resp, dunkelblau. Für die 
eigenthümliche, grüne Farbe der mittleren Bauchschildcr bei Lac. Lilfordi 
juv. findet sich kein Analogon bei der muralis der kleineren Inseln bei 
Menorka, jedoch stimmt dieselbe völlig mit der Farbe derselben Theile bei 
Lac. faraglioneusis adult. im Winter. Auf den Extremitäten d. h. nur den 
hintern linden sich bei beiden Formen hellere Flecke, die später bei Lac. 
Lilfordi schwinden; die bohlen sind bei der Lac. maralis der kleinereu 
Inseln meist mit dunkelbraunem Streif an erster und letzter Zehe, der nach 
der Wurzel hinzieht; bei Lac. Lilfordi juT. ist die Sohle fast ganx braun 
geworden, doch erhält sich ein in der Jugend breiterer, weisser Streif an 
der Btstm Zehe. Nun endlich ist der beUgrOne Schwanz der Lm. mr. 
You kleineren Imeln im dmlnlgrflnai Sobwaai dsr Ltc IMMi jft?. nod 
la dam atek regeii«rir«adett alter TUsre iriedinoifaiden. 

BaraoB eigiebt eich, daas sich ftst die ganze Firbung und Zeidmung 
der jungen Laoeita liOlordi bei Laoerta moralia der lala de! Bey, lala den 
Cokm eto. wiederfindet, « wiederholt erstere in der EntwioUnng deaEhnd- 
indlTidniiDS denselbeii Weg, den die ganie Baoe eingeacUagen bat; damit 
dttrfte die Abftammong der Laoerta Lilfordi Ton der Lacerta mnralia der 
kleineren Inseln bei Menorka vOllig erwieaen sein, wir haben gleiche Gestalt 
md GfOaae, gleiche Yertkeilnng einea chaiakteriatiachen Merkmalea, der 
„heUenFleeke" and ftat gleiche FSrbiing and Zeidmong der aaegewacbseaett 
Stammform mit den Jongea der AbkOnualinget 

Daaa die Jangen oft and betricbftlißh in FSrbong and Zeiehnang 
▼on den Alten abweidien, ist eine im Thieneich wdt verbreitete Erachei- 
nong, anf die ieh nor hier, aowdt sie die Bq»tilien betrifft, eingehen will. 
Daa aatttrlicbate findet atatt, wenn die Jungen, d. k. die aoa dem Ei 
kriechenden oder eben geborenen TUere ein einfuherea Farbeokleid tragen, 
ala die Allea, die Flrbnng alao im Lauf der indiTidoellen Entwioklang 
weiter fortaehreilet; doch iat s. B. die Laoerta Lilfordi ein Beweia daOr, 
daaa anck der amgekehrte Fall vorkommt und die Jungen weit reicher ge- 
flrbt aind ala die Alten; aolche F&lle werden woki meiat ala durch Yer* 
erbong eotatanden sa erkliren sein. Ueber dm embryonale Entwiddaag 
der Flrbnng foklen ao liemlich alle Angaben and anoh dfo Aber die Jongen 
sind Terkiltaiaamflasig aefar epArlich. Der reidien Erfahrang des Herrn 
Dt, K Schreiber, Duedor an der Oberrealachnle la OOn, verdanke ieh 
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briefliche Mittheilungen über diesen Gegenstand, die ich hier wörtlich wieder- 
gebe: „Was die Frage, betreffs des grösseren Farbenrcichthums der jungen 
Reptilien gegenüber ihren Eltern betrifft, so verliält sich dies bei verschie- 
denen Arten sehr verschieden, obwohl stellenweise eine gewisse Regel aller- 
dings niriit zu verkennen ist. Eine Verschiedenheit zwischen Jung und 
Alt ist bei OphiJiern fast durchgängig anzutreffen und fehlt gewöhnlich 
auch da, wo auch das erwachsene Thier sehr lebhaft gezeichnet ist, wie 
z. Ii. bei Calojieltis quadrilincatus. Als Regel kann man aber bei Schlangen 
den Fall aufstellen, dass bei den Jungen die Grundfarbe heller, die Zeich- 
nungen schärfer, zahlreicher und regelmässiger sind. Mit zunehmendem 
Wachsthum verdunkelt meistens die Grundfarbe und die Zeichnungen erlei- 
den immer grossere Keductionen. Letzteres besteht theils darin, dass an- 
fangs sehr scharfe tnid maikirte Binden sich nach und nach in immer 
kleinere und undeutlicher werdende Makeln auflösen (Viperiden, Tarbophis, 
Trupidonotus), theils dass die Flecken durch Verschraälerung und Streckung 
nach und nach in Längsbinden aufgehen und das anfangs ziemlich helle und 
buntgezeichnete Thier endlich ilunkel und nur einfach gestreift wird (Rhi- 
nechis, Elaphis Cervone). Auch zeigen eine grosse Anzahl Schlangen (Za- 
nienis, Tropidonotus) am Pileus helle Schnörkel und Zeichnungen, die ge- 
wöhnlich im Alter ganz verschwinden. Interessant ist der Umstand, dass 
bei Arten , die in mehrere Raceu auseinandergehen , derartige Verhältnisse 
sehr ungleich, je nach der Varietät, sind. Das junge, eben ausgekrochene 
Thier scheint für alle Formen gleich zu sein, wird aber je nach der Varie- 
tät sehr bald und mitunter äusserst verschieden. So verwandelt sich die 
im Ganzen graubraune, am Kopf sehr regelmässig und scharf gelb gezeich- 
nete Zamenis viridoflavus (juv.) in lUyrien nach 2 oder hinhsteiis 3 Häu- 
tungen in die tiefschwarze Carbonariusform, während in Dalmutieii jung und 
alt kaum verschieden sind (Col. gemoncnsis Laar.) , in Süditalien hingegen 
mit der Verdunkelung der Grundfarbe zugleich die bei gemonensis mehr 
sehuiulzig braungelhen Längsstreifen mit zunehmendem Alter ins lebhafteste 
Citronengelb umsetzen. Wir haben somit hier den gewiss merkwürdigen 
Fall, dass von einer und derselben Art die dalmatinische Form in allen 
Altersstufen gleich bleibt, in Illyrien und Mittelitalien das junge , in Süd- 
italien aber das alte Thier lebhafter gefärbt ist — Die bei manchen Tro- 
pidonotnsformen auftretenden hellen Kflckenstreifen sind stets in allen Alters- 
stufen vorbanden, obwohl in der Jugend httnfig schftrüBr von der Qnmtffturlie 
abgesetzt. — 

Der Fall, dass ana ein^big and lieBdicli nudieinbaren Jongen selur 
lebhaft und regehntssig geaddmete EnrMhsene resoltiren, ist mir nw tob 
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PHammophis bekannt. lu seltenen FftUen ist die Unterseite bei Jnngea 
lebhafter, z. B. bei Corooella anstriaca jav. sd^elroth. 

Die Eidechsen — ich spreche hier vornehmlich von den Lacer- 
tiden — zeigen betreffs der Farbenändcrangen im Vergleich zu den 
Schlangen einen gewiss sehr bcmerkenswerthen Gegensatz: Fast ohne Aos^ 
nähme ist hier in der Jagend die Grundfarbe dunkler, während bei der 
Mehrzahl der im Alter gefleckten Arton diese ^Fakeln in der Jugend in der 
Form von regelmässig, oft sehr >cliarfcn Streiten zusammenhängen. Ob- 
wohl nun die Jungen dunklere Farlien }ial»en, so werden sie doch durch 
dio dieselben durchziehemlen Streifen im Ganzen viel auflallendcr , als die 
Alten. Am besten tritt «lies wohl bei Acanthodactylus vulgaris und Po- 
darcis velox hervor, wo die tiefsammtschwarze , von 3 — 0 hellweisscn 
Längsstreifen durchzogene Oberseite die nnregelmässig hellgrau uikI schwarz 
gefärbten Alten an Lebhaftigkeit gewiss weitaus übertrifft. Aehnliche Strei- 
fungen, häutig mit dunklerer Oberseite, finden sich, obwohl nicht in so ex- 
tremer Ausbildung, auch bei r)i>liioi)s, Acanthodactylus Savignyi, Psammo- 
dromus, Lmcrta taurica und seihst bei muralis, obwohl namentlich hei der 
letzteren Art oft nur auf die Körperseiten beschränkt. IJei weiblichen Ex- 
emplaren mancher Varietäten (am schönsten l»ei der am Karst vorkommen- 
den canipeslris) erhalten sich diese Streiten in vollkommener Schärfe das 
ganze Leben hindurch. Bei stark varüicnden Formen, bei denen die Alten 
sehr lebhafte Farben zeigen, haben die Jungen, wie bei den Schlangen, das 
C'ulorit der Stammform. So sind die sehr lebhaft grünen italienischen und 
illiryschen murales in der Jugend stets bräunlich , somit für diese Varietät 
wenigstens, in diesem Stadium viel weniger lebhaft gefärbt. Dasselbe gilt 
wohl von Lacerta viridis, deren unscheinbar gelbbraune juvenis mit den 
schön grünen Alten nicht in die Schranken treten können. Uebrigeus 
bleibt bei dieser Art das Weibchen gewöhnlich auch im Alter braun, ob- 
wohl dies nach der Gegend wechselt bei liacerta vallata ist, ob- 
wohl das Alte auch lebhaft, so doch das Junge durch die sehr scharfen, über 
den ganzen Körper vertheilten, schwarzen Augenflecken doch sicher lebhafter 
und auffallender. Notopholis scheint in allen Altersstufen gleich zu bleiben, 
nur dass bei unserer uigropunctata das lebhafte Ziegelroth der Unterseite 
sowie das Blau der Kehle (beides nur bei Weibchen) erst im Alter, wie 
ich glaube, im dritten Jahr auftritt. 

Waa nun die anderen Saurier betrifft, so sind die Askolobaten in 
der Jngend durchgängig reiner und heller gefärbt und namentlich die hier 
gewöhnlidi auftretenden zackigen Querbinden viel schärfer und deutlicher 
und »eilt bis tor Sebrnrnzspitie ausgeprägt. Bei Schleichen ist Angnis 
fragilifl mit der helleii Silber- oder golbüelieii Farbe des Rttckens und den 
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sehwaneD Längsstreifen wohl auch lebhafter, als dag Alte, desgl^chen 
FModopOB, der alt diuücel kastaiüenbrann, jung aber asebgran mit braiuMD 

Qoerringen ist." 

Ueber diese Frage habe ich vor allem in Schreibers Heipetologia eoro* 
paea Belehmng gesucht, doch ist ein Urtheil sehr schwer zu bilden , wenn 
man nicht die Arten aus eigner Aaschanung kennt oder Exemplare, gate 
colorirte Abbildungen derselben v(v sich hat and mit der oft in Schreiber 
gegebenen Beschreibung der Jungen vergleichen kann; es wird auch bei 
den Arten mit zahlreichen Farbcn-Yarietäten, deren Junge man noch nicht 
kennt, vor der Hand unmöglich; ferner ist auch zu unterscheiden, eine im 
Allgeui einen lebhaftere und auffallendere Zeichnung und Färbung bei Jungen 
mit denselben Tinten wie bei den Alten, die uns nur täuscht, weil sie 
durch das Dichterliegon von auch bei Alten vorhamloncn Zoichnungscharak- 
tercn etc. bedingt wird; doch auch *hicr ist auf viele Punkte noch nicht 
geachtet : so wird z, P>. das .luiigo der Lacerta agilis als ein sehr schönes 
und lebhaft gezeichnetes Tliier überall beschrieben, doch ist die Färbung 
bei Alt und Jung ziciiilich gleich, wir wissen aber nicht, wie es sich mit 
der Zahl der ,,Argusllecken" auf dem Kücken verhält, ob dieselbe bei den 
Jungen vermehrt i^t oder nicht, wie sie wachsen und ob sie überhaupt sich 
verändern; Leydig gicbt (Deutsche Saurier p. 199) nur an, dass die Augen- 
tlecken im zweiton Jahr verhältuissmässig kleiner geworden sind — also 
wohl trotz der Zunahme des ganzen Thieres nicht gewachsen sind. 

Ich selbst kann einiue Angaben über das erste Auftreten der Zeich- 
nung bei einigen Rei)lilicnembryonen machen: beiAnguis fr agilis linde 
ich die erste Spur einer Zeichnung bei Embryonen von 70 — 80 mm. Ge- 
sammllänge, gemessen von der Schnauzenspitze bis zum Schwanzende; der 
FImbryo hat bereits ganz die Ausbildung des Thieres bald nach dem Aus- 
kriechen erreicht, alle Schuppen sind gebildet, Knorpel in der Knochenbil- 
tlung begriffen etc. ; es verläuft bei diesen Embryonen über den Rücken in 
seiner i^Iittellinie ein schmales, dunkles Band, das dicht liinter den Schil- 
dern des Pileus beginnt und mehr oder weniger weit nach hinten sich ver- 
folgen lässt ; weiterhin erkennt man an den Seiten des Kopfes an der 
Grenze zwischen der obern und seitlichen Flache einen dunklen Streif, der 
hinter den Kiitern sich schnell verbreitert und die ganze Unterseite und 
Seiten des liUinpfes einnimmt, nach dem Rücken zu mit scharlVr Linie auf- 
hört; diese Zeu hnnng setzt sich nun im weiteren Wachsthuni von vorn 
nach hinten fort; nun fehlen nucli die Farben, um das ausschlüplende Thier 
zu erhalten, bei diesem ist der Rücken silbergrau, gelblich bis isabellfarben, 
mit mittleren dunkelbraunen Längsstreifen , Bauch und Seiten dunkelbraun, 
fast schwarz, scharf und giadlinig abgegrenzt gegen das Helle des Kückens. 
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Bei der Natter (Tropidonotas natriz) (cf. Rathke) ist «8 ebenfalls 

der Röcken, der die ersten Spuren einer Zeichnung zeigt und zwar bei einer 
Gesammtlänge von etwa 130 mm. (Embryo); über den Rücken zieht ein 
dankles, ziemlich breites Band, welches je nach der Grösse der Embryonen 
verschieden weit reicht, bei kleinem bald hinter dem Nacken aufhört, bei 
etwas grösseren über die Mitte des Rückens reicht, jedoch stets etwas weiter 
nach hinten vorhanden ist als 2 andere, gleich zu erwähnende Bänder; 
dieses mittlere Rückenband entsendet seitlich ziemlirh regelmässig kleine 
Zacken aus. die man schon angedeutet findet, wenn das Ganze sich orst 
noch wenig aus dem hellen resp. ungcrärbten Rücken hrrvorhebt. An den 
Seiten des Rückens beginnt mit einem grösseren, dunklen Fleck, der später 
die hintere Begrenzmig des in diesem Stadium noch ungefärbten, beim Aus- 
kriechen bereits gelben Nackenfleckens bildet , eine Längsreihe von quer- 
ovalen dunklen Flecken ; diese werden nach hinten je nach der Grösse des 
Embryo mehr oder weniger früh kleiner und hören dann auf; die Ober- 
seite des Kopfes dunkelt auch bereits. Das frisch ausgeschlüpfte Thier hat 
einen dunkel graubraunen Rücken mit mehreren Längsreihen viel kleinerer, 
schwarzer Flecken : Bauch bis auf die seitlichen Theile der Schilder schwarz. 

Beim Gecko (Platydactylus facctanus) finde ich einen Embryo 
von etwa 25 mm. Gesammtlänge noch ohne jede Zeichnung . die Schuppen 
aber schon in Bildung; ein Embryo von etwa 30 mm. hat die Unterseite 
völlig farblos — sie ist auch bei Alten nur leicht graugelb, — auf dem 
Rücken jedoch ftlnf dunkle Querbinden, die sich an den Seiten plötzlich 
verbreitern und in ein fast zusammenhängendes Längsband jederseits zu- 
sammenfliessen, also im Ganzen Strickleiterform haben'); auf der Oberseite 
des Schwanzes stehen nur in regelmässigen Abständen, dunkle länglich- 
runde Flecke; vom Kopf zum Nacken ziehen mehrere, dunkle Streifen con- 
vergirend, von jedem Auge zwei and verbinden sich mit der Strickleiter- 
zeichnung auf dem Rücken. 

Reptilien, welche ungefärbt das Ei verlassen , kennen wir nicht ; die 
Färbung tritt, soweit wir wissen, zuerst hinter dem Kopf auf und pflanzt 
sich von da rasch nach hinten fort, bei der Natter tritt noch im Embryo- 
nalleben eine starke Rednction der ursprünglichen Flecke ein. 

Es bleibt noch übrig, die Laceria muralis der kleinen Inseln bei Me- 
norka mit der Lacerta mnralis von Mahon in Beziehung zu bringen; fast 
will es mir scheinen, als ob hier grössere Differenzen obwalteten, als bei 
dem obigen Yergleich; die allgemeine Gestalt nnd «neb die OiOsm ist fint 



') Dieselbe Zeichnung seigt PU^d»ctjlas bivittattu von Ostindien im ans- 
gew«dii«nen Znfta&d. 
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gm Aberdiistimmend, ebenso Gestalt dar Scbnppen ind Schilder nad die 
«hellen Flecke**; dooli aodi in der FMug nnd Zeiehnnng finden aidi 
mencfae Anklinge, die vielleleht bei Yer^eiekong mehr Material der 
mah on eaiBchen Fonnmit den anderen sich noch mehren werden. Am meisten 
▼OD der mahoneeiachen abweichend iat floch die Laeerta moralia der Itia del 
Bey mit ihrem knpferrothen Banch, den sahMchen Strafen and Fladen 
auf dem Rucken und dem beginnenden Verschwinden des fftr die maraUa 
ao charakteriatischen Fleekea hinter dem Schnltergelenk, der den anderen 
meaorqniniadien Formen zokommt Leydig^) sagt vom Baach der mnralis 
.hell nnd weisslich, oder mit gelbliehen bis rothbnumen TOnen und Flecken** ; 
weiter nuten vom Minnehen: „Baneh hinfig mit satteren Firbnngen vom 
Gitronengelben ins Rothgelbe; daiaof saUreiche braonrothe oder aelbat 
schwftrsUcbe Flecken." 

Ueberhanpt ist ja die Fftrtmng der mnralis and selbst die Zeichnung 
eine anaserordentlicb variable, ich bitte an diesem Zwecke nnr die Taf. II. 
der Eimerseben Arbeit an vergleichen, wo ebenso grosse TJntersehiede ge- 
malt sind; die Lac mnralis von Mahon wäre mit der macolata Eimers in 
Parallele zu. bringen und die Lac muralis der kleineren Inseln mehr mit 
atriata Eimers, nur dass die ersteren dunklerer sind, doch sind die Eimer- 
sehen Formen alle von Capri, also von einem Fundorte, während auf den 
Balearen die gefleckte Varietät zu Menorka, die gestreifte auf die kleinen 
Inseln bei Menorka gehört; übrigens sind die sttditaUenischen Formen 
ruuiulich nicht derart beschränkt, wie es Eimer muthmasst, scmdem „alle 
die Farbongsonterscbiede sind rein individueller Natur und die sogenannten 
Racen kreuzen sich in der buntesten Weise" *). Diesem gegenüber muss 
ich hervorheben, dass die von mir beschriebenen Farben -Varietäten der 
Laeerta mnralis vollständig auf die ihnen zukommenden nnd oben ange- 
gebenen Fundorte beschränkt sind, dass ich also keine muralis mit rothem 
Bauch etwa auf der Isla den Colon gefunden habe, sondern ausschliesslich 
auf der Isla del Key im Hafen von Mahon, oder dass die Isla del Ayre 
ganz sicher nur von der Laeerta Lilfordi bewolmt wird nnd keine andre 
muralis-Form dort vorkommt. 

Aus diesem Gebundensoiti an bestimmte Fundorte ergiebt sich, dass 
die einzelnen von mir oben beschriebenen Varietäten in irgend einer Be- 
ziehung zum Fundorte stehen müssen , doch sind uusre Kenntnisse über 
solche Dinge noch so gering, dass man hier kaum Vermnthnngen wird auf- 



>) Di« daalKb«! Saniiar, pu SM. 

*) BedrUga: Die Faraglione-EideehM und dit Xatstahmg dar Vutbtu b«i daa 
JMMfaMO. Hrt(Ulbcfs 1816. la. 
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stellen können, mit denen ich wenigsteiiB Leser yerschonen will; nur 
über die bisber aufgestellten Theorien, welche sich mit den Ursachen des 
Sohwarzwerdeng der Etdechsen beschäftigen, werde ich weiter unten 6e< 
l^ienheit haben, zu sprechen. 

Hiermit schliesse ich die Untersuchong &ber die menorquinischen Ei- 
dechsen, um noch das hinzuzufügen, was mir Uber andre schwarze resp. 
blase Eidechsen bekannt geworden ist 



I. Lacerta faraglionensis Bedriaga. 

(Taf. II, ;{.) 

Lacerta mumlis cocraJea Eimer: Zoologifclie Stadien auf Capri. lieft II. Leipzig 

Lacwrta fiMcagUoiieiisit Bedriaga: Die Entotdumg der Farben bd den Sechsen. 
Jena 1874. 

Laoerta fiumglionemla Bedriaga: Die Fan^ione-Eidechw. Heidelbeig 1876. 

Der Beschreibnog dieser Art habe ich kanm etwas UmnuiisetieD, nnr 
mnss ich im Zosammenhang nochmals anf Unterschiede aofinerksam machen, 
welche swischen dieser nnd der Lacerta Lilfordi als bestehend mir an^ 
follen sind. Vor Allem ist da die verschiedene Gr^tase ni erw&hnen; die 
Faraglione-Eidechae erreicht nach Eimer ^) eine Lange von 215 mm«, im 
Dorchschnltt grösstes Mass 240 mm. (von der Schnanienspitae bis zom 
Schwänzende); die Lac. Lilfordi nnr bis 175 mm.; also 40 mm. weniger; 
das YerhAltniss von Rnmpf- cor Gesammtlftnge stellt sich bei ersterer wie 
1 : 2,8, bei letzterer wie 1 : 2,2. Die geringere Grösse der Lac. Lilfordi 
liegt eigentlich in der Etirze des Schwanzes, welcher bei dieser nnr 102 
mm., bei der Faraglione-Eidechse dagegen 186 erreicht, also eine Differenz 
von 84 mm., während die Körperlftngen (ßjoigt ud Bimtpf znsammenge- 
nommen) nm nnr 6 mm. diflEeriren. Um mich nicht dem Yorwnrf anazn- 
setzen, als ob ich einen regenerirten, noch nicht völlig ausgewachsenen 
Schwanz vor mir gehabt hätte, muss ich angeben, dass Messungen nach 
8 Wochen keinen Unterschied ergeben haben und dass dieses Yerhältuiss 
nicht bei einem, sondern bei allen gemessenen Exemplaren im Dnrchachnitt 
gleich herausgekommen ist. 

.\uch der Kopf zeigt Unterschiede : die Länge des Koi)fes giebt Eimer 
auf 19,6, den grössten Breiteudnrchiiiesser der Deckenschilder des Kopfes 
anf 9,8 mm. an; bei der Lac. Lil£ordi ist die erstere 18 mm. (Männch.), 
15 mm. (Weibchen), letzterer 8 mm. i Mäniulien), nur 6 mm. (Weibchen). 
Die Verbältnisse sind demnach bei der FaragUone-Eidechse genau wie 2:1, 

0 Zoologische Studien auf Capri. Heft IL p. 31 
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bei der tob Ayre irio 2V4 *• 1 QÜbbOl) reep. 2Vt : 1 (Weibeli.), die Jedee- 
malige Breite ab Einheit genommen. 

Entsprechende Yerhiltniaee gelten aaeh hei den Stammthieren. 
Bei der baleariechen Form ist auch die Sohnanie stets spitsei als 
bei der sftditalienischen. 

In der Gestalt und GrOsse der BfldEensehilder oder „Ktener** finde 
ich sieh IMferenien; wihrend es nftmlieh bei der Lacerta ftraglionensis 
BDd der mnralis Ton Neapel, Gapii mOglich ist, bei den allermeislen Bftcken- 
h0inem tn erkennen d. h. mit mhewaffiietem Auge, dass die einiebien 
„Kfinier'' polygonal, meist seohseeitjg erseheinen, also eigentlieh „KOroer'S 
die doch mnd sind, nicht genannt werden kOnnen, ist mir das hei den 
Bflckeaschttppehen der Lac IdlHordi onmAglich; hier sehe ich nnr runde 
„Kfimer**. Die weitere Differene lehrt ein Bliclc auf die Taf. H, wo bei 
gleich starker YergrOsserong ein Stack der Bückenhaat von Lac Lilfordi 
(Fig. 1) und Ton Lac faragUonensis 8) abgebildet ist; abgesehen tob der 
anch hier Tersdiiedenen Gestalt fehlen der letsteren die „hellen Flecke** 
fOUig^ bis anf einen einzigen, tob den ich nicht einmal sicher bin, dass 
es ein solcher ist; ich traute saerst meinen Augen nieht, als ich nach dem 
Au^den der „hellen Flecke" bei den menocqninischen Eidechsen nach 
lotehen auch bei den sftditalienischen sachte and nichts &nd, aber eine 
grosse Zahl Ton frischen und conservirten Präparaten von Thieren beiderlei 
Geeehlechts, Torschiedenen Alters der Lac ihraglionensis und ancli der 
Lac. muralis iieapolitana ergaben immer denselben n^piUTen Befand. Lei- 
der besitze ich keine zn solchen Untersnchongra passend erhaltene Lac. 
naralis von aiuluni Fuiulorteu, die Thiere müssen nämlich, wenn sich die 
Homschic'ht der Epidermis bequem ablösen soll, nicht allzu frflh nach der 
totsten H&tttnng eingefangen und getödtet sein; meine wenigen lebenden 
Eiemplarc, die ich alle der Güte des Herrn Dr. J. v. Bedriaga verdanke, 
mochte ich deshalb nicht opfern, da ich sie lebend andrer Zwecke wegen 
noch halten will, doch hoffe ich in B&lde in Besitz von genügendem nnd 
gatem Material zu gelangen und werde ich nicht verfehlen, über diesen 
Punkt die Untersuchung fortzusetzen und darüber zu berichten. Ks ist zu 
auffallend, dass zwei Bacen einer und derselben, sogenannten Species in 
der Ausbildung ehies wohl zn den Sinnesorganen gehörigen Apparates so 
differiren, obgleich dieser Fall nicht grade einzig in seiner Art ist, wenn 
man sich die Tabelle, welche J. Beinhardt zu seinem Artikel beifügt, '^c- 
naner ansieht; man wird da öfters finden, dass Ton zwei Species derselben 



*) lieber einige kloine Graben aa den Sehnppen auuudier Behlangtn im Ardüv 
ftr Nat«s6Mhiehte im, F. 127—147. 
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Oftttang die eine gar keine hellen Fleoke oder Gruben, die andere eine 
oder zwei aof jeder Schoppe besitzt ; endlich dürfen w in kurzer Zeit 
solche Yariationea von einem höherstehenden Sinnesorgan bei MoUnsken 
kennen zn lernen erwarten. 

Was nun nochmals die „Kömer" der Lac. Lilfordi oder ihrer Ver- 
wandten von Menorka betrifft, so sehe ich solche kleine, mnde Schüppchen 
bei keiner der mir zu Gebote stehenden Lacerta rauralis von anderen Fund- 
orten (Fontainebleau, Mentone, Dalmatien, Horn, Neapel und Sicilien'^ , immer 
sind es da vier- bis sechsseitige Schüppchen für das unbewaffnete Auge. 

Das wären ziemlich bedeutende, anatomische Verschietleuheiten, die 
zwischen den beiden Kacen in Süditalien und auf den Balearen existiren 
und die wohl zur Aufstellung einer besonderen Art Veranlassung geben 
könnten ; doch niuss ich daran erinnern , dass wir oft innerhalb der von 
einem Fundort stammenden Thiere bedeutende Schwankungen tinden , dass 
z.^B. die Zahl der Querreihen der Bauchschilder jederseits um eine ver- 
mehrt werden kann, dass das Oberschildchen manchmal fehlt, dass unter 
den Schildern des Kopfes zahlreiche Schwankungen in Zahl, Grösse nnd 
Gestalt vorkommen, dass Eimer eine platycephale und pyrami iocepliale Form 
der muralis unterscheidet u. s. f. ; auch darf ich wohl der Hoffnung Raum 
geben, dass, wenn man erst auf diese Punkte achtet, man wohl die Zahl 
der Beispiele vermehren wird, wie solches in neuester Zeit bereits geschieht, 
und dass man vielleicht auch die Ueberg&nge tinden wird, etwa in Spanien 
oder auf Mallorca. 

Wohnort : Der Faraglione-Fels bei Capri, Kalkboden, wenig Vegetation ; 
nach Eimers eigener Angabe kommt eine andere mnralis dort nicht vor, 
ebenso wenig wie auf der Isla del Ayre. 

Anm. Eimer zeichnet das Anale (cf. 1. c. tab. I. fig. 2) sehr klein 
und umgeben von zaldreichen kleinen Schüppchen, die es von den letzten 
Baachschildern trennen ; meine beiden Exemplare zeigen ein grosses Anale 
wie die Lac. Lilfordi, umgeben von wenigen, grossen Schildchen; der 
Raum zwischen dem vordem Rand des Anale uml letzter Bauchschildreihe ist 
lauge nicht so gross als es Eimer abbilden lässt; da die Tafeln mehr 
der Körpergestalt und Farbe wegen angefertigt sind, so mag wohl aof 
die Anordnung der Schilder grade um das Anale nicht so genaue Rttek- 
sicht, wie sie sich sonst in den Tafeln ausspricht, genommen sein. 
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n. Lacerta filfoleiuus Bedriaga. 

(Tif: I, FIf. 14.) 

Lm. <HM<Mh; Bedriaga: Die ffkzaslkiie-Eideeliae «le. Hdddberg IbTtt. p. 19. 

Von dieeer Kacc besitze ich die Abbildangen des Kopfes imd einiger 
Schilder des Bauchts mit den dazu gehörigen Rückenkömem, die allein 
hinreichen, diese sehr grosse Form als zu Lac. mnralis gehörig iiinziistellen. 
Eine Vergleichong der Abbildungen (Taf. I Fig. 14 a, b, c) von Lacerta 
filfolensis mit denen von Lacerta mnraliB von Keapel (Taf. I Fig. 13 a, b) 
oder von Mahon (Taf. I Fig. 7 a, b) Iflsst swar einige Untenduede erkennen, 
Schwankungen, die sich «och bd Individiun dflnettwDFimdjorlfli lucinreiieD 
lassen, also in den Bereich der individneUen Variationen gehören. Qfinther, 
der dieee Famnerel erwUmt*), macht wAhA danaf anfiDMrkiam, daas ele, 
aligeaehen von GrOsse nnd Farbe, nicht Ton der Lacerta Lüfordi abweicht 
and betrachtet sie ioch als n letiterar gehörig, von welcher er hervorhebt, 
daas ihre Besehilderang derjenigen von Lacerta muralis gleicht ; die Filfola- 
Baioe erreicht nimlkh eine Lfaige von 8Vt engl. Zoll gegen 5^/^ bd Lac 
Lüfordi, von welchen 57, gegen SV« (Lac. LOfordQ auf den Schwans 
fcomBien. Backen and Seiten sind mit kleinen, blftolichgrUnen Flecken 
geaciehnet, der Baach ist blaoschwan; es wird leider nidit angegeben, ob 
die Flecken in irgend einer Begelmiarigkeit stehen, worans man entnehmen 
konnte, ob sie den Flecken der jungen Lacerta Lüfordi oder erwachsenen 
Lacerta maraUa von Iddneren Inseln bei Menorka entsprechen, was woU 
bei der sonstigen Verwandtschaft dieser Thiere kanm so bezweifeln ist 

Ob der Zeichoer genau anf die ZaU der Bflckenkflmer geachtet hat, 
weldie aof ein BanehBChUd kommen, oder mehr nach Wülkllr genichnet 
hat, weiss ich nicht and will daher auf die grosse Zahl derselben nnd die 
geringe Aosbildang des Oberschildehens (cf. tab. I, fig. 14 c) kdn grosses 
Oewicdit legen. 

Wdinort: Der FUfola-Feben im Sttden von Malta. 



III. Lacerta melisellensis m. 

Von dieser noch nicht beschriebenen Form habe ich durch die Qftte 
des Herrn Dr. Steindachner aus dem kais. kön. zool. Maseam in Wien 
swei Exemplare abenendet bekommen, die dorch ihre FArbmg ?on 



') Ann. and Magaz. of nat. history. Vol. XIV. ibH, pw 1B9. 
AibeMn »u dtm s««l«g.-Moton. luittat ia Wfinbarg. IV. 4 
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Beide sind Weibchen, so dass ich Aber die GrOsse, welche die Art im 
männlicheu Geschlecht emioht, niehts angebeD kinn; hier die Maaie der 
beiden Weibchen in mm.: 



Nr. 


Qeiemmt* 
länge. 


Schnauzen- 
spitze 
bis After. 


1 

f 

Schwaoi. 

1 1 


Köpfte 
Tiingp 


AiUor. 

Breita 


1 


119 


68 


61 1 

(regeneriit) 


12 


6 




139 


54 


85 ! 
1 


13 


7 



Die Gestalt ist im Ganzen schlank, der Kopf ziemlich kurz und platt; 
der Schwanz von 2 ist, da ich denselben als regencrirt nicht erkennen kann, 
kurz; die dritte Zehe der FUsse ist bei beiden Exemplaren verh&ltniee- 
mftssig klein. 

Farbe nklcid: Die ganze Oberseite des Körpers bis gegen die Bauch- 
schildcr, ebenso Kopf bis an das Kinn erscheint schwarzbraun, von der- 
selben Farbe ist die Obei'seite des Schwanzes mit den seitlichen Theilcn 
und die nach oben, vorn und hinten sehenden Flächen der Extremitäten. 
Das eine Exemplar ist etwas heller, doch rülirt dies, wie ich glaube, davon 
her, dass dasselbe sich in der Häutung befindet und die äusserste Schicht 
der Epidermis bereits abgelöst ist. lieber den Kücken ziehen sechs hellere 
Binden, die sich sehr deutlich abheben, namentlich wenn man die Thiere 
im Spiritus betrachtet ; das innere Paar derselben läuft das Rückgrat zwischen 
sich fassend zu beiden Seiten der Wirbelsäule nach hinten und verliert sich 
wie das nächste Paar hinter den hinteren Extremitäten auf dem vordersten 
Theile des Schwanzes; es beginnt jederseits dicht hinter den Occipital- 
schildern des Pileus , ist hier vorn schmal , verbreitert sich bald ein wenig 
und wird nacli hinten wieder schmaler, mit Zunahme der Breite gewinnt es 
auch etwa von der Schulter an an Deutlichkeit und Helle ; die Ränder sind 
ganz, nur beiderseits nach aussen in der Mitte des Rückens sehr schwach 
gezackt. Das zweite l'aar beginnt jederseits an der äusseren und hinteren 
Ecke des Occipitalschildes, ist vorn ziemlich breit und sehr scharf abgehoben, 
wird etwa von der Mitte des Rückens an verwischter, sein Rand ziemlich 
regelmässig zackig mit entschiedener Tendenz sich in einzelne Flecken auf- 
zulösen, wozu es jedoch nicht kommt, und endlich das dritte, äussere Paar, 
welches am schwächsten ausgesprochen ist, beginnt bereits auf der Wange 
hinter dem Massotericum , wird durch die äussere Ohrüffnuug unterbrochen 
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vnd liaft dieht Aber dem Arm nach bmten, wo ee sieh an einem Ezemplar 
Ub dieht tot dem Obenchoücelgelenk erkennen Iftsst, am andern nur eben 
n p| p ^ f tet igt. 

Eine Zahl toh nmden, helleren Flecken, die im Leben wohl dnnkelblaa 
geweeen sein mOgeo, liegen auf beiden Seiten des Körpers, am meisten 
iwiaehen dem innersten and sweHen Band. 

Die Unterseite des Kflrpers ist donkelblao, das Kinn etwas heller, die 
Unterseite des Schwanzes sdwint mehr Uaagraa gewesen an sein. 

Die erste Longitodlnalreihe der Baachschilder ist zwischen den beiden 
Extremitäten mit dner Reihe zackiger, heUblaner Flecke geziert, so dass 
immer ein Fleck anf ein Schild m liegen kommt 

Die Sohlen der Extremitäten zeigen auch hier an der ersten Zehe einen 
weisBliohen Streif, w&hrend sie sonst dnnkelbrann sind. 

Die Beachildernng des Kopfes (cf. tab. I fig. 12a) Reicht der- 
jenigen von Lacerta mnralis vollkommen, auch die seitliche Ansicht Usst 
keinen Unterschied erkennen, das Sentelhmi massetericnm ist bei beiden 
Exemj^aren vorhanden and dnrch 2 bis 8 Kömer von den grösseren Schild- 
eben am Auge getrennt. 

Die Rückenschappen sind gross zn nenneii and erscheinen f&r das 
anbewaffaete Auge völlig kreisnmd (cf. tab. I fig. 12 b); bei stärkerer Ver- 
grOiserang bleibt diese nmde oder ovale Form auch bei den meisten Rücken- 
schnppen bestehen (cf. taf. II fig. 4 a) , während die seitlichen dicht Aber 
dem Oberschildchen mehr dreieckig sind, jedoch mit sehr abgerondeten 
Ecken. In der €^talt der Rückenschappen haben wir, wie ein Blick anf 
Taf. II lehrt, eine ziemliche Variation gebunden an die einzelnen Racen, die 
ich darauf antersuchen konnte : dreieckig mit besonderer Zuspitzung einer 
Ecke, welche auch den „hellen Fleck" enthält, bei den balearischen Eidechsen, 
mehr viereckig mit abgerundeten Ecken und ohne die „hellen Flecke" bei 
den saditalienischen muralis, speciell bei Lacerta faraglionensis, und endlich 
nmd oder oval mit „hellen Flecken" bei onserer Lacerta melisellensis. Man 
wird auch bemerken , dass die Schuppen der letzteren Race die grössten 
sind, sie sind von einem kleineren Thier als die drei anderen Zeichnungen 
bei derselben Yergrössernng ^^/i gezeichnet, wie sich das schon fär das 
blosse Ange zu erkennen giebt. Auch die „hellen Flecke'' sind namentlich 
an den Seiten sehr gross, auf dem Rttcken klein; wie weit dieselben sich 
anf dem Thier erstrecken, kann ich nicht angeben, da mir nur ein zufällig 
beim Transport sich losgelöstes Stückchen Epidermis zu (rebote steht, an 
dem ich das eben Mitgetheilte constatiren konnte ; es darf uns nicht Wunder 
nehmen, dass hier auch einmal das Oberschildchen (cf. fig. 4 b unten links) 
einen grossen „hellen Fleck" trägt; es docomentirt dadurch seine Abstammung 

4* 
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von BflckenktaerD. die nuui bei jungen Thienn ohne Wrftera beotechten 
kann; bei den menorqninischen mnnlis hai>e ich troti uhMdierPH^pante 
nie gesehen, daas ein Oberschildchen einen hellen Heek trug, meist sind 
noch die EArner Uber demselben sehen frei von Flecken (cf. tab.n üg. 1 imd 2), 

Das Anale ist liemlidi klein, von sechs grosseren Schildchen omgeben. 

Wohnort: Helisello, eine Felseninsel bei Lissa im adriatiachen Heere. 



Wenn ich auch kein Bedenken trage, diese Uace als von cinci- mnralis 
abstammend zu betrachten und sie damit in gleiche Stufe mit den andern 
schwarzen Plidechscn zu stellen, so ist es mir doch bis heute nicht möglich, 
<lie (lirectc Stammform derselben anzugeben ; mir fehlt dazu jegliches Material 
aus jenen so wenig bc-uchten Gegenden; zwar besitze ich durch die Gtitc 
von J, V. Dedriaga eine Lacerta muralis aus Dalmatien, ohne nähere Fund- 
ortsangabe, doch nähert sich diese Form in ihrem ganzen Habitus, in ihrer 
Färbung sehr den süditalienischen und kann dircci nicht die Stammform 
sein: die aufl'allende Zeichnniig der melisellensis wäre durch sie nicht 
erklärt; die Stammform muss ähnlich der I.acerta muralis striata Eimers 
(l. c. tab. II tig. 3) längsgestreift sein, aber mit helleren Streifen, nicht wie 
die Lacerta muralis der kleineren Inseln bei Menorka dunkel gwtreift; 
doch muss man die hellen Streifen der melisellensis auf die in Längs- 
reihen angeordneten hellen Flecke der Lacerta muralis der Isla del Rcy 
zurückführen, während die Grundfarbe bei beiden ein mehr oder weniger 
dunkles Braun ist, wodurch also eine Verbindung gegeben wäre. 



IV. Lacerta arohipelagioa Bediiaga. 

Lu, arcliipel^^c* Bedriaga: Die Faraglione-Eidcclise. Heidelberg 1876. p. 19. 
Lac. mnralis var. ß. Erhard: Fftniifi der Cykladen. I. Thcil. Leipzig 1858. p. 80. 
Lac. muralis var. b. Schreiber: Ilerpetologia europ. Uraunschweig 1875. p. 408. 

Vergeblich habe ich mich bemüht, zu erfahren, wo die Originale dieser ' 
Ilace aufbewahrt werden und muss ich mich daher auf die spärlichen An- 
gaben ihres Entdeckers Dr. Erhard, der neben der Ausübung der praktischen 
Medicin auf den Cykladen noch Zeit zu interessanten, faunistischen Studien 
dieser wenig gekannten Inselgruppe fand, beschränken; sie lauten wörtlich: 
„Varietät (von muralis) mit schwarzem Hauche und Schwänze, schwarzen, 
grüngefleckte 11 Schenkeln, schwarzem Rücken mit grünen Fleckenreihen." 

Wir erfahren nicht bestimmt, ob die drei (1. c.) aufgezählten Varietäten 
an bestimmte Orte gebunden sind, oder ob sie mit der gemeinen, mehr octer 
minder erdbraun gefj&rbten muralis an denselben Localitäten vorkommen. 
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Weiter unten in dem Nachtrag p. 92 sagt Erhard: „Von Stellio vul- 
garis findet sich auf Naxos eine ganz schwarze Varietät, die nur unter 
gewissem Lichte noch dunklere (?) Stellen erkennen lässt; sie lebt übrigens 
mitten unter der gemeinen." 

Wohnort: Cykladen. 

Zur schnelleren Uebersicht der Differenzen der hier beschriebenen 
schwarzen Eidechsen gebe ich noch eine kurze tabellarische Zusammen- 
stellung, so vollständig als es mir eben möglich ist; die Masse sind alle 
in mm. angegeben; der englische Zoll zu 25 mm. gerechnet, was etwas zu 
>iel ist. 





• 
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1^ 
1^ 


i 


Kopf- 
sckilder. 


1 Färbnngf. 


Gestalt 


raen 
ecken. 




Name. 




"m 

a 








der Rücken- 


§ ob. 


Fundort. 
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15 

u 
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schnppen. 
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L. tn«lia«lL 
Woibcben 


i 

188 


54 


85 


13 


7 


bberaeite dnnkelbniiui, mit 
6 helleren L&ngsbinden an 
dem R&cken, Baach dunkel- 

~ blM. 


rund oder 
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Von vier kleinen Fclseninseln des Mittelmeeres kennt man schwarz 
und blau gewordene Racen der Lacerta muralis, — von der fünften, der 
Lacerta archipelagica auf den Cykladen muss ich hier absehen, da die An- 
gaben über dieselbe doch sehr spärlich sind — die alle untereinander in 
gewissen Punkten abweichen, jedoch darin übereinstimmen, dass sie zur 
Lacerta muralis autorum der Form nach gehören und aus irgend einer 
Ursache eine dunkle Färbung angenommen haben. Von zwei Racen wissen 
wir etwas Genaueres über ihren Fundort, von denselben kennen wir auch 
diejenigen Varietäten der Lacerta muralis, welche als Stammformen angesehen 
werden müssen und die bereits selbst beträchtlich differiren, welche Dif- 
ferenzen auch auf die neu entstandene Race zum grössten Theil vererbt wurden. 
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Die eine dieser ilacen, dio Lacerta faraglioncnsis , besitzt Einiges in ihrer 
Zoiclmung in dem von ihr nur bekannten ausgewachsenen Zustande, welchem 
nur im Jugendklcidc der andern, der Lacerta Liltbrdi, sich findet, ohne 
jedocli alle Charaktere der letzten n aufweisen zu können ; dahin gehört der 
broncourüne Schwanz, die fast ganz weisslichen Sohlen und der im Winter 
grünlich gesprenkelte Bauch ; daraus crgiebt sich, dass die Lacerta faraglio- 
ncnsis noch nicht den bis jetzt bekannten höchsten Grad von Melanose, so 
will ich diesen Zustand, der ja auf dem fast ausschliesslichen Vorherrschen 
von schwarzem Pigment beruht , der Kürze wegen benennen , erreicht hat, 
was sich auch aus dem Vergleicli der Färbung der Erwachsenen darthun 
lässt. Zwischen beiden scheinen mir die Filfola- nnd Melis«llo-Race zu 
liefen, von denen die letztere sich mehr an die Lacerta Lilfordi, die erstere 
mehr an die Lacerta faraglioncnsis anlehnt. Da man nun wohl berechtigt 
ist, die l'rsachen der Melanose in äusseren Verhältnissen zu suchen, so 
raüsstc eine genaue Kenntniss und \ ergleichung der einzelnen Fundorte, 
der Lebensweise, der Stammformen etc., uns auch zu den Ursachen 
führen: leider sind wir, trotzdem das Gebiet ein so beschränktes zu 
sein scheint and es auch sicher in vielen Beziehungen ist, davon noch weit 
entfernt. 

Schon öfters ist darauf hingewiesen worden , welche Bedeutung dts 
Studium kleiner, abgeschlossener Gegenden für „eine wissenschaftlich be- 
gründete Transmutationstheorie" haben müsse; so sagt Greeflf^: „Hier 
kommen, der eigenthümlichen Lacro und Natur dieser Inseln entsprechend, 
Klima, Nahrung und BodenbeschaÖ'enheit , diese drei mächtigen Factoren 
für die Gestaltung der organischen Naturköri)er , in hohem Grade gleich- 
mässig zur Geltung und können dadnrcli mit grösserer Sicherheit als auf 
dem Festlande festgestellt und umgrenzt werden .... man kann hier am 
leiclitesten und genauesten die auf das Leben der Thiere und Pflanzen stetig 
oder zeitweilig wirkenden Einflüsse und die durch diese Einflüsse begünstigten 
und im Lanfe der Zeit wirklich erzeugten besonderen Form- und Lebens- 
crscheinnngen prüfen ; , . . . das Studium solcher Inseln liefert deshalb ein 
ausgezeichnetes Material zu einer dereinstigen, wissenschaftlich begründeten 
Tansmutationstheorie , deren Ausbau mit licclit als eine der Hauptaufgaben 
der Naturwissenschaften betrachtet werden kann, da sie ohne Zweifel den 
am meisten der Natui- der Dinge entsprechenden Erklärungsversuch über 
die Entstehung der Arten im Thier- und Pflanzenreiche bildet." So bezeichnet 



') Ifadelm uaA die kawuriMlieii Insdn in aaluwlia«iuchafUioh«r, besonden 
loolOBitelier BeMaagß Harbofg 1872: UniTvnitilHclirift 1. 
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Wagner^) die Inaein als natürliche Versnchsstationen zn nenen Racen- 
bil^ingen, wenn es den Arten des Festlandes gelingt, sich dort getrennt 
vom früheren Standort anzusiedeln und fortzukommen. Dasjenige, welches 
die Fundorte gemein haben, lässt sich mit wenigen Worten dahin zosammen- 
ÜBSsen , dass wir es mit sehr kleinen , bäum- und schattenlosen Inseln , die 
mit Ausnahme der Isla del Ayre direct Felseuinseln genannt werden , zu 
thon haben ; alle vier liegen ziemlich unter d(Tselben Breite und wird ihr 
Klima kaum besonders abweichend sein. Wie weit dasselbe jedoch von den 
benachbarten grösseren Inseln, auf denen in zwei Fällen die sicher erkannten 
Stammformen der schwarzen Eidechsen leben , differirt , darüber fehlt uns 
noch jede positive Angabe; übrigens wird der Einfluss des Klimas von 
Waorner^) als sehr gering angesehen. Auch die Bodenbeschaffenheit hat uns 
bisher noch keine Anhaltspunkte zur Erklärung abgegeben; die Eimer'schc 
Anpassungstheorie ist für die Larerta faraglionensis von Bedriaga als den 
Verhältnissen widersprechend dargestellt worden und auch auf der Isla del 
Ayre ist nach meinen Erfahrungen nichts zu finden, welches sich in Ein- 
klang mit den Eimerschen Anschauungen bringen Hesse ; selbst wenn wirklich 
einmal der Wohnort einer schwarzen Eidechse als gleichgcfärbt mit dem 
Thier gefunden wird, so liegt zwar Anpassung an die Farbe desselben nahe, 
wenn es wahrscheinlich zu machen gelingt, dass zur Zeit der Isolirung der 
betreffende Fels auch wirkUch so war, wie er heute erscheint; vollständig 
nackte Felsen sind sehr ungünstige Aufenthaltsorte und müssen eher zum 
Aussterben der bei der Trennung dort zufällig vorhandenen oder bald nach 
dersclbeu irgendwie dahin gelangten Thiere führen , weil ihnen das aller- 
nothwendigste , die Nalunng fehlt. Die Zeit, welche nöthig ist, um eine 
wenn auch geringe Bodenschicht durch Verwitterung und damit die Mög- 
lichkeit zu Vegetation und in Folge dessen zu einer Fauna zu bilden , ist 
viel zu gross, als dass in unserem Falle die Eidechsen, auch wenn sie noch 
!>o gut angepasst schon sind, sich erhalten könnten. Haben wir es aber 
erst mit Verwittcrungsvorgängen und mit einer Art von Selbstcultur des 
Felsens zu tbun, oder sind von Anfang an diese Verhältnisse auf dem 
Felsen vorhanden, so bestehen auch sicherlich Farbendifferenzen zwischen 
den einzelnen Localilätcn der mannigfachsten Art und es ist dann nicht 
einzusehen, warum gerade blos die ehie Farbe von Einfluss gewesen sein 
soll, und noch dazu tliojenige, die auf solchen Stellen sich findet, wo die 
Eidechsen sich nur zufällig und selten aufhalten, weil sie da nicht das an- 
t reifen, was sie zumLcbeu gebraachen — Nahrung, Verstecke für sich, für 

M Die Darwin'schc Theorie in Bezii^; auf die ^geographische Verbreitung der 
Orgamamen; Sitiongsbericht der köaigl. bayr. Akod. d. Wisd. in Müachen 186U 
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die Eier etc. Hierdurch wollte ich überhaupt als unwahrscheuilich , wenn 
nicht unmöglich hinstellen, dass die Farbe des Bodens in nnseren Falle Ten 

irgend welchem Eiuflnss auf die Farbe seiner Bewohner ist 

Wir müssen daher nach anderen Erklärungen suchen, wenn man über- 
lianpt solche zn geben im Stande ist; hier ist nun zuerst die Ansicht von 
T^ydig zu erwähnen, der des öfteren angiebt, dass die schwarze resp. seir 
(lunkolbraune Farbe bei solchen Reptilien vorkomme, die sich an sehr 
feuchten Orten aufhielten, dass also der Wassergehalt des Bodens, der Lnft 
von einem bestimmten Einflüsse ist. Lcydig') berichtet von der schwarzen 
Varietät der Lacerta vivipara, von der er drei Exemplare „an sehr durch- 
feuchteten Plät/en" fand, und bemerkt ausdrücklich, dass er „die schwätze 
Färbung mit der Fundstelle in Verbindung bringen möchte." Jedocli grade 
bei Tiaccrta vivipara scheint mir damit \vei\ig bewiesen, weil Itekanater- 
massen die Jungen derselben stets schwarz sind und es wohl denkbar ist. 
dass zufällig diese Färbung Bestand erhalten hat, ein Einwand, den Leydig 
selbst macht. Weiterliin erwähnt Leydig (1. c. p. 245) ein fast schwarzes 
Exemplar von Anguis fragilis, auf sehr feuchtem, tortigen Boden mit dem 
Bemerken : „das Thier ist wohl ein neuer Beweis dafür, dass das Verfärben 
der Reptilien ins Scliwarze auf dem Leben an sehr feuchten Orten bei ubt ': 
ferner die Beobachtung, dass Lacerta agilis, im zu feuchten Zwinger ge- 
halten, stark dunkelte, indem das Braun des Rückens und Schwanzes sich 
allmälig in eine Art Schwarz umgeändert hatte, und endlich die Angabe, 
dass Vipera berus an feuchten Orten zu Vipera prester, welche schwarz 
gefärbt ist, wird. Auch von Mollusken giebt Leydig*) an, dieselbe Bezie- 
hung des feuchten Aufenthaltsortes zur schwarzen resp. dunkleren Färbung 
beobachtet zu haben ; als Beispiele werden Arion empiricorum, Helix arbu- 
storum, Helix circinata und andere angeführt. In der jüngsten Mitthcilung*) 
führt Leydig diese Beobachtungen weiter ans und sagt bei Arion empirico- 
rum (S. A. p. 58): „ich machte fortwährend die Beobachtung, da^ bei 
den an sehr feuchten Stellen lebenden Tiiieren das Kaflfeebraun ins völlig 
Schwarze überging, und es färbte sich nicht blos der röthliche Fussrand, 
sondern selbst die sonst helle Sohle mehr oder weniger dunkel. Dies 
musstc wohl allmälig erworben sein, denn die jüngeren Thiere, obschon der 
Racken sich ganz schwarz gefärbt hatte, besassen doch noch den lebhaft 



^) Vit dratsehea 8uri«r. p. 220. 

*) Ueber die aUgemduen Bededningea d«r AmphiUen. Areh. fihr mikr. Anal. 

Bd. Xn. 1876. p. 2:^7. 

") Die Ilantdocki' und Schnlc der Gastropodeu noiwt ciuer Uebersicht der einheim. 
Limaciuen. ü. A. a. Arcb. lür Naturgesch. XLII. BU. 1. 1876, Berlin. 
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rothen Fussrand und die helle Sohle;" an wasserarmen Looalit&ten ist 
Arion empiricorum allgemein „vom schönsten Rothgelb". Dasselbe wird 
von Arion hortensis, den oben erwähnten Helices und Succinca Pfeiffcri, 
doch von Limax agrestis heisst es (1. c. p. 77): „Eine Beziehung der 
Farbenverschiedenheiten auf die Oertlichkciten nachzuweisen gelingt nicht, 
denn man trifft an einem und demselben Platze ganz einfarbig helle, dann 
duukeltleckigc und bis fast schwarze." liedriaga*) bemerkt gegen Arion 
empiricorum, „dass in vielen (iegendon alle Farben durcheinander vor- 
kommen." Nach alledem scheint diese Bezieliancr des Fundortes zur Farbe 
der Mollusken noch durchaus nicht siciicrgestellt zu sein; Leydig sagt 
meines Wissens nirgends, dass nur an feuchten Localit&ten die schwarzen 
Färbungen vorkämen, eben so wenig dass die helleren auf trockenere Orte 
allein beschränkt seien. Uebrigcns hat Leydig (1. c. p. 60) eine Bemerkung, 
aus der mir hervorzugehen scheint , dass wir die schwarze Färbung von 
Arion etc. an feuchten Orten nicht in Parallele mit den schwarzen moralis 
bringen können; er sagt, dass im ersten Frühjahr, bei noch sehr feuchter 
Beschaffenheit des Bodens und der Luft, an den Plätzen, wo später nur 
rothgelbe Exemplare gesehen wurden, alle Thiere von dunkelbrauner Farbe 
waren; dasselbe beobachtete er im kühlen, regenreichen Mai 1873 und im 
Juni bei fortherrschender Ktlhle und starken Regengüssen in dem damals 
äusserst durclmässten Walde des Spitzberges. Wir haben es also hier mit 
einer vorübergehenden Erscheinung zu thun, mit einem mehr acut auf- 
tretenden Farbenwechsel, der durch kühles Wetter, starken Regen , feuchte 
Atmosphäre vielleicht bei Nacktschnecken augenfälliger als bei den schalc- 
trageuden auftritt. Hierzu gehören auch die am meisten durch Leydig an- 
gesammelten Beisj)ielc von Farbenwechsel bei Amphibien, der auch ziemlich 
plötzlich durch äussere Veranlassungen oder psychische Momente bedingt 
wird, nach dem Aufhören derselben jedoch schwindet. 

Die Beispiele, welche Leydig von Reptilien anführt, gewinnen aller- 
dings durch seine Beobachtungen an Müllnskcu und durch die Anderer an 
Käfern an Bedeutung, sind aber doch so spärliche und nur einmal an dem- 
selben Fandort gemachte Erfahrungen, dass ihre Zafälligkeit noch nicht 
TOQ der Hand gewiesen werden kann. Immerhin wird man ancb diesem 
Factor iu Erwägung der arsftchlichen Momente des Schwarzwerdens der 
Eidechsen auf einigen kleinen Inseln Rechnung tragen mflssen, ob^eicli der 
Feuchtigkeitsgehalt des Bodens dieser Inseln wenigstens tampoiir eia lasserst 
geringer ist und nieht Terglidien wsrdsa kann mit „torfigem Bodsa", mit 



*) Die Fangliwt-BidflcliM ele. p. 17. 
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SteUen an Bicken etc.; der Feuchtigkeitsgehalt der Atmosphire bleibt da- 
gegen conatant ein hoher. 

So bliebe noch der Bedriaga'schen Hypothese, die akh direct mit der 
Entatehong dar Farben bei den iUdechaen beschäftigt, m gedenken, die 
der Urheber adbet q>ttter „einen enrten Yersuch'' nennt, an den sich 
writere Untersnchnngen Aber diesen Gegenstand anreihen aoUen nnd von dem 
man „nicht die Erkläning aller möglichen Erscheinungen verlangen kann^^ 
Anlehnend an die bekannten Untersnchnngen Brücke's über den Farben- 
Wechsel des afrikanischen Chamäleons^) war Bedriaga') zu dem Schluss ge- 
kmnmen, dass die Farben der Eidechsen aich aus einer hellen Urfikrbong 
im Laufe der Entwicklang nach dem von Brücke gegebenen und von 
Bedriaga reprodncirten Schema beim Chamäleon bis zu ihrem bleibenden 
Verhalten ändern aollen nnd zwar sollen nicht nur dieselben Farbenstufen 
wie beim Chamäleon ans den drei Omndfarben: gelb, blaas fleischfarben nnd 
weiss durchlaufen werden, sondern es soll diese Aendemng auf dieselbe Weise 
wie dort, n&mlich durch ein activcs Steigen und endlich Ueberlagem emea 
schwanen Ober ein gelbes Pigment entstehen, bei beiden aoll auch dieselbe 
Ursache, nftmlich die Sonne gewirkt haben. Ich vermisse vor Allem in der 
Schrift von Bedriaga den emstlichen Versuch, die bekannten Farbenändc- 
mngen der Eidechsen auf das von Brücke gegebene Schema zurückzuführen ; 
Bedriaga begnügt sich, die Farben einer Anzahl von Eidechsen in seinem 
ersten Theil anzugeben und überlässt es dem Leser, zu vergleichen, ob die 
Farben der Eidechsen in dem von ihm entworfenen Stammbaum derselben 
in der angenommenen Weise auf einander folgen. Auch giebt er nirgends 
an, in welcher Weise z. B. das dunkle Blau der Lacerta faraglionensis 
registrirt werden soll; wir wissen, es entsteht dadurch, dass die ganz un- 
pignientirtc Ilornschicht der Epidermis über der schwarzen Cutis liegt; soll 
dies nun als schwarz oder dunkelblau, wie es erscheint, genommen werden ; 
das dunkle Blau fehlt jedoch beim Chamäleon und zum Schwarz führen 
schliesslich alle drei hellen Grundfarben. — Es fehlt auch die directc, 
anatomische Beobachtung, die wohl mit Schwierigkeiten verknüpft ist, jedoch 
nicht entbehrt werden kann. Vor Allem mttsseu wir wissen, welche Pig- 
mente die Farben am lebenden , ausgewachsenen Thier veranlassen ; ist 
wirklich überall nur ein oberes gelbes und unteres schwarzes vorhanden, 
welche beiden auch unter Zubülfenalune der Pigmentirung der Hornschicht 
alle bei Eidechsen vorhandenen Farben erklären ? Wie entsteht z. B. das 



I) Dcnksehrift der madfiMtiirwiaMiwch. Kkaw d. k. k. Alcad. d. WiM. Bd. IV. 

1852. Wi.M). 

Lieber die Eufattehtuig der Farben bei den Eidechsen. Jena 1874. 
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EMpkm/Üi am Buch te LioerU mnnlis der IsU del Key, wetobet ebeo- 
kSk im Brftcke'tchen Setem» Tom Ghftmftleon ftUtl 

Da ei nicbt in ndiMr AMcht liegt, Dir die Badiiaga'ielie Hypothefle 
TfcitwBhm hfflrhfliiniinihaifep , ao habe ich aneb aber alle die erwihnten 
Fnikte nor ao viel nteraneht, als m so meiner Orientirang nOthig seiden; 
ick will hier wenigstens einige meiner Beobachtungen an den baleari- 
Nhoi Eideehaen angeben; wenn ieh die Farben der Laoerta mnralia der 
Ida del Bey oder auch der Isla den Oolon mit den an den Jnngen der 
Laeerta Lilfbrdi nnd dieae mit den Alten vergleidie, so finde ich Folgen- 
des: die wellenftnnigen ffinden aof dem Blicken bieten nor Unterschiede 
ia dm Qrade dea Braons, das sich bis som Sehwanwn steigern kann, diee 
üesBS sieh leicht dorch ein Annfthem des schwanen Pigmentes nnd dadnreh 
bsdiaglea Terdnnkeln dea Brannen erküren; ob es Jedoch mit der Wirk- 
fichtait flberematimmt, weiss ich nicht; weiterhin sfaid die nmden Flecke 
aaf dem Backen, namentlich an den Seiten des EOrpers bei der nnTer- 
iadtttn mnralia siemUch heOgeib; das gelbe Pigment kommt, da das 
schwane unter demselben demlich aplriieh entwickelt ist, fast allein nur 
Gettaag; die Homscbiclit der Epiderada ist an solchen Stellen gm nn- 
pignentxrt; dies scheint mir — anter Torliafiger Annahme der Bedriaga'- 
Khen Hypotheae — bei stlrkerar Entwiekehmg dea schwanen Pigments 
9kg bei dessen HBherateigsn das im Hochseitkleid anftretende Grün 
dieser randen Flecke sn «rkUrai; fivUfMe Homsehicht Uber Schwan giebt 
Btao, ein Gelb daswiaehen, mnsa je nach der Masse desselben Gelbgrttn 
oder reines GrOn geben, wie es auch erscheint, doch bleibt sn bestätigen, 
ob wirklich die durch die Hypothese postolirte Anordnong vorhanden ist, 
woTon ich mich ziemlich fiberzeagt zn haben glaube. Dieselben Flecke 
and bei Jungen der Laoerta Lilfordi dnnkelgrttn, wie der Sdiwanz der 
Laeerta farai^nensis, oder dankelblan; im ersteren Falle muss noch einiges 
Gelb aber dem Schwarzen lagern, im letzteren gar nichts; endlich ver- 
schwindet auch das Blau, weil mit der weitergehenden Entwicklang des 
Ibieres die bereits vorher aberwiegende Pigmentining der Homsehicht 
sach anf die bis dahin noch farblosen Stellen übergreift und sie schwarz 
wie die ttbrigen Theile des Rückens erscheinen lässt. Da nun das Dunkel- 
grtn der Flecken bei einigen der mir bekannten, jflngsten Thiere der Lft- 
certa Lilfordi vorkam, bei grösseren , also älteren sicher dankelblan war, 
so mOssen wir hier ein allmäliges Schwinden and Verdrängen des ur- 
spr&Df^h reichlich vorhandenen gelben Pigments and eine stetige Zunahme 
des schwanen annehmen, was gewiss stattfindet, nur bin ich über den 
Torgng aelbet nicht klar geworden; es ist schwer su entscheiden, in welcher 
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WfliM das gdbe Figment Bdiwindot, ob es nsorUrt oder übsrltgeri wird 
oder ildi vielleicht selbet in aeliwanes umwaiidelt 

Das Knpferroth des Bauches der Laoerta moralis der Isla del Bey 
wird vielleicht Bedriaga veranlasseii, annmehmen, dass es als dieser Bace 
angehOrig irgendwie erworben ist ond nicht in den FsrbenentwickhingAreis 
der Lacerta mnralis sor Lacerta Lilfordi gehört, dass letstere näher mit 
der mnralis ehier anderen Insel bei Menorka verwandt ist, welche einen 
weissen oder weissgranen Baach hat, der erst grttn, schliessUeh schwan vnd 
dnrch die nnpigmentirte Homscbicht Uan geworden ist 

Wenn auch hier Minches mit der Bedriaga'sehen Hypothese flberefai- 
stimmt, so bleibt doch noch sehr viel sn erkllren übrig; woher kommt 
llberhaopt die Zeichnnng der Eidechsen? Woher kommt es, dass wir mnde, 
in Beihen angeordnete, helle Flecke anf dnnklera Omnd, weUeoftrmige 
oder Zicksaek-Langs- nnd Qoerbinden ond noch manches Andeve bei 
Eidechsen kennen? Wamm hat „der Motor, die Sonne," anf bestimmte 
Stellea s. B. des Blickens anders eingewirkt, wie anf dicht daneben He- 
gende? LeydigO sagt Uber diesen Ponkt, man „rnnss annehmen, dass man 
es mit einer Zeichnnng m Üauk habe, welche dem innersten Wesen des 
Thieres angehörend, in gewissem Sinne vorgeschrieben wird, nnd dass als- 
dann erst die Licht thätigkeit anf diese Yorzeichnung die Farben malt/' 
Zar näheren BegrOndang führt er dann an, dass bereits viele Embryonen 
im Ei die F&rbang der Alten in den ersten Anfängen erhalten nnd geftrbt 
mit bestimmter Zeichnung das Ei verlassen. Letzteres könnte man als 
Yererbong denten, wenn damit in der Erkenntniss auch sehr wenig ge- 
wonnen ist. 

Leydig hilft sich also hier mit der Annahme einer unbekannten, Innern 
Kraft, welche die Zeiclmnng der Eidechsen bewirkt, und befindet sich da* 
mit im G^ensatz zn den Bestrebungen der Neoieit, möglichst solche ge- 
heunnissvoUe Kräfte zu eliminiroi und die diesen zugeschriebenen Wirkungen 
als Ergebnisse anderer, uns mehr versändlicher und dem Experiment zu- 
gänglicher Kräfte darzustellen. Von diesem Standpunkte aus hat in neuester 
Zeit A. Weismann*) versucht, die Färbung und Zeichnung einer andern 
Thierklasse, nämlich der Larven der Schmetterlinge, zu erklären. Die 
Filrbung der Raupen hält Weismann filr eine sympathische; „man kann 
gradczu sagen, dass alle Raupen, welche nicht anderweitige Schutz- 
oder Trutzmittel (Borsten, Haare, Drttsen, Widrigkeitszeichen etc.) besitzen, 

*) ü«ber di« allgmdnm Badeeknngen dar Anqkhibieii. M. 8chiiIlM*t Arch. för 
mikr. AnAtomi«. Bd. XIL 1876. p. 236. 

') Stadien zar Descendaudicori« IL Ueber di« letttoa Unaehen der TnuM- 
molationeii. Lcipiig 1876b 
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qrmpattuBdi gef&rbt sind" — angepuBt in ihrer FMnng an die Rinde 
der Bftnme, an Zweigettlfttehep, Blätter, Boden — knn an die Farbe ihrer 

Umgebung, um mdglichst wenig ihren Verfolgern anfinifallen, also entstan- 
den darch „Natonflchtong". Für die Zeichnung, spedell der Spliingiden, 
bei denen W. Hanpt- nnd untergeordnete Zeicbnongselemente unterscheidet, 
ist es gelongen, fär jede der drei Ilaaptelementc tino biologische Be- 
deutung nachzuweisen und dadurch ilirc Entstehung durch Naturzüchtigung 
wahrBcheinüch zu machen; und da bereits die ersten Anfänge der Zeich- 
nnngen von Nutzen sein mussten , so scheint — nach W. ^ die „Ent- 
stehang derselben durch Naturziichtung gradezu erwiesen zu sein." Die 
untergeordneten Zeiclinangselemente werden „thcils als Wirkung der Natur- 
zQchtung, theils als correlative Wirlning der froher schon Torhandenen 
Zeichno ngselemente* ' erklärt 

Youk den Eidechsen kennen wir nur wenige Beispiele, die wir durch 
sympathische Färbung erklären können, zahlreicher sind solche, welche 
aus geschlechtlicher Zuchtwahl entstanden sind, während die grösste Zahl 
der Fftrbnngs- and ZeichnnngserscheinQngen noch der Erldärung liarrt 
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Pl^ 1. Lacerta Lilfordi Günther. Weibchen von der Isla del Ayrc. Länge des 
Körpers von der Sohnnuzcnspitze bis sum After » 56 mm.; grinse I«äoge ? 
wegen regeuerirten Schwanzes. 

la. Kopf von oImi. 

1 b. Kopf von dof Srfte» 

]c. einige Bauch- und ROckenschuppen , halb schemaliieh; du In dw 
Figur dunkel Gehaltene iet am lebenden Thier adiwam, da» 

Hellere dunkelblau. 

Fig. 2. Lacerta Lilfordi Günther. Männchen von der Isla dcl Ayre. Länge 
des Kürpen, gemessen wie bei Fig. 1, 67 mm., ganze Longo löü mm. 
Kopf von oben« 

Fig. 3. iMMrtn LOAndi OflnHier, aiqjlhiigeo Thter von 40 mn. KSrperling«. laln 
del Ayreu 

3 a. Kopf von oben. 

3b. Bauch- und Backemchonien mit dem ObenchUdcben, halb sche- 
matisch. 

Fig. 4. Lacerta muralis, Männchen von der Isla del Bcy im Hafen von Mahon; 
KSipeiiiage 61 mm.; ganze Länge 163 mm. 

4a. Kopf von oben; dio MotalaeUlder mit Anwaehnttolfta. 
4b. Kopf von der Seit«. 

flg. 6. Lacerta muralia, ei^jihriges Thier von 44 mm. KIkrpoiliag« von der lala 
del Key im Hafen von llahon. 

Kopf von oben. 

Fig. 6. Lacerta muralis. Minnchen von der isla den Colon. Kürperlänge 
60 mm. 

6«. Kopf von oben. 
6b. Kopf von der fiMle. 
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Flg. 1, LMOte mimlii, Wcibehen mu d«r ümgftbiiiig von Mahon; BBipö^bice 
w 69 mm. 

7 a. Kopf von oben. 

7 b. Kopf von der Seite. 

7e. Brack- nd BBduntehnppen mit ObowehildcSien. 

>%. 8. LMfrtft mandii^ Miwiichwi rat d«r üoigclmng von Mshon; Kfirperlänge 
H 74 mBL 

8 a. Kopf von oben. 

8 b. Kopf von der Seite. 

8c. Bauch- und Rückenschuppcn mit Obcrschildchcn. 

Fig. 9. Lftcerta moralis, Thier im ersten Lebeni^ahr von der Umgebnog von 
Mahon; 33 mm. Körperlänge. 
Kopf von oben. 

Fig. 10. LMBfiR nndii, TU« im enten Leben^tlir rai d«r UmgelNiiig von 
M»koii; von 40 um. Kftrparliage. 

10 a. Kopf von oben. 

10 b. Daa rechte Parietalachild des FileuB etwas vcrgrössert mit den 

Anwachsstroifcn. 

11. Lacerta moralis, Weibchen aus Dalmatien. 67 mm. Körperl&nge. 
Kopf von oben. 

13. Lsflorte meUaeUenaif m. Weibehtti tob der Insel Melisello bei Uese, 
•dzfattiBdeB Meer. KStperiinge 54 mm., GesraunliSnge 189 mm. Origiimie 
im k. k. zool. Mnsenm in Dinen. 

12a. Kopf von oben. 

12b. Bauch- und Rückcnschupp«n mit dem Oberschihh-hon. 
Fig. 13. Lacerta muralis, Weibchen von Neapel. Körperlftnge 64 mm. Qesammt- 
länge 198 mm. 

ISn» Kopf von oben« 
ISb, Kopf TOB der Beile. 
Fig. 14. Laoert» flUblensis Bedrieg», Miancben (?) vom FilfoU-Feleon bei 
ICeltn; Grösse ? ; Original im Britlsk Mnseun. 
14 a. Kopf von oben. 
14b. Kopf von der Seite. 
14 c. Baucli- und Rückenschuppen. 
Fig. lö. Eiu Stückchen der obersten Lage »ler Epidermis TOn Lacevte UMbrdi 
GInIher mit den Cntieidarleisten ; die Figmentimng ist nnr mm Thell 
aaegeAkrt 

IM»! n. 

Flg. 1. Einige Rückenkömer (Homsebiobt der Bpideimls) ndt einem Theil der 
danm eloesenden Bmebseliilder; anf den meisten BildtenkSmem ein 

itbdlar Fledt**; die p^^entirten Theilo erscheinen mit der darunter liegen- 
den CutiH nm lebenden Thier schwars, die nnpigmentirten dnnkelbbio; von 
Laeerta Lilfordi Weibchen. *7i' 



Digitized by Google 



64 TaiekcUivoa«. 

Pig. 2. Bttckenkörner voa Lacerta muralis Männchen, Mahon mit „hellen 
nMkal^ «Vi. 

Fig. 8. WAonfcBnwr vod Laearta faraglioBaaaia Badrfaga; mur M a «in 

hdler Fleck. **/|. 

Fig. 4. Rückenköraer Ton Laeerta maUaellontis m. Weibehen tob 
MeliMlk). *% 

a. awd K5ni«r dat Backens mehr nach der Mittellinie sa 

b. KSnmr d«i Bflekant mit ObcfsdiildeheDi die an die Banchaehniipen 
•tonen; ndt „lidlan Flaeken'*. 
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Von 

C Sempee. 

Mit TtM ni und lY. 



In den nachfolgenden Zeilen beabsichtige ich eine Reihe von Beobachtungen 
zu pabliciren, die ich bei Gelegenheit der Untersuchung der histologischen 
Vorgänge bei der Knospung der Naiden theils absichtlich, theils ohne Absicht 
gemacht habe. Man wird sehen , dass sie in mehr als einer Beziehung 
unvollständig sind und der Ergänzung oder Erweiterung bedürfen. Da ich 
indessen voraussichtlich während der nächsten Jahre keine Gelegenheit zur 
Fortsetzung dieser Untersuchungen finden werde; und da ich glaube, dass 
auch die so schon festgestellten Resultate von allgemeinerem Interesse sind, 
die verschiedenen Andeutungen aber die Aufmerksamkeit anderer Forscher 
anf sich ziehen können : so stehe ich nicht an , jetzt schon meine Wahr- 
nehmongen aasfilhrlich zu beschreiben. 

L Die Generatioiufolge bei der ongeBcldeGlitUchen Ver- 

mehrang der Naiden. 

In meiner Arbeit „Strobilation und Segmentation" habe ich gezeigt, dass 
in allen Fällen — bei der Knospung wie bei der sogenannten Theilung — 
die ungeschlechtliche Vermehrung der Individuen auf einem Einschieben der 
von mir sogenannten Knospungszone beruht. Diese Knospungszone kann 
entweder zwischen zwei ganz ausgebildeten und gleich gebildeten Segmenten 
oder vor einer älteren Knospungszone, zwischen dem vordersten noch unaus- 
gebildeten (embr}onalen) Segment derselben and einem ganz aosgebüdeten 
Segment des Vorderthieres auftreten. 

libtttn au d«in «>olog.-Moioia. lastitai in Wftnbarf. lY. 6 
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£s wurde ebenda naehgewieaeii, daas eine Knospnngszone — mag sie 
II IUI vor einer Bnmpikone oder zwischen zwei ganz gleichartigen Segmenten 
auftreten — ans zwei ganz verschiedenen Hälften besteht: die hintere Kopf- 
sone verwächst mit den Körpersegmentm des dahintergelegenen Theiles, die 
vordere Kampfzone wächst nach hinten aas and liefert die Rmnpfsegmente 
des sich davor einschiebenden, dritten Thieres, dessen Kopfzone erst nachher 
darch eine neue Knospangszone gebildet wird. 

Es hat sich ferner ergeben, dass jede freie Afterzone ebensogut, wie 
jede zwischen zwei Zooiden eingeschobene, nach hinten zu auswächst und 
dabei die Zahl der Glieder vermehrt, sodass, wenn das hinterste Zooid B 
' die Maximalzahl der einem ungeschlechtlichen Thier zukommenden Segmente 
überschritten hat, nun in diesem eine neue Knospangszone auftritt. 

Die Kopfzone also bewirkt nur die Vcrvollständi'^uii<; eines in seinen 
Körpersegmenten vorher angelegten Thieres. Die Yermolirung der unge- 
schlechtlich entstehenden Zooide dagegen beruht — in normalen Fallen — 
einmal auf der Fähigkeit jeder Kunijtfzone, beliebig viele Glieder nach hinten 
zu aus dem Attersegment zu erzeugen, und zweitens derjenigen jedes Thieres, 
an beliebigen Stellen des Körpers eine neue Knospangszone einzuschieben. 

Die dadurch und durch die zu verschiedenen Zeiten eintretende Trennung 
der Colonieu ermöglichte Mannichfaltigkeit der Erscheinungen ist eine sehr 
grosse; von den überhaupt möglichen Fällen sind bisher durch Beobachtung erst 
zwei festgestellt. Der eine bei ( haetogaster lymnaei eintretende Fall ist von 
Claus auf ein Zahlengesetz zurückgeführt worden , welches , wie mir scheint, 
höchstens noch für Chaetogaster diaphanus, aber nicht für die Naiden gilt : 
es drückt eben nur einen der möglichen speciellen Fälle des in obigen 
Sätzen fornnilii teu Wachsthumsgesetzes der ungeschlechtlichen Naiden aus. 
Einen andern speciellen Fall (Nais) hat Taubert in seiner verdienstlichen 
Arbeit durch ein Zahlengesetz bestimmt. 

Diese Zablengesetze sind indess weit davon entfernt, allgemein anwendbai 
zu sein , da nicht blos jede einzelne Art einem anderen unterworfen ist, 
sondern dieses auch nicht einmal für die Speeles alliiemeine Gültigkeit be- 
anspruchen kann. Es wird vielmehr so häutig durch Ausnahmen verletzt, 
dass jene von Gans und Taubert geübte, scheiubai- exacte mathematische 
Ausdmcksweise nur dazu dient, das Yerständniss der wirklichen Yoi^änge 
SU erschweren. Diese lassen sich eben nicht in eine solche Beihe zwingen, 
wie das Claas nant la tfaon versacht hat; womit freUich nicht gesagt aein 
soll, dass nicht doch wieder GUos lor Anfttallwig jener Reihe berechtigt 
war. Fehlerhalt war es nnr, die für einen ipeeieUen Fall gani richtige 
Beihe Terailgemetaem n woUen, wie das hie vnd da geschehen m sdn 
scheint. 
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Eine genaue Schilderung der Enospongsvorgänge einiger Arten wird 
aeigen, dass sich in der That ein allgemein gültiges Zahlengesetz am so 
weniger anÜBieUeii I&sst, als jedes einzelne nicht einmal den regehnässigen 
Wecbael in den Knospongserscheinangen der zngehörigen Spedee wuor 
drücken im Stande ifL 

Zur FestBtellQDg der Knospongs- oder Generatione-Folge hebe ich nddi 
eines anderen Yerfiüuens bedient, als HflUer, Uinor vnd TMbert, DSmlidi 
dar, wie ich glanbe, allein yün dans .'angewendeten Melhodtf, innerhalb je 
«■ner zasaminenhAngenden Kette von Zodden das Alter jedes einielnen und 
damit ihre Anieinanderfolge sa bestimmen. Ich nnterliess es gtnilich, 
darch Z&chtnng deraelben den Zeitpunkt der Trennung der zwei HUften 
cfner Goleme Maostellen, da dieser nickt flBr die Altersfolge der einaelneii 
Zooide bestimmend ist, sondern von mannieh&ehen imd weebselnden Ver- 
htltnissen bednflnssi und bedingt wird. Das relatiTO Alter der einseinen 
Tbiere bestimmte ich, wie meine Vonginger, nach der Anzahl der angelegten 
BorstenbOsehel, dem Aaftreten der Knospnngnonen and ihrer zwei typischen 
Hilfleo. Namentlich das Zlhlen der Borsten ist oft recht schwer, and wie 
ick i^anhe, am lebenden Thier so gut, wie nnmfi|^ch — wenn man, wie 
Mflller and Tanbert dies gethan, dasselbe Exemplar immer wieder nnter- 
nehen und in seinen Umwandlangen verfolgen wilL Ich tOdtete alle Ketten 
m der froher beschiiebenen Weise; bei den im Flrofil liegenden, im Damar* 
ksrs ganz darehsichtig gewordenen Thieren liem sidi dann die ZaU der 
BerstoibOscbel vollständig genau bestimmen. Gtoslhlt worden nicht blos die 
aas der Hant bereits hersnegebrochenen, sondern andi die noch tief im Innern 
liegenden Borsten; ans den mitratheilenden Zahlen wird hervorgehen, dass 
ach nor dann das relatlTe Alter genau bestimmen Iftsst , wenn man aoch 
die alleijUngsten BorstenfoUikel mitz&hlt. Alle einzelnen Daten worden in 
eine (übersichtliche Formel gebracht, indem ich in einer oberen Reihe mit 
Bachstaben die einzelnen (angelegten oder schon ausgewachsenen) Zooide 
bezeichnete, darunter in der mittleren Reihe in ZiHbm die jedem einzelnen 
zokommenden borstentragenden Segmente stellte, and in dritter Reihe die 
Zonen (s, Zj, Zg, z^ o. s. w.) angab, durch deren Theilung das nächsthintere 
Zooid vervollständigt und der Rumpftheil des davorliegenden angelegt worden 
war. Um die Zahl der Kopfsegmente von denen des Rumpfes n nnter* 
scheiden, blanche ich ftr jene römische, ftr diese arabische Ziffam. 

A. Die Enospangsfolge bei Nais barbata Müller. 

Charakterisirt wird bei dieser Art die Enospong — im Gegensatz za 
Hais proboscidea — dadurch, dass bei ihr niemals ein Glied des ältesten 
(vordersten) Zooides (A) in das dorch Knospnog entstandene herübergenommen 
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frird; es tritt Tfelmriir die neue KnoqpqgBOM ioBier iwiidMiii dem 
Yorderende der niehst iUerai BoDp&one mid dem Untenten aosgebildeleD 
Segment deejenigen TUeres auf, wekbem jene Bimpfrone anUngt 
(S. Tal m. Fig. 4 Zf.) Eine TenniBdcnng der Segmentald des Utesten 
Zooids, wie solche zweifeUos bei N. probosddea cmtritt, findet somit bei 
N. barbala nie statt. 

Man kftnnte also anch erwarten, dass die Segmentsahl dee Bnmpfee des 
YorderstenTbieres (ond aller voUstindig ansgeimdiscnen) immer gani gleich seL 
Trotidcmsdiirankt8iebetriditlidi,nSmlich?on6bi8l8, DieZahl der borsten- 
tragenden KopÜNgmente bleibt dagegen gsnz ccostant; sie betiflgt 4. Ans- 
geaeichnet sind die letsteren bdmnntUeh dnrch den Hangel der Blicken- 
borsten, wodurch ein leichtes, ganz unfehlbares Mittel gegeben ist, die sich 
badenden Kopfeegmente von denen des Bompfes an miteneheiden. 

Um die mittlere Normakahl der Segmente einee nngeschlechtlichen 
Zooids festsnstellen, lihlte ich eine grosse Menge von kleinen ond groeeen 
Ketten ab. Es stellte sich heraos, dam bi 53 Ketten das Slteste Zooid (A) 
nvr Imal 6 Kflrperi^er, 6mal je 8, SSmal je 9, Smal je 10, 4mal je 11 
and Imal 12 besass. Worden dagegen die kleinen md die groesen Ketten 
(einer zweiten Reihe von Friparaten) Ton einander getrennt gezählt, so 
stellte sich das Yerhältniss ganz anders heraos. In 47 kleinen Ketten 
hatte das Zooid A nor Imal G Körperglieder, Imal 7, 14mal 8, 20mal 9, 
lOmal 10 und nur Imal 11. Unter 56 grossen Ketten dagegen besass A 
nor 2mal 8 Körpersegmente, 4mai je 9, 12mal je 10, 20mAL je 11, 16mal 
je 12 ond 2mal je 13. 

^Vährend also im Mittel das älteste Zooid (A) der kleineren Ketten nur 
9 Glieder besitzt, hat dasselbe Thier in dmi grosseren im Mittel 11 bis 12. 
Da nun eine Trennong der kleinen ond grossen Ketten nach specifischen 
Unterschieden nicht möglich ist, so folgt hieraos, dass mit zonehmender 
Grösse und Alter die Einzelthiere eine immer grössere Zahl von Körper- 
segmenten erhalten müssen. Es lässt sich leicht an den , aus mehr als 4 
Zooiden bestehenden Ketten feststellen, dass in der That eine solche Ver- 
mehrong der Segmentzahl der durch Knospung ausgebildeten Thieie häufig 
eintritt. Indessen findet in dieser Beziehung auch wieder ein , allerdings 
nicht ganz durchgreifender Unterschied zwischen den grossen und kleinen 
Ketten statt. 

Nur bei den grösseren nämlich bleiben die einzelnen Zooide längere 
Zeit miteinander verbunden, sodass man nur bei diesen mehr als 4 aneiuander- 
hüngende verschieden grosse Thiere zur Beobachtung erhält. Es beruht 
dies wahrscheinlich darauf, dass das erste, durch Knospung entstandene 
Zooid B nicht frühzeitig genug reif wird, om sich abzulösen, ehe sein Hinter* 
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ende dmeh eine Knospongszone getheilt, oder von der Afterzone des ' 
A eine zweite oder gar eine dritte Koospnngszone eingeeehoben wurde. 
Dies scheint indessen sehr vom Zofiül oder irgend welchen äusseren Einflüssen 
ebnhingen ; denn die Zahl der grossen Ketten, die ans 5 bis 7 Zooiden n- 
sammengesetzt sinri, beträgt etwa ein Drittheil der aus weniger Einzelthieren 
beitdienden. Es braucht dabei wohl nicht besonders bemerkt zu werden, 
dass nur diejenigen Ketten berücksichtigt wurden , deren nat&rliches Alter- 
ende deutlich zeigte, das die Colonie intact geblieben war; alle ver- 
sMmnieUen blieben selbstverständlich unberücksichtigt. 

Im Ganzen zählte ich 86 Ketten mit mehr als 4 Zooiden, sodass durch 
die am Afterende des zweiten Thiores B eingeschobene neue Enospangszone 
die Anzahl der B selbst zukommenden Segmente scharf bestimmt worden 
war. Unter diesen tS6 waren nun 17 Ketten, bei welchen B und A eine 
gleiche Zahl von Rumpfsegmenten hatten, bei 13 dagegen hatte B 1 bis 
Körpersegmente mehr, bei 6 aber selbst 1 oder 2 weniger als A. Ich theil© 
hier die, auf die 3 abgebildeten Thiere (Taf. IIL Fig. 4, 5, 7) sich beziehen- 
den Formeln mit. 

1. Kette: 
A Bt Cf B F? D? 

0 0+ 5_m' fl0 0 O+T — Uage der Kette 3J1 am. 
H « ^ 

2. Kette: 

D B Bf C 

q-f5(6?) III (IV ?)4-13 0 0+7 — Liage der Kette 4,57 mm. 

3. Kette: 
B B C 





iy+12 0_ 0j{-9 — Hage der Kette M> 

Es folgt aus dem Mitgetheilten, dass von 100 Ketten in etwa 47 das 
Zooid B die Segmentzahl des Zooids A wiederholt, in 3G dagegen übertrifft, 
nur in 17 nicht erreicht. Es tritt also fast ebenso häufig wie das Coiistant- 
bleiben eine Vermehrung der Segmentzahl ein, eine Verminderung dagegen 
viel seltner. Daraus geht hervor, dass der Ort, au welchem sich eine neue 
Knospungszone zwischen zwei alte, gut ausgebildete (Jlieder einschiebt, 
durchaus unbestimmt ist, im Mittel sowohl die Tendenz hat, wieder an der- 
selben Stelle aufzutreten, wie bei dem Zuoitl A, als auch die Neigung, weiter 
nach hinten zu entstehen, sodass das Zooid B mehr Segmente erhält, als 
A; es folgt aber auch daraus, dass die Knospungszone von B sich mitonter 
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fraitor nach Torn tcliielMD, nnd lo die ZaU der dieMm Thier m gebenden 
Segmente unter die Hittekabl herabdrOcken kenn.*) 

Die im Allgemeinen vorhendene Tendenz » mit jeder neuen Generation 
den Zodden mehr Körperaegmente zn geben, als das als Amme iangirende 
lUere beaaBS, kann somit anch in das C^egenthefl verkebrt werden. 

Ganz andere aber yerbalten sich die klehieren nnd kleinsten Ketten 
Ton Kais barbata, deren Zooide sowohl erheblich viel kürzer, als auch 
dflnner afaid, als bei jenen gritasten. Es liegen mir von solchen (s. Tsf. HI, 
Fig. 6, 8) etwa 50 vollstindige Bzemplare mit natOrUchem (anawaehsendem) 
Afterende Tor; kein einziges derselben zeigt mehr als 4 Zooide nnd es ist 
ansaahmslos das 8. and 4. Zooid als wenig entwickelte Knospe zwischen A 
nnd B eingekeilt Dies nnd die Thatsachc, dass B häufig das Maximnm 
der ihm zukommenden Segmentzahl weit Überschreitet, ohne dass sich zwischen 
zweien seiner Glieder eine neue Knospnngssone zeigte, beweist, dass das 
hintere Thier (B) sich frUhcr von A trennen mnss, als es sich selbst zur 
Hervorbringung einer dasselbe thoilrndcn Knospungszone anschickt. Ich 
habe eine solche Kette abgebildet, bei der die neue Aftwzone des dritten 
Thiers schon 7 Körporssgmento, B selbst aber 15 Körpersegmente, vollstän- 
dige Kopiglieder, Angen nnd Gehirn gebildet hatte, ohne dass die mindesten 
Spuren einer Knospnngszone (zwischen zweien seiner hinteren Segmente zu 
erkennen gewesen wären. 

Wenn man den hierdurch gegebenen Gegensatz zwischen den kleinen 
(Taf. III. Fig. 6, 8) und den grossen Ketten (Taf. III. Fig. 4, 5, 7) in Ver- 
bindung bringt mit der weiteren Thatsachc, dass die Zooide A der letzteren 
fast immer gut entwickelte Augen tragen, die der kleinen Ketten dagegen 

*) Anmerkung. Bekanntlich hat man bei N. proboscideii ganz andere 
Vorgänge beobachtet. Es ist einmal schon durch 0. F. Müller festgestellt 
worden, dass das erste Zooid 'A) regelmässig ein Segment an das durch 
Knospung gebildete Tliier (B) abgicbt, und dass auf solche Weise die 
Segmentzahl jenes ersten von 24 bis auf 16 oder 15 verringeit werden 
kann. Ist dies Minimum erreicht, so tritt eine Vcrlaiiiierung des ver- 
kürzten Zooids durch Segmcntation ein, indem das embryonale After- 
ende in der früher beschriebenen Weise neue Glieder bildet, bis endlich 
eine neue Knospungszone das nun über 40 Segmente haltenile Thier wieder 
ungefähr beim 24. Segment in 2 neue Zooide theilt. Hier bei 
N. barbata braucht eine solche Erneuerung des ersten aus dem Ei ent- 
standenen Einzelthiers nicht einzutreten, um dasselbe am Leben und 
kuospungsfähig zu erhalten ; denn es bUsst, wie gesagt, bei der Knospong 
nie eines seiner alten iS^meute ein. 
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sehr häafig blind sind : so möchte man fast an eine specifische Verschieden- 
heit beider $;laaben. lian würde bestärkt werden können in diesw Ansicht 
durch die Beobachtung, dass im Spltherbst sowohl kleine, wie grosse Indi- 
viduen geschlechtlich werden können. Nichts desto weniger lässt sidi, anch 
ohne Züchtung, der Beweis führen, dass trotzdem beide Formen zu einer 
einzigen, allerdings ganz angemein proteischen Art gehören. Es ist nöthig, 
durch eine sorgfältige Üiscossion der Artcharaktere und ihrer Varianten 
diesen Beweis hier zu liefern. 

Die Anwesenheit der Augen ist kein entscheidender specifischer Cluirakter ; 
denn es gicbt ebensowohl grosse, blinde Zo<jidc (Taf, III, Fig. 5), als kleine 
Augen tragende (Taf. III, Fig. C). Ich gebe hier die Formeln für 2 Ketten, 
von denen die grosse ans blinden Zooiden, die kleine aus seheiulen besteht. 
Man wird aus ihnen ersehen, dass nichtsdestoweniger beide Ketten den ihnen 
zukommenden Charakter der Knospung aufweisen; in der kleinen finden sich 
nnr 8 Zooide, in der grossen dagegen 6. 

Blinde Kette: 

A F D B E? C 

IV+Tl 0 Ö+6 m+To 0 0+ias Ua^ der Kette S»7 am. 

Sehende Kette: 
B 

0 4 IV+18«s — Linge der Kette 2,U mni. 

Die Zahl der Borsten ist ferner in beiden Kettenarten gleich. In den 
dorsalen Boscheln der Körpersegmente befinden sich 2 bis 6 Haarborsten, in 
den ventralen 8 bis 4 Hakenborsten ; diese letstoren ifaid ansnahmslo« an ihrer 
Spitze gegabelt Die Gestalt denelbeD ist ToUttindig gleich, mtSutiaA 
dagegen ist ihre GMsie uid Dicke. Wenn man, wie natOrlidb ist, absieht 
von den in EntwieUang begriffBnen Borsten, so haben die dorsatai 
eine Maiimnllänge von 0,33, eine Minimelltnge von 0,11 ; die Banoh- 
bonten eine MeiimeUftnge von 0,16, eine Ifinimelltege von 0,06. 
Aber es finden sich die längsten Borsten nicht selten bei Zooiden kleiner 
oder mittelgrosser Ketten, die kürzesten umgekehrt mitunter in grossen 
Ketten. Anch in der Dicke wechseln die Borsten, aber anch diese Unter- 
schiede hatten sieh nicht streng an die CMssenverschiedenheiten der Ketten. 
Aefanliche Variationen in Dicke nnd Linge kommen bei den Baachhaken- 
borsten der 4 Kop^slieder vor, ohne mit den OrOssemmtenohieden der 
Ketteniooide parallel an gehea; ihre Zahl ist bd kkinen, wie grossen Efaiael- 
thieren immer dieselbe. 

Aach in GrOsse vod den Eägenthttmlichkeiten des inneren Bones sind 
gsr keine Unterschiede aasgeprägt; konunen solche vor — wie in den 
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IMiiiiiiikMMO dflr gmen Kette, einiebien Zooide oder ihnr Segmente 
io sind die Eitreme durch eile Uebergftoge Terbnndeiu Id dn tnaefeD 
Orgeneii lind ttberbaiipt gir keine eriiebliclieii YeraeUedenlMiteD ni er^ 
kennen. 

Ich glenbe es hieniaeh fftr anagenacht aoseheo zn können, daae lowohl 
die Uehien, wie die groesen, die sehenden, wie die Uindeii Eieoiplaie «iner 
und derselben Art angehören. Ich habe sie als N. barbata beieiehneti weil 
sieb diese nach d'Udekem dnreh den Mangel einer magenihnlichen Er- 
Weiterung des Darmes Ton der sonst gans gleidmi N. elingnis mtersebeiden 
soll; mm haben die von mir in Kissingen nnd WUrsborg gefnndenen 
Ezen^lare sweifeUos keinen solchen Magen. MOgUcherweise sind aber aach 
bside Arten identisdi; denn ich finde in meinen Flipanten eine Menge 
Exen^Iare, deren AnCugstheil des Darmes mitonter steile anigekrieben ist, 
sodass es nicht nnmOfl^ wire, dass der herrorgehobene, wie gesagt, einiige 
üntersehied beider Arten in der That gar nicht bestmide. Mflller's nnd 
Gervais* Beschreibongen die einsigen nasser den von d*Udekam ver- 
liegenden — gestatten kein UrtbeiL 

Genug, die meinen Beobachtungen zn Grunde liegenden Ezentplare ge- 
hören einer einzigen, allerdings angemein yariabeln Art an. Diese Yariabilitit 
erstreckt sich nicht blos auf die Grösse der Ketten, Borsten und Segmente, 
Anwesenheit oder Abwesenheit der Angen, sondern sogar anf die Generaticma- 
folge der durch Enospong entstehenden Einzelthiere. Es ist erstlich, wie aas 
den mitgctheilten Beobachtungen hervorgeht, der Zeitpunkt der Trennnng von 
A and B ein verschiedener bei den grossen und bei den kleinen Ketten ; bei 
diesen letzteren nämlich vnverhältnissmässig viel früher, als bei jenen. Es 
tritt sweitens bei den grossen Ketten sehr häufig (oder regelmässig '? ) eine 
neoe Knospongsione fast gleichzeitig zwischen 2 Segmenten hinter der Mitte 
von 6 and vor der Afterzone des Zooids A auf, sodass es mitunter ganz 
unmöglich ist, zu bestimmen, welche dieser beiden ganz kleben Zonen die 
ftltere sei; während umgekehrt bei den kleinen Ketten, namentlich denen 
mit blinden Zooiden, sich längst eine neue Knospungszone zwischen After- 
zone und letztes (Hied vom Thier A eingeschoben hat, ehe eine solche 
zwischen 2 SepTnenten von B auftritt. Hier muss die Ablösung von B 
somit früher erfolgen, ehe seine Theilang durch eine Knospungszone ein- 
geleitet wird. 

Alle diese Wachsthumsgesetze sind aber auch nicht einmal durchgi-eifend 
und die Ausnahmen sind gar nicht selten; jene könn. n also auch nnr als 
annähernd richtig gelten. Aber selbst, wenn sie für die verschieden grossen 
Ketten ganz durchgreifende Geltung beanspruchen könnten, so Hessen sie 
sich, der in ihnen scheinbar enthaltenen Widersprüche wegen, in keiner 
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Weise in methematiiiftlie FonDelii bringen, denn die Ar eine jange, Ideine 
Kette entworfene Zahlenreihe — wie sie z. B. der von Tnnbert fllr N. 
eUngnis «n%eateUten gleiclilaatend eon wflrde — gilt nicht mehr iBr die 
alten, grosBen Ketten. SeHmt Ar die gleichaltrigen nnd gleich grossen 
Ketten lisst sich kefaie Zahlenreihe von allgemeiner Oeltnng feststellen; 
denn doreh eine solche Iftsst sich das Festhalten, Uebersehrdten md Nicht- 
Erreichsn der normalen Mlttelaahl der Segmente bei den knospenden Indi- 
vidnen nicht ansdrOcken. 

Ea ist schon das Anfibreten d«* Knospnngsione an keinen mathematisch 
genau bestimmten Ort oder Zeit gebunden, nnd da die Zeitdauer der Ans- 
bildnng eines snr Ablfleong reifen neuen Thiene wohl sicher mit der Zahl 
der diesem mitingebenden Segmente wechselt: so ist anch die Altenfolge 
oder die Oenerationsfolge keine mathematisch bestimmte. Das hindert natllr- 
Uch nicht, dass mitonter doch ein solches Zahlengesets befolgt zn werden 
scheint Wenn z. B. ans Irgendwelchen Gründen die 7M der KOrper- 
Segmente von B, B|, B| nnd A, A^, A« n. s. w. gleich bleibt — wie das 
bei etwa 60% zw^llos geschieht — nnd wenn dann femer die Reihe 
At, A,, As einen kleinen Yonpmng vor B^, B|, B3 . . . hat nnd behftlt: 
so entsteht eine Generationsfolge, wie sie durch Claas für Chaetogaster 
lymnaei, durch Minor nnd Tanbert fttr Naiden festgestellt wurde. Aber 
das Yerhftltniss dreht sich um, wenn die Reihe der B-Individuen solchen 
Zeitvorsprong erhUt Beides könnte endlich innerhalb derselben Kette 
wechseln. 

Es ist überflüssig, die verschiedenen möglichen Fälle hier festzustellen ; 
es genügt, gezeigt zu haben, dass die Generationsfolge nnd die Knospunf^- 
erscheinnngen der Nais barbata sich keinem Zahleugesetze fügen. Wesent- 
lich ist vielmehr zunächst die Fähigkeit einer geschlechtslosen Naide, neue 
Knospungszonen an beliebigen Stellen ihres Körpers (innerhalb eines ziem- 
lich weit gesteckten Spielraums) zn erzeugen; ebenso wesentlich ist die 
durch nichts beschränkte Tendenz der (freien oder zwischen 2 Individuen 
eingeschobenen) Rumpfzone, in infinitum von vorn nach hinten fortzu wachsen. 
Die Kopfzone dagegen dient ausschliesslich zur Ergänzung des , durch das 
Auswachsen der nächst hinteren llumpfzonc gebildeten Rumpfes; sie bleibt 
in der Zahl ihrer Glieder (nach meinen Beobachtungen) absolut constaDt 
und sie fuhrt oiemalfi zur Eiuschiebung einer ueuen KjiospuDgszone. 

B. Die Knospungsfolge bei Nais proboscidea. 
Für diese Art ist durch 0. F. Müller und die ziemlich zahlreichen 
späteren Untersucher die eigeuthümlicbc Weise der Knospung deutlich er- 
Ittont and oft genug beschrieben worden. Charakteristisch ist für sie — 
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ind BMdi IDnor ttberluwpt ftr die üntargittnig Stylaria — du Herein- 
liehen eines aoBgewachaenen Gliedes des alten Thieres 

in oin nenee« deseeii 

fUirige Segmenle sftmmtlieh doreh Neobüdong ans Kncwpnnguonen entstan- 
den sind. Wfthrend bei N. barbata (ond riTulosa nach Minor) das jüngste 
Kopfglied immer an das erste Uteste Olied der vorhergebenden nenen 
Romp&one ansUtast, schiebt sich bei Stylaria swischen beide das alte Seg- 
ment des Mntterthieres ein. Dort bei den Arten der Untergattung Nais 
gehören also sSmmtliche Glieder eines Zooids den swei anfirinanderfolgeii- 
den KnospongsBonen an; hier bei Stylaria schiebt sieh npisehen beide ein 
Theil, weteber nicht einmal der gleichen Knospongsperiode ansngehflren 
brancht 

Es ist nlmUch ausserdem Stylaria dadurch ausgeseichnet, dass die 
Zooide, ivelehe durch die fortwihrende Abgabe ihres Jeweilig hintersten 
Gliedes an efai Knospungsiooid inner an Sefpnenten und flberhanpt kOrser 
werden, die Fähigkeit beeitien, sich auf emmal auf dem gewöhnlichen Wege 
der Segmentimng (durch Waehsthum des freien Afterendes) su verlängern; 
dies tritt m verschiedenen Zeiten ein, immer aber (nach Tanbert und Minor), 
wenn das alte Zooid bis auf 14 bislB KOrpersegmoite redncirt worden ist. 
Schon 0. F. MtUler^) hat dies gewusst Hat dann die TerkOrtte Naide 
ihre Segmentndil bis auf Uber 40 gebracht, so tritt nun an wechsefaiden 
Stellen, aber doch meist ungefihr in der Mitte, die neue Knospungsione 
auf, welche sunAchst eine einfitche TheUung Yollsieht. Erst ^ swrtte 
Knoepungszone überspringt nun wieder eines der alten Glieder des vorderen 
Thieres und beginnt dieses an& Nene zu verkürzen. Es fällt also die 
Enengong derjenigen Segmente, welche allmälig swischen die erste Körper- 
lone und die sweite Kopfsone, zweite Körper- und dritte Kopf-Zone 
u. s. w. genommen werden, in eine Periode, welche derjenigen der 
Knoepung Torhergeht 

Es ist ferner schon durch 0. F. Mttller darauf hfaigewiesen worden, 
dass einmal das jängste Knospnngs-Zooid der Muttemaide (1. c. p. 86) am 
nichsteB sitit, das älteste aber das eofiaRiteste ist; dass zweitens anch die 
erste Knospe — des Zooid B in mehien Reihen — sich selbständig zu theilen 
nnd so ein zweites System von Knoepungszonen hervorznrnfen vermag; 
und dass endlieh drittens selbst schon das erste Knospnngsaooid der Kette 
A eine Thcilang zu beginnen im Stande ist, eho die Ablösung von B erfolgte. 
Mfillers Angaben lauten so prädse, dass ich sie hier wörtlich reprodocire. 
Er sagt (L c p. 36): 



^) Möller, Von Wörmtm etc. p. 45. 46. 
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JGb kum also eine Naiden-lfetter auf einmal mit vier Töohtem Yon 
fmduedenem Alter sefamuiger aein. Und dies ist nicht genng: Selbst die 
TBebler aeigen neae Zeognngen, ob ue gleich noch der Matter anhangen, 
m üir ernährt werden, nnd mit ihr einen Körper anamachen. In den Aller- 
gelenken der ältesten and der zweiten Tochter säblet man bereitB Gelenke * 
Omer Zeognngen. Folglieh kann eine Neide mit Kindern nnd KindeskiB- 

auf einmal aehwaager seüi.*' 

Die Angaben werden dorch Miner nnd Tanbert vollständig bestätigt 
und dordi allerlei kleine Bemerkongen erweitert. Sie beweisen schon ohne 
Weiteres, dass von der Aufstellong eines in einer Reihe ansdrflckbaren 
GeseUes der Generationsfolge hier so wenig, wie bei N. barbata die Rede 
sein ksan ; denn alle Momente, welche die Aufeinanderfolge der Generationen 
bedingen, sind ungemein wandelbar. Und diese Veränderlichkeit, schon 
'lorch die Mttller'sche Untersnchang hinreichend festgestellt, wird noch ver- 
mehrt durch einige andere Thatsochen. Minor ^) giebt an, dass einmal am 
31. Mai der gewöhnliche Process bei Stylaria longiseta (mit Uebcrspringong 
eines Gliedes), den er „fission" nennt, dem anderen (ohne Ueberspringung 
eioejs Segments), den er „budding" nennt, Plata gemacht habe. Umgekehrt 
behauptet er ebenfalls nur einmal am 25. Sept. bei Nais rivulosa statt der 
gewöhnlichen Knosimug eine Theilung (wie bei Stylaria) mit Ueherspringcn 
eine* alten Segmentes gesehen zu haben. Ich kann diese Angabc von Minor 
als corroit bebtätigen; auch ich liabe einige Male in N. proboscidea eine 
echte ,,KDospung" und in N. barbata eine echte „Theilong'^' im Sinne 
Minor's und Schultae's gesehen. 

C. Die Knospungsfo Ige bei Chaetogaster. 
Claus ^) hat zuerst diesen ^'organg einer genaueren Untersuchung unter- 
zogen; nach ihm wurde er nur noch von Taubert beschrieben. Der dänische 
ßeobacliter adoptirt das von Claus für diese Gattung aufgestellte Zahlen- 
gesetz vollständig; in dem Carus- Gerstäckerschen Handbuch der Zoologie 
wird es sogar als Uberhaupt für die knospenden Haiden gtiltig hin- 
gestellt. 

Wie wenig dies für die Gattung Nais zutreffend ist, habe ich schon 
gezeigt ; auch Taubert giebt für diese schon eine andere Formel an, als die 
für Chaetogaster gültige. Aber auch innerhalb dieser letzteren Gattung 
kann die Claus'sche Zahlenfonnel keine allgemeine Geltung beanspruchen , 
denn es lässt sich leicht nachweisen, dass Chaetogaster diaphanus sich iu 



») L c. p. 328. 

^ Würzb. natnrw. Zeitachr. Bd. 1. 
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Besag auf die Kiiospung8*(Oeneratioiit»)foIge gms erheblicli von Ch. lymnaei, 
der von Claai allein onteraiditen Art, imtencheidet 

ClaoB Bcheint die Knospongafolge in derselben Weise festgestellt m 
haben, wie ieb, nimlich nicht dorch directe Beobachtung des wirklichen 
Vorganges, sondern nur anf Grand der Terschiedenheit in den Segmentan- 
lagen der einselnen Knospen, wie sie in einer Kette miteioander vereinigt 
sind. Ich halte diese Methode in der That für die allein mögliche, wenigrtens 
einstweilen; denn an demselben lebenden Thier, das durch Wochen hin- 
durch ernihrt werden soll, die allmllige Ansbildiing nnd Aufeinanderfolge 
in der Ablfleung der einielnen Thiere ohne Irrthum n verfolgen, dOrfte 
aberhanpt schon recht schwierig sein. Aber selbst wenn dies möglich oder 
leicht wSre, so würde man sich dabei doch grossen Irrthttmern anssetien; 
denn nichts leistet Gewähr dafBr, dass bei der in solchen FftUen nothwen- 
digen Isolirnng und Zdchtung in kleinen Schlichen die Zeitfolge In der Ab- 
Iteuag der Einselsooide auch die normale geblieben sei Es lässt sich vieK 
mehr ans den gleich an beschreibenden und an frisch gefangenen Thieien 
beobachteten Thatsachen erweisen, dass — wenigstens für Ch. diaphanos — 
die Zeitfolge in der Ausbildung und AbUtoong der Zooide auch unter nor- 
malen ürostAnden eine sehr wechsehide sein kann; sodass gleichfolls mit 
Sicherheit ansunehmen ist, es werde jede kleine Yerindernng in der Lebens- 
weise dieser Thiere, — wie sie bei solchen Yersuchen nothwendig ein- 
tritt — , auch eine Abweichung von dem normalen Entwicklungsgang nur 
Folge haben. 

Im Garnen wurden wohl mehrere Hundert voUstBndige Ketten von Gi. 
diaphanua, die ich in der frtther beschriebenen Wdse prftparirt hatte, auf 
ihre Generationsfolge untersucht Dabei wurden die ttberhaiqit sdion ange- 
legten Borsteobfischel benutzt, um fttr jedes einzelne — voIlstSndige oder 
unvollständige — Zooid die SegmentzaU lu bestimmen; gleichgfiltig war 
dabei, ob die Borsten bereits durchgebrochen waren, oder noch in ihren 
Borstensftcken lagen. Je grosser die Zahl der Borstenbttschel im Rnmpf- 
theil eines Zooids, um so älter wird wohl anch dieses sein. Nan kommt 
es aber, wie aas den nebenstehenden Formeln ersichtlich ist, nicht selten 
vor, dass sowohl in der B-reihc, wie in der A-reibe einzelne Rumpfoonen 
mit gleicher Borstensahl gefanden werden; andre Anhaltspunkte zur 6e- 
stimnnmg der Altersverschiedenheit beider sind dann nicht immer zn ge- 
winnen. Um mich nan nicht dorn Vorwarf ausznsetzen, als hätte ich die 
Thatsachen in tendentiöser Weise gedeutet, — um dem Claus' sehen Zahlen- 
gesetze Opposition h tont prix zn machen, — so bezeichnete ich ausnahms- 
los dasjenige Zooid als das ältere, welches — bei gleiclier Borstcnbüschcl- 
zahl — nach dem Clans^seben Gesetze als das ältere hätte an f gefasst wer- 
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dn DflMi. NkhiB deoto weniger stellt. sicli heraus, dass dasselbe Ar 
Ch. diapliaims kerne aUgcmeine Geltung bennspniehen dar^ also noch nicht 
als ein die Generationsfolge der Einaelnwide in mathematische Fesseb 
sdiUigendes Geseti anftnlassen ist Die hier folgenden 8 Formdn sind 
ii der gleiehen Weise angestellt, irie bei Nais (s. pag. 71); dies ist statt- 
hsft, da die Entstehung der Zooide gpis ebenso, wie bei Nais, bedingt ist 
dnreh die Einsduebong eehter KnospnngsHinen, welche eine hintere Köpf- 
end eine vordae Bompf-Zone enthalten. 

1. Reihe: " 

A SC OB HD P 

1+4 0—0+2-0+4 0—0+1 -1+4 0—0+1 0+7 0— O+i-a« 
Genentioiufolge der Zooide: !, i, 3, 7, 2, S, 4, 6 . . . . 

2. Beihe: 

A FC GB HD E 

1+4 0— d+2-6+4 0—0+7 — 1+4 0 — 0 — 0+8—» 

d«r Zooide: 1, 6, 3, 7, 2, 8, 4, 5 ... . 



8. Beihe: 

A G D C F B E 

r+4 0 — (7+1 -0 + 3 — 0 + 4 0 — 04^ — 1 + 5 0 — 0 + 3— M 
GcDeratiooBfolge der Zooide: 1, 7, 4, 3, 6, 2, 5 . . 



3 Reihen genflgen, am zu zeigen, dass bei Ch. diaphanns eine 
80 strenge Gesetzmässigkeit in der Aufeinanderfolge der Generationen nicht 
obwaltet, wie sie nach Claus bei Gh. lymnaei vorhanden sein soll. Da ich 
selbst dieae Art niclit untersucht habe, so kann ich nicht behaupten, dose 
Clane aleh geirrt halte. Auf alle Fälle aber kann jene mathematische For- 
md nmr als correcter Ausdruck für einen einsigen, speciellen Fall gelten, 
wie er thatsächlich auch bei Gh. diaphanus vorkommt. Eine kurze Ueber- 
h'jimir sägt auch, dass von einer mathematisch strengen Regelmässigkeit 
hierbei gar nicht die Rede aoin kann; nnd ich bezweifle auch nicht, dass 
Claus sein Zahlengesetz gar nicht aufgestellt haben wtkrde, wenn er mehr, 
als eine Art der Naiden hierauf untersucht und den wirklichen Bildungs- 
Torgang der Zooide gekannt haben würde. Es liegt nämlich, wie mir scheint, 
auf der Hand, dass durch das gleichzeitig stattfindende Wachsthura der ursprüng- 
lichen Afterzone (az) und die zu gewissen Momenten an mehr oiier minder 
variabeln Stellen auftretende Einschiebung einer neuen Knospungszoae jede 
strenge Regelmässigkcit unterbrochen werden muss; denn wenn die After- 
zone nach dem Auftreten der ersten zwei oder drei Zonen gleichmässig 
oder ungleichmilssig fortwächst, so wird allemal dadurch die (dem Claus- 
scheu Zahlengeeetze nach) normale Zeitfolge der durch die eingeschobene vor- 
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dere Knospungszone fertig ^'emachten Zooide verändert werden müssen. Bei- 
spielsweise zeigt die 3. Reihe eine solche Abänderung der Aufeinanderfolge, 
wie sie bedingt ist durch das Zurückbleiben im Auswachsen der Afterzonc. 
Da nun endlich auch die neu sich einschiebenden Knospungszonen gar nicht 
immer an homodynamen Stellen auftreten (s. Taf. IV. Fig. 1 , 3) , so- 
dass mitunter den neuen Zooiden statt 4 nur 3 oder selbst 5 Rumpfseg- 
mente mitgegeben werden : so ist hierdurch , wie bei Nais, die Unmöglich- 
keit erwiesen, irgend ein aus den Beobachtungen zu inducirendes , in eine 
mathematische Form zu giessendes Wachsthumsgesetz aufzustellen. Die 
Claus- Tauberschen Formeln gelten also nur für einzelne Fälle, welche, 
wenn sie auch häufig genug vorkommen mögen, in keiner Weise gentigen, 
um die wirklichen Bilduugsgesetze der neuen Zooide in sogenannter exacter 
Weise zu bezeickuen. 



II. KnospuQg und Geschlechtathätigkeit 

Bei manclMii Thieraii seUfeeBaD ilcli bekanntlich Yennehnmg auf ge- 
fldhleditlidiaiii Wege imd die durch Enospong gegenseitig ane. In gewissem 
Sinne ist das nun anch bei den Naiden der Fall; denn ea wird fhataleli- 
lich bd ihnen die Knospenbildnng allm&hlinh dnrofa die l^dung der Ge- 
aehleehtaofgane angehoben. Aber dieeer Gegenaati ist in Etwas wenigstens 
dadnrdi Terwisefat, dass die FUuglEeit der Haiden, Knospen sn treiben, 
nicht augenblicklich aniSgehoben wird, wenn die erste Anlage der Genitalien 
anftritt; sondern beide Froeesse laufen einige Zeit neben einander her und 
die Sistirnng der Knoepenbfldnng tritt erst ein, wenn das vorderste Zodd 
begattangsreif geworden ist Dies hat TSnbert sehen sehr wohl gewosst; 
er bildet eine ans 4 Zooiden bestehende Kette von Chaetogaster lymnaei 
ab, deren Torderstes Thier Tollstlndig entwickelte Keimdrflsen, Geschlechts- 
glnge and Genitalborsten besitzt 

Diese Tsnbert'sehe Beobaehtnng steht mit einer Ussetst bestiaunt lau- 
tenden Angahe Baj Lankester's^) in schnsidendem Widersprodi. - Es behaup- 
tet derselbe, dass bei Kala seipentina nnd anderen (welchen?) Kais-artsn 
die Knospnng plGtslich aufhöre, wenn die Bfldnng des (nach ihm neoen) 
QenitalsegBMnts begume; wenigstens kann ich den in der Anmerknng wQrt- 



1) Ray Lankester, A. Mag. Nat Uist. 4. S. Vol. 4. 1869. p. 103: „Saddenlj 
gemmipari^ ceaaea, aud a ntm devdopment, of which then wm no previoiu in* 
diotion, tüm ^aoe: • n«w ■«gniiit, a nanr Intqgnl Ibolor of Iha woxm, makw Iti 
ipp«MMMt wüh e MW ten of aMM." 
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Ml citirten Sats nicht anders fontehen. Aber in Beng anf ChaetogaitM* 
Ijmiaei ist «r doch «iadar mit Ttabert einig; denn wenn er anch in dem 
«liea dtiiten AnÜMti in Bemg anf Gwetoeaster sagt, dan die Khoipang 
nicht fortgesetit werde bei Eintritt der QeedaecbtneifeyBOgditdocliaMsei^ 
Mberm Arbeit grade für die auch von Taabert «ntemwhte Art benror, 
da« dai geechleebtiiGh werdende Zodd noch lange Zeit einer echten, ant 
mehreren Zooiden beatehenden Kette angehört 

Ich meinereeitB mnae mich nnn anfs Entaobiedenete anf Seite Tanbert*g 
Kellen, and behaapten, dass hier in Wttrzbnrg wenigstena amdi die Neiden 
gewUechtlich \^erden, ehe die Knospnng YoUstftndig aafgehOrt hat. Sollten 
die englisch CD Iiidividoen in dieser Beziehung sich abweichend veriialten? 
Bich Lankester scheint es so.. Leider giebt er ans gar keine Abbildungen. 
Da nm wirklich — wie man sehen wird — bei den Neiden eine sehr 
grosse Flüssigkeit der Charalitere und ihrer Lebenserscheinangen hier in 
Würzbarg and in Kissingen zn constaüien ist, so wäre die Lankestersche 
Angabe nicht ans inneren Gründen herans als eine nothwendig falsche sa 
b^eichnen. Es erscheint daher zweckmässig, darch ausführliche Schilderang 
meiner eigenen Beobachtungen die Anfinerksamkeit auf diese YerhAltnisse 
zu lenken; und dies um so mehr, als ich in wesentlichen Punkten weder 
mit Taabert, noch mit Lankester einverstanden sein kann. 

Ich habe zunächst zur Bestätigung der Taubert'schen Angabe auf die 
verschiedenen Abbildungen von Ketten hinzuweisen, die ich in Taf. III. und 
IV. gegeben habe. Man ersieht aus ihnen , dass in allen ohne Ausnahmt' 
das geschlechtlich werdende Thier einer Kette angehört, welche aus einer 
mehr oder minder grossen Zahl von Zooiden besteht. Diese nach Dauer- 
präparaten gemachten Abbildungen beziehen sich auf Chaetogaster diaphanus, 
Aais proboscidea und barbata. Da nun aber die, eben vor der Eiablage 
stehenden Thiere der Gattung Nais nicht mehr Kettenthiere, sondern gänz- 
lich der Zonen entbehrende Zooide sind: so folgt daraus, dass die bei 
erster Anlage des Gürtels noch vorhandenen Knospongszooide in irgend 
einer Weise verloren gegangen sein müssen. * 

Ray Lankester kennt diese Frage gar nicht, da er, für Nais wenigstens, 
behauptet, dass bei Beginn der Entwickeluug des Genitalsegments die Knos- 
poDg plötzlich aufhöre. Taubert beantwortet sie, aber in einer nicht ganz 
intreflfenden Weise — - wenn wir voraussetzen , dass diese Vorgänge sich 
hier in Deutschland und dort in Dänemark in ganz gleicher Weise abspie- 
len. Er sagt, es würden bei Nais die, beim Auftreten der Genitalien des 
Zooids A mit diesem verbundenen und an ihm entstandenen jungen Knos- 
pongszooide einfach resorbirt und verbraucht zur Erzeugung der Geschlechts- 
prodocte. Diesen letzten Punkt kOnnen wir g&nzlich ausser Acht lassen, 
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da durch die Beobachtung der rein norpholc^schen Yerindttangen nkiht 
IQ entacheideii ist, ob eine etwa festgestellte Resorption notbwandig sei sa 
dieser oder jener Leistung. Man mnss sich zufrieden geben, wenn man 
eine solche Resorption überfaanpt nachweisen kann. 

Nun sieht es allerdings so ans, als ob bei Chaetogaster wirklidi 
mehr oder minder viele schon vorhandene Zonen bei der geschlechtlichen 
Entwicklung des Zooids A resorbirt würden. In dem (Taf. IV. Fig. 4 
abgebildeten) Thier ist der Gürtel so dick, dass er trotz Aufhellung durch 
Balsam die Genital borsten fast vollständig verdeckt; die davorliegendem 
Samentaschen haben deutliche Oeffnungen, welche in den grossen Hohlraum 
derselben führen ; über dem Magen liegt ein sehr grosses Ei und zahlreiche 
kleinere dahinter im Eierstock ; Zoospermkugein endlich finden sich in allen 
Segmenten. Zugleich aber sieht man, dass das Thier noch Spuren von 
3 eigentlichen Knosiningszoiien , sowie einer Aiterzone zeigt. Diese sind 
aber ausnahmslos unbestimmt in ihren Conturen, namentlich nach der Car- 
dialseite hin, was wirklich entwicklungsfähige Knospuugszoncn nie in solchem 
Masse sind. Entscheidend aber scheint mir die Thatsache zu sein, dass 
keine derselben, selbst nicht die älteste zweite (Taf. IV. Fig. 4 z^), eine 
Theilung in eine Rumpf- und eine Kopfzone, noch auch die Anlage des 
Schlundringes erkennen lässt ; dieser letztere namentlich hätte sichtbar sein 
müssen in , da die dahinter liegenden 4 llumpfsegmente bereits soweit 
ausgebildet sind, dass in dem zu ihnen gehöre;iden Kopftheil nothweudig 
das dorsale Schlundgiuigliou hätte gebildet sein müssen. Das ist aber ent- 
schieden nicht der Fall; und es ist damit, wie mir scheint, erwiesen, dass 
das Thier allmälig auch die geringen Spuren der früheren Zooide verloren 
haben würde. 

Es fragt sich indessen, ob das so festgestellte Verscliwinden von drei 
(resp. vier) Knospungszonen eine Resorption zu nennen ist. Wir könnten 
von einer solchen doch nur dann sprechen, wenn die in den halbausgebil- 
deten Zonen angelegten Theile — Ganglien, Borstensäcke, Segmentalorgane 
— wieder vollständig verschwänden ; liesse sich aber nachweisen, dass diese 
sich doch weiter ausbildeten , so könnte man natürlich nicht mehr sagen, 
die Zonen seien resorbirt worden. Nun zeigen aber diese schon halb ver- 
schwundenen Zonen eine ziemlich grosse Zahl gut ausgebildeter Borsten- 
bttschel; zählt man diese und rechnet sie den 16 Borstenbüscheln der vier 
Zooide hinzu, so erhalten wir als Gesammtzahl etwa 22 bis 24. Je ein sol- 
cher Borstenbtlschel entspricht aber einem Segment Bei Schmarda^) finde 
ich nnn die Angabe, dass die geschlechtliche Fonn des Stammthiers fon 



Schmard«, Lehrbuch der Zoologie. 2. Aufl. Bd. L p. 868* 



Digitized by Google 



SKIfFBB: Bdtttfia sv Blolocl« te Ol^iwliafi. 81 



Ghaetogaster diaphanns 23 Segrncnte haben soll. Dies stimmt, wie man 
sieht, recht gut mit der im abgebildeten Thier vorhandenen Segmentzahl. 
Dann wäre auch weiter zu schliessen, dass die vier angelegten Zonen nicht 
resorbirt, sondern im Gegentheil weiter ausgebildet würden ; aus einer jeden 
derselben entwickeln sich einige neue Segmente, welche, sich zwischen die 
Uteren Glieder der drei hinteren Zooide einschiebend, durch allmälige Aus- 
bildung das vorderste geschlechtliche Zooid nüt den drei hinteren zo einem 
neuen wirklichen Gcsclilechtslhier verbänden. 

Hiermit stehen auch die Beobachtungen Ray Lankester's ^) in Einklang. 
£r giebt ausdrücklich für Chaetogaster limnaei au , dass die eine Kette 
bildenden Zooidc an einem vorderen Gcschlechtsthier allmälig verschwänden, 
and dass dabei die Zahl der gleichmässig ausgebildeten Rumpfsegraente des 
letzteren von 3 (im Anfangsstadiumj auf 16 und mehr zur Zeit der Ge- 
schlechtsreife stiegen. Dagegen giebt Taubert wieder für Chaetogaster an,*) 
dass entweder (bei Ch. limnaei) die drei unreifen.Zooide bis zum Tode mit dem 
vordem Geschlechtszooid als solche in Verbindung bleiben, oder dass (bei 
Cb. diaphanos) diese drei sich allmälig ablösen, um sich eines freien Lebens 
zu erfreuen. Wenn aber dort die drei mireifen Zooide als solche erhalten 
bleiben, so können natürlich die sie trennenden Zonen auch nicht resorbirt 
oder umgewandelt werden; wenn hier bei Ch. diaphanus die drei unreifen 
Zooide sich ablösen, so kann dies nur auf dem Wege ihrer Ergänzung durch 
Koptzoncii geschehen , und es hätte dann das vordere Geschlechtszooid 
höchstens fünf Borstenbfiachel, während es doch nach Schmarda's Angahe etwa 
24 haben sollte. 

Man sieht, dass hier in Bezug auf die Gattung Chaetogaster eigentlich 
noch Alles zu thun ist. Sollte sich bestätigen , dass die verschiedenen, 
einander so sehr widersprechenden Angaben doch alle vollständig begründet 
seien — was ich fast annehmen möchte — , so wäre auch in Bezug auf 
die Art der Umwandlung der ungeschlechtlichen Kettenzooide in das ein- 
lache Geschlechtszooid eine Mannichfaltigkeit der Vorgänge nachgewiesen, 
wie sie von keinem andern so hoch organisirten Thier bekannt ist. Es 
könnte dann geschlechtliche Chaetogaster derselben Art geben mit 24 oder 
selbst nur 3 Rumpfsegmenten (Ch. diaphanus) und es würden (Ch. limnaei) 
die Geachlechtsthiere echte Ketten von versclüedeu ausgebildeten Zooiden (4) 



^ Lankotar, Tht Moraal foim ofChaatogaater lianuni. JT. Mierote. So«. IMI. 

▼«L iz. p. 171—74. Bd. xnr. Fig. 1. 

*) Taobert, Naidemea Bygning etc. p. 417: „Ch. Umiiael banc continuitat«ra 
toto matoritatis t«mpore uique ad mortem consenrat; lootdM tn* posMrtorM Ub. dia* 
|*baiii seodim scindontur ritaqne libera gaadent. 

AiMtn »aa d B ■Mloi'«o«tea. laititat ia Wlatarg. IT. 6 
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stehen; die ursprfiuglicli die unreifen drei Zooide von dem yorderen ge- 
schlechtlich werdenden Thierc A trennenden Zonen wflrden bal4 nr Ver- 
loUfi&ndignng jener drei Zooide und damit ra ihrar AblOtODg gefOkrt 
haben, bald würden sie onigebildfit in «cäte Hornpüsegmente oder sie blieben 
endiick als solche bost«>hen, sodast tu geschlechtsreifen Yordcrttiar (Qi. 
IjBmaei nach Taubcrt) eine Kette von uneotwiekttai durch 2oiiia giCnniH 
ten Zooiden bis nun Tode h&ogen bliebe. 

Wihnnd iber Tambert di« UmbDdnig {tmp. Beeorpthm) te Zonen 
in neue R nmpfoog aento — wie sie noch Lnnkesten nnd meinen Beobedi* 
tm^Mi ea gift wie niehgewleeen ist — bei Obaetogaeter und die dadmh 
bedingt» yermebnng der RonpfiegnieBtzabl des GescUechtstbiBFeB nicht 
ge e cho a bat, mus ieh aadereneits bekeasien, dass leb ansser Steade bin, 
seine Angito in Bemg aaf die analogen Vorgftnge bei Nais n bestidgen. 
Aach will nar seheineB, ab ob dieselben an einigen Widersprdeben litten. 
Er sagt aosdmckliob in seiner spftteren Arbeil, ^) dass die AnsammlBBg 
„plssmatischer Körpercben" (d. b. die erste Anlage einer Snospnngsx.one) 
in der Nähe der Dissepimente , an denen dadurch lifttlan nene Köpfe ge- 
bildet werden IcOnnen, allmälig behafe Bildnng des Samens nnd der £ier ^ 
r^orbirt wftrden. In dem früheren Aufsatz*) dagegen giebt er an, daaa 
bei Nais und Stylaria üe Knospenbilehrag nicbt vnterlHrochen, sondern nnr 
unhedeotend fermindert vrttrde, bis sie erst nahe vor dem Tode aufhörte. 
TieMelebt mag Beides beft den dftniscben EiemplnreB von Nais and Stylaria 
Yoricommen. 

ffier in Wftrzbnrg dagegen nad in Kissingen Ist weder das Eine 
noeh das Andere der Ftf 1. Die einmal vorhandenen Anlagen neoer Zonen 
werden weder resorbhrt ~ wie es in Tanbert's erstem Ffell geaddebt — , 
noch — wie in seinem sweiten Fall — wird diese Knoepenbüdong bis nahe 



^) Taabert, UndenÖgelser over NaiUeroes IgäoAiüse Foriueriag p. 90: „ütktc 
initim corporum primtuD nuigi« dtoertta initiis eMimuoibaa eorporom slwIKa smiS 
Cnmnlu corporum placmatioomm ad diMepimonta, ad qaae capita forniata ane 
potidMOnk, i&TeiÜDiitar, ted cnmiilonim partM aoa jongimtur et post hreve tempus 
pcreant; r«I productioncm seminis ovonimqup consumuntur." Itu Zoitalter der 
Kcimblütterthcurie noch von der Bildung von Organen durch „ror|i<)ra plasmatica'* 
au sprechen, schuiut mir anm Mindesten ein recht arger Anaohruuitimua. Kb ist 
■ohadc, da«t Taabari^ der aoaü hShiobo Uologlsdie Boohihlimgnii tthor die Maiden 
geHeferC hak, dareh dieae viigiaelnMUgo PlaaaaAeoii« T«ChiiidMrk wsidd, die Tor> 
gitaig« bei der Bildung der nenon Naidcn durch Knoipen zu arfaüeliiwi. 

^) Taabert, Naidernea Bygning p. 420: JBnb ICl^Tiff tf* tmfm HJIMieiiftiHliil BOB 
iuterrumpitur, sed paulolam minaitar. 
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wm Tode Un ftrtgesetit. Es wachsen ikr nimUch die varderen ge- 
K hl ech ü ich werdenden Zooide einer Kette einüMli llleineo^ «nu zahlreichen 
gieiehartigen Segmenten bestehenden OeeohleohtBthiear aas nnd die in der 
Kette Torhandenen unreifen Zooide werden nie reiorbirti eondem Uten ileli 
ab, sobald ae dnrck Entwickelnng Ihirer Bnnipf- nni Kof fronen die ihnen 
nfcommenden Organe erhalten haben. 

Es geht das, wie mir acheiot, gani iwingend ans fidgenden aowohl fttr 
Nais barbate wie N. proboscidea feetgeetellten Thatoachen henror. • Wenn 
die ernte Anlage der Keimdriaen anfkritt, so geacUeht dies ananabmelos an 
einem Zooid A, weldiem nocb mindeetena drei mehr oder minder entwidDelte 
Zooide andtien. In der einen der abgebildeten Ketten von Naia barbate 
wv die B-Reihe abgerieeen (Taf. IV, Fig. 18); dte A-Beihe aber lüet deutp 
lieh ein Zooid (A) nnd eine neoe Rnmp&ooe erkennen. Sind die Geni- 
talien in die zweite Periode ihrer Entwicklong getreten, — die dnreh den 
beginneaden Bontenwechael im aweiten Genitaleegment (a. nnten) nnd die 
erste SjBwr dee CliteUnm beseicfanefc iat so iit daa Zooid B weit eni- 
wickell, ommbar nahe an der AUfianng (Taf. lY, Fig. 12); daa Zooid A 
hat 14 Tollkommen anagebildete nnd 6 bis 8 halb entedckette Bampfingnunte; 
dieie letiteren gehflren (Taf. lY. Fig. 12) einer answachaenden Bampftone 
an, aind alao nkht mehr von A14 dnreh eine nen eiageechobene Knospnngnone 
getrennt Eine solche fehlt aber bei normalem. Fortgang der Knoq>nng nie 
for einer Bnmp&one^ aelbel wenn hi dieser eni vier Segmente dnreh dte 
whandenen Borstenbttechel beaeichnet sind. Es ist darans sn folgern, dass 
dte hier also direct an Af 4 anstosocmdo Bnmp&one niAt mslir sn einem 
nenen Zooid ergänzt werden wftre. Ln dritten Stedion der Genltalent- 
viekelnng — beseieheet dnreh das dentlieh anage b ildete Clitellam nnd den 
ToUatgndis eewordenen Borgten wochsol im zweiten Ctenitalsesment fs. nntenl 
— hat dteanAzanätieade Anal-(B»npf-)2Sone tebtm 12 bis 14 mit Borsten 
foneiiene Segmente; eine Zone, welche A. ?on den dahinter lalflenden Seg- 
BMnten (Tal IV, Fig. 9) trennte, ist ebensowenig forhanden, wte Torhia; 
das erste neoe SegSMnt aber ist Ton dem alten hintersten Sei^sent noch 
leicht dnreh die geringere BontengrOsse zn nntecscdieiden. Im zweiten nnd 
letzten Stadiom endlich — beieidmei dnreh die stärkste Entwiektang des 
Clitellnm, den im dritten Oenitalsepnent eingetantenen AnsCill der dorsalen 
Borstenbliechel und die Tnrgeeeenz der Eeimdrfieen — hat sich aasnahms- 
loB dte B-Beihe abgelöst, das Ende der damniiegenden Analsone abgerundet 
nnd za einem normalen AfWrende aasgebildet; in der Analsone finden sieh 
immer 3 bis 4 embryomde, dnreh gans kleine Borsten bezeichnete Segmente 
and die vorderen alten Segmente von A gehen ganz allm&lig in dte hinr 
UnUm Ueinen Aber, so dass hior nirgends mehr dnreh den Gegensate der 

6» 



Digitized by Google 



84 



S£11P£B: Beiträge zur Biologie der Oligochaeten. 



BontflogrOflse (Taf. lY, Fig. 9, 10), irie er noch im dritten EntwieUnngB^ 
Stadium TOilianden war, MnisteUen ist, wie viele Segmente nrsprflnglidi 
dem Zooid angdiOrten nnd wie fiele durch das Auswachsen der Tordersten 
Bnmp&one hinngekommen sind. In den drei mir voiliegenden Zooiden 
dieses Stadinms hat das eine 80, das swfite 42 and das dritte 46 gut 
aasgehildete Segmente. Die Möglichkeit ihrer weiteren Yennehnrng ist aber 
dnrch den gsin embryonalen Charakter der Analsone auch jetit noch nicht 
ansgesehUMsen. 

Qans ihnUch verfaftlt sich Nais probosddea (Taf. m, Fig. 1 Us 8, Fig. 
18 bis 17); bei dieser Art ist es sogar noch leichter, den Zsi^uikt festsn- 
stelkn, sa welchem das Einschieben neuer Knospnngsionen aafhOrt, da diese 
sich ja immer zwischen dem lotsten nnd mletsten Segment von A ein- 
schiebeo, ein TJebenehen ehier solchen abo selbst bei gana fluchtiger Unter* 
sochnng unmöglich ist Hier, wie bei der andern Art, zeigt sich denn auch 
wieder, dass im ersten Begbm der GenitalentwicUuig das geschlechtlieh 
werdende Zooid eine mehr oder minder lange Kette an sich hingen hat; 
man sieht im aweiten nnd dritten Stadnm der Ansbildong die B-Beihe ver- 
schwinden nnd gleichzeitig damit hOrt das Einschieben einer neoen Knos- 
pnngssone anf (Taf. m, Fig. 15, 17), wihrend die Segmente der neoen 
Analsone noch viel Udner sind, als die des Zo(rids; im loteten Stadinm 
der vollen Reife endlidi ist aadi dieser Oegensate anlgehoben nnd die 
vordersten grOssten Segmente gehen gani allmSUg in die Ueinsren des 
Hinterendes nnd in die embryonalen der Analsone Aber. Haben sich sas 
dieser letsteren iwischen 50 und 60 Segmente gebildet, so scheint dieeelbe 
sich in ihrer BeprodnetionsfiUiigfceit enehflf ft n haben. 

Die hier geschilderten Stadien der Ümbfldnng geschlechtBloeer Zooide 
in Gescbleditssooide lassen sich dnrchans nicht im Sinne Tanbert*s denten; 
sie seigen viebnehr erstlich, dass eine Einschiebong einer neuen Knospnngs- 
aone viel froher ausgeben wird, als der Borstenwechsel im zweiten Oeni- 
talsegment eintritt, nnd sie beweisen swdtens, dass die einmal angelegten 
Zonen nicht resorbirt, sondern ganz im Gegentheil voUstindig aasgebildet 
werden. Die zwischen der B-Reihe und der vordersten Rnmpfirone liegen- 
den unreifen Zooide werden sicherlich nidit resorbirt, sondern abgestossen; 
denn wenn sie sich nicht ablösten, so mflssten in den zahlreichen mir vor- 
liegenden Geschlechtsthieren Spuren solcher in Resorption befindlichen 
Zo<nde sn finden sein, was aber nicht der Fall ist. Auch scheint mir, 
wenn man an die ungemein complicirte Structur und Wachsthumsweise eines 
Jungen Zooids und an seine Entstehung durch Yereinigung zweier ganz ver- 
schieden alter Kopf- und Rumpfzonen denkt, die in ihnen eintretende Re- 
soiption und gleichzeitig damit verbundene Umwandlang in Segmente des 
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Gesclilechtsthieres — wie das doch eine Folge der Taiibert'schon Annahme ist — 
fast unmöglich zu sein. Die vorderste Rumpfzone endlich — welche bei normaler 
Fortsetzung des Knospungsvorgangcs durch die hintere Rumpfzone einer davor 
eingeschobenen neuen Knospnngszone zu einem Zooid vervollständigt werden 
sollte, — wird ebenfalls nicht resorbirt, sondern wächst allmälig in die 
hinteren Körpersegmente des Geschlcc htsthieres A aus. 

Während ich also bei der Gattung Chaetogaster zu dem Schlüsse kam, 
dass bei der Erzeugung der Geschlechtsthiere eine Art von Resorption 
schon angelegter junger Zonen eintreten müsse — obgleich Taubert das 
Gegentheil angiebt — , glaube ich für Nais bewiesen zu haben, dass in dieser 
Gattung eine solche Resorption nicht eintritt — obgleich Tanbert sie grade 
für diese Gattung behauptet. Ich bin indessen weit davon entfernt, hieraus 
zu folgeni, dass Taubert sich geirrt haben müsse ; denn grade so gut , wie 
ich Laukcster gegenüber zuzugeben bereit bin , daj^s sich die englischen 
Naideu iunl Chaetogaster etwas anders betragen mögen, als die hier im 
Süden Deutöchlauds lebenden: grade so gut fühle ich mich fähig, auch 
Tanbert's Beobachtungen als für die dänischen „Wasserschlänglein" richtig 
anzosehen. Sehr der Bestätigung bedürftig scheint mir freilich seine Be- 
hanptang zn sein, dass bei den Naiden eine Resorption schon angelegter 
Knospongszonen beim Beginn der GeschlechtoreiÜB eintrete ; nnter allen Um- 
stlnden aber mttsste ich fordern, dass die dabei nothwendig anftretandieii, 
gewiss aebr oomplieirten Vorgänge dior Resorption genau geechildart und 
tnterancht wQrdeo. Um aber diea an tbnn, genügt die einfache Unter- 
ndnmg der lebenden, geqoeftsf^ten nnd aariBsenen Tbiere siebt, sondern 
man mm» die gleichen HeChoden anwenden, wie ieh sie bei Untersocbung 
dar Bfldong der Zonen gebrancht habe. Man mnss endlich aber imd vor 
AOem mit der Theorie Tanbert's von der Znsammenballnng der Organe ans 
beliebig in der LflibeshttUe hin nnd her schwankenden „plasmatischen Körper- 
ehen imd plasmatischen Schichten*' (plasmatiscke Legemer^)) brechen nnd 
siefa ebenso entschieden anf den Boden der K^blftttertheorie stellen, 
wenn man hier an einem Yerstindniss der Yorgftnge gelangen wÜL 



') Tanbert, Undersögelser etc. p. 87: „Ubicunque corpornm plasmaticonim trmn- 
sitas per aperturos disscpiracntorum impeditur, corporu accumulantur , et, si im- 
pedimentam diutius mauet, juQguutur et efficiuiit lurniatiouem aovam, aut genuaam 
nt (modo ignoto) piodiietiu wtaäim!* 
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und von Ohaetogaster. 

Im Jahre 1867 entdeckte LankesterV eigenthOndiche Bonten in der 
Nfthe der anf der Bancbaeite liegenden niAnnliehen GenitaUMfiumgen bei 
Ghaetogaiter; er nannte dieselben die Genitalborrten, indem er wohl mit 
Becht annimmt, da» sie bei der Begattnng gebrancht werden mochten. 
Gtva Umliehe Borsten in gleicher Stellnng fiuid er anch bei Nais. Er sah, 
dass diese Borsten verschieden sind von den gewöhnlichen Bandiborsten, und 
dass sie erst anftreten, wenn die Genitalien sich m entwickeln beginnen. 
Tanbert bestätigte später Lankesters Entdeckong in den beiden schon mehr- 
&ch citirten Arbeiten. Die Biehtigkeit dieser Thatsachen ist bei einiger 
Anfmerksamkeit leicht ni bestätigen. 

Lankester bemäht sieh aber zogleieh, m zeigen, dass diese Genital- 
borsten nur einem neuen, zwischen die Laryensegmente eingeschobenen Seg- 
ment angeboren kOnnen. Nnn nrass ich mich abermals dagegen ▼erwahren, 
als konnte er nicht doch etwa Becht haben, obgleich ich für Nais barbata, 
probofiddea und Chaetogaster diaphaniiB anis Entschiedenste behaupten mnss, 
dass eine solche Einschiebung eines neoen Genitalsegmenta hier in Wfln- 
bug nicht stattfindet Denn seine Argumentation besieht sich nur aaf Ch. 
lymnaei, den ich in geschlechtsreifeii Thieren nicht seihet intersocht habe; 
ich halte es daher anch ftr ttbeiiässig, genauer anf seine BeweisfUimng 
einzDgeben. Soviel nor will ich bemerken, dass sie nach seinem eigenen 
Eingeständniss nicht aaf wirklicher Beobachtung der Entwickhmgsweise der 
Genitalborsten bemht, sondern aaf specnlativer Benntmng der relativen 
BteUnng der Genitalborsten zum Msgen, den hinteren Borsten, Segmental- 
organen and Dissepimenten. 

Die jetzt kurz zo beschreibenden getren nach Danerpri^Mraten ansge- 
fährten Abbildongen, welche sich auf die drei oben genannten Arten be- 
ziehen, beweisen nun, dass bei diesen das Segment mit den Genitalborsten 
einÜBCh das allmälig nmgewandelte erste Rumpfsegment ist, and dass dabei 
eine wirUiehe Segmentnenbildnng — wie in den Knospnngsaonen — nicht 
eintritt 

Zam Yerständniss der auf Nais sich beziehenden Bilder mnss ich vor- 
aassdiicken, dass hier, wie bei Chaetogaster, jedem ausgebildeten Borsten- 
bttschel ein wohl entwickeltes Ganglion entspricht, das durch kurze Commis- 
suren von den benachbarten Ganglien deatlich getrennt ist Bei Nais 

') The sexual Form of Chaetogaster Lymnaei. Journ. M. äc. IbOa p. 212, 
oad TraaiMl. Usn. Soe. 1867. 
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barbata und proboscideii hat ferner jedes Runipfsegment RUck^borsten- 
böacbel, waiirend die vier Kopfsegmeiite derselben entbehren. 

Die erste Andeutung beginnender Geschlechilitlikcit tritt Ijei Nais 
(Taf. III, Fig. 1 u. 2 von N. proboscidea) im vierten Kopf- und im ersten 
Rumpfsegment auf. Links und recbts vom Darm sieht man je zwei Zell- 
massen, welche vollständig solid sind, auf dem Riukcn über den Darm 
hinübergreifen und sich nach der Baucliseite in einen schmalen Fortsatz 
attb/ieben (Taf. III, Fig. 1 r. s. und v. d.). Es sind dies die Anlagen der 
Samentaschen und der Sanientrichter. In diesem Stadium sieht man sehr 
deutlich, dass das Disseiiinunt, welches die Segmente IV und 1. trennt, auch 
diese beiden Zellgruppeu von einander scheidet. Von Anlage der dahinter 
liegenden Keimdrüsen ist noch nichts zu sehen; die Horsten sind noch die 
typischen der Kopf- und Rumpfsegraeute; der Abstand der Dissepimente 
oder tlie Lange der Segmente ist noch genau wie bei den A-Zooiden einer 
ungeschlechtüchea Kette. Dies ist das erste Entwicklungsstadiom der 
Genitalien. 

Im zweiten Stadium (Taf. III, Fig. 3) ist fast AUes unverändert, wie vorhin ; 
nv im zweiten und dritten Rompfsegment liegen Zellmassen, welche die 
Aal^gim der Keimdrüsen (Fig. 8) sind. Die zuerst im 4. Kopf- iiud im 
eatm Bompfsegment auftretenden Genitalgftnge — wie ioh km die Samen- 
tMdMn mi die Samentrichter neonea will — haben sich namentlich in 
ibrOB war Bauchseite hintretendea Stiel «twaa sofaArto abgesetct 

Ln drittel Stadium (Taf. III, Fig. 9 bia U) Imban äch die Gcnitalgäage 
mit der Epidermia In Ycrbindang geasM vaA aaeh adion anaaahiailea be* 
gnmca ; die Epidannia bat aifih «am Gtrtel (Taf. lU, Fig. 18) im Bereich 
daa sweltea Kopfsegmeala daa Omen vaA iwate BampfMgmeiita Tar^ 
diekt; Kcimdrtai U^foi Jatat awdi aGlMm Im aeebatan Bnmpfsegmmit* 



1) In meiner Arbeit „Strobilation und SegmentAiion" und auch schon fitiher 
Me idi «Bf die MntMt I& der MuMAmag der 0<g— nülntime M AmäKOm 
nad Wirbellhieren hingewieten. Betnehtet vama die Sunentrichtar der Naidaa all 
iia^;«waiidelte ßegmentalorgane, so würde auch ihre Entstehungsweise ganz mit dem 
Ton Lenckftft nn<l Kowalesky festgestellten Typne der Bildnngsweise der Sepmental- 
orpane übereinstimmen: hier wie dort verwachsen die aus dem Mesodemi sich 
tHldenden Segmentalorgane mit dem durch eine Einstülpang der Epidermis geUideten 
AuftUugMg (rcsp. rwlrwlilwr RndMiw baiii Blalmil). Iah lama bintiifa^eii, daM 
ich aaeb bei aaeiMtaiB MMrenaaelidMi nieh abeneagl habe, daei die in aos- 
waeheeaden Afterende neu entstehenden Segmeotelorgane in derselben Weise gebildet 
werden. Ich erwähne dies ausdrücklich, weil es mir vorkommt, als sei dieser Punkt 
einer jener, welche in der heimlichen Polemik gegen meine Anschauungen, wie sie 
Mode geworden ra sein scheint, als sohwaohe Fadtte hervorgesucht werden. VergL 
foaer weiter vaten die Batrtilnuig der SamealaeelMB hei C h a etog wte r. 
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01eiehMitig ribid aber ansli sdurn im emen RnmpfsegmaBt die CMtalbonm 
angelegt, ond iww stehen rie genao da, wo im zweüen Stadinn (Taf. in, 
Fig. 1, 3) noch gut entwickelte Banchbonten Toihanden wann; aber sie 
sind noeh sehr Idein, gering an Zahl (2 bis 8) nnd gSnzlieh in ihrem FoUflcel 
eingescUoesen (Taf. m, Fig. 11). Dass diese Genitalbwsten nnn in der 
That dem alten ersten BornpÜNgment angehören nnd an Stelle der ana- 
Menden alten Banchhorsten treten, geht ans folgenden Thalaachen hervor. 
Sie geboren, wie man sieht (Tal III, Fig. 1, 8, 9, 18), demselben Segment 
an, in welchem in den beiden ersten Stadien die hintere ZeUgmppe der 
nerst aaftretenden Anlagen der Genitalgioge liegt; die Anlage der Samen- 
tasche (Taf. m, Fig. 9, 8 r. s.) liegt im davoriiegenden vierten Kopfoeg- 
ment; eine Yermehrong der Ganglien hat nicht statigeftmden; es ist endlich 
— nnd dies ist vor Allem entscheidend — noch das BIsehel von Blicken- 
borsten im zweiten Genitalsegment (l^Bampftegment) vorhanden (Taf. m, Fig. 
9, 10, 18 s. d.). Aber die den BQschel bildenden Borsten sind nnr noeh kon 
nnd oflfonbar in der BflckbOdnng begrilfon, wihrend sie sonst an L&nge 
denen des sweiten Bompfirngments nicht nadistehen. Schliesslich mnss ich 
bemerken, dass ich in efawm Zoold dieaea Stadinma, wetehes in allen Eün- 
sdhsiten mit den abgebildeten ttbereinstimmte, einen Genitalborstenfbllikel 
beobachtet habe (Taf. III, Fig. 12), in welchem neben swei gaax jmgen Geni- 
talboraten (Fig. 2a) eine grosse abgebrochene nnd Demiich dicke Borste 
lag (Fig. 12b), w^che aassah, ala sei es eine alte Baachbonte. Danach 
seheint es, als ob der Borstenwechsel einfach so vor sich geht, daas die 
Genitalborsten dea Bnmpftegmentes in demselben Borstenfollikel entstehen, 
ans welchem eben vorher die froheren Banchbonten ansgefallen sind. 

Im vierten Stadium endlich (Taf. m, Fig. 16) haben die KeimdrOsen 
ihre vollständige Entwicklang erreicht; die Samentaschen nnd Samen- 
trichter Offiien sich nach aussen in einer deutlich bemerkbaren Oeflbnng; 
im ersten Rnmpfsegment (2. Genitalsegment) sind die Genitalborsten sdion 
gross nnd die im <iritten Stadium noch vorliandenen ROckenborsten gini- 
lich verschwunden; die Rückenborsten des zweiten Bumpfs^pnents (3. Seg- 
ments des Clitellum) sind auffallend klein, sodass es scheint, als ob auch 
diese bei vollständiger Geschlechtareife auszufallen bestimmt seien. Durch 
die nun eingetretene Turgescenz der Genitalien ist die Region des Gfkrteto 
sowohl in der Dicke wie Länge ziemlich stark ausgedehnt worden. 

Bei Nais barbata sind die Verhältnisse genau dieselben (vergL Taf. IV, 
Fig. 9 bis 14 und die Figuren-Erklärung); hier gelang es mir femer, durch 
Beobachtung festzustellen (Taf. IV, Fig. 11), dass die Rückenboisten des 
sweiten BompfiMgmenta (8. Genitalsegments) bei Ctoschlechtsreife anageÜBUen 
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aind. Die KaimdrtlMD reiehen bier Ub in das dritte RnnpfiMgiMt 

Es ist dnrch diese BaolMchtangcn fttr Nais erwiesen, dass — wenigstens 
hier in Wftnbmi^ — das erste Kopf- und das erste bis sechste (siebente) 
RampfiBegment sich einfach in Qenitalsegmente umwandeln, und dass dabei 
im ersten und zweiten Rumpfspgmcnt ein Borsten Wechsel resp. Ausfallen der 
Rtckenborsten eintritt. Die Ansicht von der Einschiebung') eines gänzlich 
neuen Genitalsegnients ist dadurch gründlich widerlegt. — Sollten sich doch 
vielleicht die englischen Thiere in dieser Besiehong naden verhalten? Das 
wire sehr interessant. 

Aber anch für Chaetogaster diaphanns kann ich den Nachweis 
üefani, dass die Ausbildung der Genitalborsten genan in derselben Weise 
▼or sich geht. Um diesen Beweis führen zu können, muss ich hier einige 
schon bekannte Punkte der Organisation dieses Thieres kurz in £rinnemog 
bringen. 

Chaetogaster hat überhaupt nur Bauchborstenbüschel. Im Rumpfe 
findet sich je eines in einem Segment und jedem entspricht auch ein deut- 
liches Ganglion. Im Kopf findet sich nur ein nach vorn gerichtetes Borsten- 
bttscbel; trotzdem entspricht er mehr als einem Segment. Leider lässt sich 
die Zahl derselben nicht bestimmen, denn im Rrisscltheil des Kopfes (Taf. IV, 
Fig. 1 l)is 5, finden sich gar keine Organe, welche — wie Dissepimente, Segmen- 
talorgane etc. — einen Anhalt zur Feststellung seiner Segmeutzahl gäben ; 
auch das in ihm liegende Kopfmark ist nicht so scharf se^mentirt , dass 
durch dieses eine Zählung ermöglicht würde. Hinter dem Hüsseltlioil aber 
folgen sicherlich noch zwei Kopfsegmeute, wie die beiden durch ein Disse- 
piment und eine Commissur getrennten Ganglien (Taf. IV, Fig. 3, 4, III, IV) 
beweisen. Gewöhnlich rechnet man diesen Theil schon zum Rumpf; dass 
er aber nicht zu diesem, sondern wirklich zum Kopf gehört, geht 
aus der von mir entdeckten Entwickluiigsweise desselben hervor. Diese 
beiilen hinteren Kopfsegmente haben keine Borstenbüsche], und ebensowenig 
Sej.nnciitalorgane , deren erstes im zweiten Rumplsegnient auftritt. Nimmt 
man der Einfachheit der Darstellung halber nun an, dass die Kopfsegment- 
zahl bei Chaetogaster und Nais die gleiche — also vier — sei, so würden 
die beiden letzten Kopfsegmente als drittes und viertes (durch römische 
Ziffern Taf. IV, Fig. 1 bis 5 III u. IV) zu bezeichnen sein. 

Auch hier beginnt die erste Anlage der Genitalien, wie bei Nais, mit 
dem Auftreten von Zellgruppeu im vierten Kopf- und ersten Rumpfsegment ; 



') Lankestcr, The Sexaal Form of ChaetOgMter Tilfimsel. J. Micr. Sc. New Ser. ' 
Vol. IX. 1869. p. 272. PL XIV, XV. 
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aber in diesem (Taf. IV, Fig. 3 v. d.) treten sie früher auf, als in jenem. 
Diese Zellgrui)i>on liegen auf der Biuichscitc neben dem GangHon und sind 
anfänglich ganz solid (Taf. IV, Fig. 7:. Die Borsten des ersten Kunipf- 
segmente si&d noch die alten ; von einem CliteUum ist aoch noch nichts zu 
sehen. 

Im nächsten Stadiuni hat sich der Eierstock auf der Cardialseite im 
ersten und zweiten Rumpfsegment entwickelt (Taf. IV, Fig. 2 ov. ) ; Zoosperra- 
kugelu liegen in den verschiedensten Segmenten der Kette bis weit nach 
hinten hin ; die Anlagen der Genitalgänge (Taf. IV, Fig. 2 v. s. und v. d.) 
haben sich an der Bauchseite mit der Epidermis in Verbindung gesetzt und 
man sieht, dass das erste derselben dem vierten Koptse'jnicnt angehört; ein 
Clitellum ist erst angedeutet, die (ienitalborsten (Fig. 2 g b) sind aber schon 
vorhanden. Da nun in dem abgebildeten Object die Anlage des Samen- 
trichters einem Ganglion (Taf. IV, Fig2,) entspricht, welches dicht auf das 
vierte Kopfganglion folgt, und da auf dieses noch drei Ganglien des Zooids A 
folgen — welchem ebenfalls drei Borstenbüschel entsprechen — ehe eine 
Zone angelegt erscheint, so ist es sicher, dass hier im ersten Rurapfsegment 
ein ähnlicher Borstenwechsel stattgefunden haben muss, wie ich ihn für 
Nais durch Beobachtung festgestellt habe. Denn wenn man hier sagen 
wollte, es könnte ja das Zooid A vorher nur drei Segmente besessen haben, 
so dass das ganze zweite Genitalsegment mit der Anlage des Samentrichters 
neu eingeschoben wäre : so kJime diese Aimahme mit der Thatsache in 
Contlict, dass die erste Spur der Genitalgänge immer im ersten Rumpf- 
segment auftritt, mag nun das Zooid A drei oder vier Rumpfsegmente 
besitzen. Es stünden ihr ferner die weiteren Thatsachen entgegen , dass 
niemals hinter dem Samentrichter — also im zweiten Rumpfsegment — 
noch ein anderer Genitalgang oder Genitaldrüse (an der Neuralseitc) auftritt, 
unil düfcs nie vor dem Samentrichtersegment mehr als zwei Segmente vor- 
kommen, deren hintere ausnahmslos die Samentaschen trägt. Als ein letztes 
Argument — wenn es desselben noch bedürfte — kann endbch auch die 
ans den Bildern deutlich iu die Augen springende Thatsache gelten , dass 
das zweite Genitalsegment immer dem hinteren Abschnitt des Torderen 
Magens entspricht. 

Auf das zweite Stadium folgt dann das dritte der vollständigen Ge- 
schlechtsreife (Taf. IV, Fig 4). Das nun stark ausgebildete Clitellom omfasst 
drei Segmente, nämlich das vierte Kopfsegment und die beiden ersten Bumpf- 
segmente ; Samentaschen wie Samentrichter öfiuen sich aof der Bauchseite 
neben dem Baachmark, die ersten in einem rundlichen Loch, die letzteren 
in einer hohen Spalte, an deren Rande die non ganz entwickelten Genital* 
borsten hervorgestreckt werden; der Eieietock ist nkftchtig angeschwoUta 
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wd hat den Körper stark ftosgedelint, dem Jfagea tief nach unten ein- 
gedrückt; die Leibeshöhle des Thieres, dessmi einzelne Zonen im Ver- 
schwinden oder vielmehr in der Ausbildung begriffen sind, ist stark angefUlt 
mit den bekannten frei hemmachwimDieiiden Zoospermkogeln. 

Es geht, wie mir scheint, ans diesen Beobachtmigen anch fttr Chaeto» 
gaster hervor, dass das erste Rnmpfsegment sich genau wie bei Nais in das 
Segment der Genitalborsten und des Samentrichters umwandelt, dass also 
Neubildung eines Segments nicht eintritt ; es folgt zweitens daraus, dass das 
letzte Kopfsegment grade, wie bei Nais, dasjenige ist, in welchem sich die 
Samentasche (receptaculum seminis) anlegt ; es greift endlich das spät auf- 
tretende Clitellum auf dieselben drei Sogmeiite über, wie bei Nais, nämlich 
vom letzten Kopfsegment bis zum Ende des zweiten Rumpfsegments. Es 
ist damit also nicht blos Uebereinstimmuug im Vorgang der Genitalsegments- 
bilduDg bei Nais und Chactogaster nachgewiesen , sondern auch gezeigt 
worden , dass der grüsste Theil des Genitalapparates in beiden Gattungen 
in nior])hologisch identischen Segmenten entsteht. 

Ein Punkt ist hier zum Schluss noch kurz zu besprechen. Taubert 
wie Lankester nennen das Organ , welches d'Udekem als Samcntaschon von 
Chaetogaster beschrieb und dessen Entstehung im letzten Kopfsegment ich 
soeben nachgewiesen habe, den llodcn. Ich kann nun allerdings nicht sagen, 
dass er dies nicht sei, da ich die Entwicklung der Zoospermkugeln nicht 
untersucht habe. Das aber muss ich indessen aufs Entschiedenste behaupten, 
dass dies Organ sicherlich hohl ist und mit einer — bei Ch. diaphauua 
leicht erkennbaren — Oeffnung dicht neben dem IJauchmark ausmündet. 
Es legt sich dasselbe ursprünglich als solide Zellgruppe an ; diese wird 
birnförmig und verbindet sich durch einen kurzen Stiel mit der Epidermis ; 
dann höhlt sich der birnförmige Körper aus und zugleich senkt sich von 
der Bauchseite her eine Grube in den noch soliden Stiel des Organs ein; 
es giebt also ein Stadium (Taf. IV, Fig. 8), in welchem die äussere Mündung 
noch nicht mit dem Blasenraum in Verbindung steht. Hat sich der Sattel 
dhvr erst angelegt, so ist auch diese Verbindung hergestellt. Da nun Nie- 
mand in Frage zieht, dass die im letzton Koptgliede bei Nais autircteuden 
gestielten Säcke echte Samentaschen sind, so glaube ich auch behaujiten zu 
dürfen, dass die gleich gebauten, in derselben Weise und in demselben 
Segment auftretenden Organe des Chaetogaster gleichfalls imr Samentaschen 
sein können. Sollton sie aber darum nicht auch Hoden sein können? Ich 
halte es nicht für unmöglich, da.ss gewisse dicht au ihnen liegende Zell- 
gmppen, die den gleichen Ursprung im vierten Kopfsegment zn haben 
scheinen, die Hoden seien. Das Eine nur muss ich festhalten: dass die 
grüeste Muse der zeUigen Aalago im letzten (vierten) Kopfsegmemt tibergeht 
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in ein Organ, welches seinem Baa nach dorcbaus den SamentaselMft der 
NaiB-Artea gleichzosteUea ist. 

IV. Die Variationen in den systematischen Charakteren and 
ihre muthmassHche Abhängigkeit von äusseren Lebens- • 

bedingimgen. 

1. Die Variationen in der Knospungs folge. Aus dem ersten 
Abschnitt ist schon zu < rsehcn, dass in der Knospungsfolge erhebliche 
Variationen eintreten lumnen. Es scheint mir zweckmässig, diese Ab- 
weichungen von der Norm hier von einem anderen Gesichtsponkt aus noch 
einmal zu untersuchen. 

Ich hatte dort(p. 68—70; nachgewiesen, dass bei den kleinen und grossen 
Ketten von N. barbata die Knospungsfolge eine ganz verschie<lene ist ; bei 
jenen trennt sich I' mit dem ersten Analsegment früher von der A-Hcihv, 
als in ihr selbst durch nilduiig einer Zone eine B-Reihe entstanden wäre, 
obgleich die Zahl (ier Segmente von R hinreichend gross war, um (theo- 
retisch) die Einschiebung einer Knospungszone zu erlauben. Hei den grossftren 
Ketten dagepen waren (p. die H-Rcihr und A-Reihe so ziemlich gleich- 
mSssig entwickelt, sodass abo bei diesen die Einschiebung einer Knospungs- 
zone zw i.schen zwei Segmenten von R viel früher erfolgt . als bei jenen 
kleineren Ketten. Mit diesem (iegcnsatz ging ein zweiter i'unillel: die 
A-Zooide der kleinen Ketten waren meistens blind, die der grossen sehend. 
Eine genaue Abwägung der Variationen im Verein mit der Thatsachc, diiss 
die eben angegebenen Unterschiede nicht ganz durchgreilend sind, bewies 
die spccitische Identität beider Formen. 

Ks wurde indessen dort nicht angegeben, dass in Kissingen — von wo 
die grösste Anzahl der trczahlten und gemessenen KetUMi stammen — die 
Fundorte der kleinen blinden (laf. III, Fig. 8) und der grossen sehenden 
Ketten (Taf. III, Fig. 4) verschiedene waren. Diese fand ich in der zweiten 
Hälfte des Monats August in einem kleinen Räch gegenüber dem Schützen- 
hause, jene zur gleichen Zeit etwas vor der Einmündung demselben Raches 
in die Saale. Doch war dieser Gegensatz nicht ganz scharf. Grade so 
gut, wie ich mitunter an dem ersten Fundorte unter den grossen Ketten 
einzelne grössere blinde (Taf. III, Fig. 5) und hie und da auch kleine blinde 
fand, ebenso gelang es mir auch am zweiten Fundorte unter den kleineren 
mitunter kleine sehende (Taf. III, Fig. 6) und selbst ganz grosse blinde oder 
sehende Ketten aufzutindcn (Taf. III, Fig. 7). Im Allgemeinen ist also die 
Tendenz der LfOcaüsii'uug der kleinen und grossen Formen — die ja auch 
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fow^iedene Genorttionifolge beBttun — wohl erkenntMr; trotadem wird 
sie nntonter aBlgeboben, wie das qxHradiaclie Auftreten der grossen unter 
dsn kleinen Ketten md nugekehrt beweist. 

Im ersten Abschnitt wurde gleieh£ül8 — unter Benntsnng der Ifinor*- 
sehen Beobeebtnngen — geseigt, dass die Art, wie sich die zweite KnoipnngB- 
ssne TOT der ersten bei Nais barbeta and proboeddea einschiebt, im Allge- 
meinen recht sehr constant, dennoch aber nicht absohit constant ist Es 
wurde nachgewiesen, dass bei Kais barbeta die nene vordere Knospvngmie 
sich immer hart an das Yerdersnde der ersten Zone, awisehen diese nnd 
das letste Bnmpbegment (A) des mdersten Zooids efauehiebt; es wurde 
ftmer die llngst bekannte Thatsache beetttigt, dass bei Naia probeecidea 
die KnospongBzone zwischen das Segment A. nnd A»_i tritt and dadurch 
daa Segment Az dem vordersten Thier raubt und dem Zoold A^ mitgiebt; 
9itcr wird dann A,^ genonunen und A« als enrtes Rompftegment mit- 
gsgeben u. s. w. Es wird somit- durch die Knoqnmg das Zooid A bei Nais 
proboeddea bestandig yerkllrzt, bei Nais bariMla aber nicht 

Aber auch diese Regel hält nicht Stich. Minor hat schon darauf anf- 
merhsam gemacht, dass mitunter bei Stjlaria longiseta der Vorgang eintritt, 
wie* er tta Nais barbata, serpentina etc. cliarakteristisch ist; ebenso um- 
gekehrt, dass bisweilen bei Kais riynlosa eine „fission" mit Ueberspringnng 
eines alten Segmentes, wie bei Nais proboscidea, vorkomme. Die gleiche 
Beobachtung habe ich, wie bereits oben bemerkt (p. 75), hier an Nais bar- 
beta nnd proboscidea einige Male gemacht. 

Allerdings sind dies nnr sehr wenig Fälle, auf die man an nnd für 
sich am so weniger Gewicht legen kann, als Minor aasdrileklich versichert '). 
dass er für die verschiedenen Varianten, z. B. in dem Ort des ersten Aof- 
tretens der Thcilung weder eine Abhängigkeit vom Ort des Vorkommens, 
nodi von der Jahresaeit, Temperatnr etc. habe constatiren können. Daa 
mag indessen nnr an der Ungunst des Materials oder auch an seiner Be. 
obachtangsmethode gelegen haben. Denn ich glaube nach dem, was ich oben 
aber N. barbata mitgetheilt habe, auch für N. proboscidea annehmen oder 
doch vermuthen zu dHrfen, dass anch hier sich solche Abhängigkeiten er- 
kennen lassen werden. Ich werde in dieser Vermathnng bestärkt durch den 
bekannten Streit zwischen M. S. Schnitze ^) and Leuckart Jener beschrieb 
den Knosp ungsvorgang in Uebereinstimmung mit Müller; er legte besonderen 
Nachdruck, und mit Recht, auf die aUmäUge VerkQnong des alten Thieres 



*) 1. «; p. m 

Arch. f Matnrg. 1849 a. 1862. 
^ Arch. t Sataig. 1861. p. 134. 



(wobei Schnitze übrigens seinen Vorgänger Müller nicht trän/ nach Verdienst 
würiÜRte), vernachlässigte darüber aber zu sehr die wirklich immer ein- 
tretende Knospuii^'. LeiK'kart wieder behauptete zuerst im schrotlsten 
Gegensatz zu Schnitze, dass bei der Knospung der N. proboscidea keine 
Verkürzung des alten, als Aimnc tuiigirenden Zooids statttinde; später^) 
nahm er diese Ansichi zurück , obgleich er sie in seinem ersten Aufsatz 
durch ganz klare und kaum einen Zweifel lassende Bilder belegt hatte. 
Sollte nun Leuckart docii vielleicht mit Schultüte gleichzeitig Recht gehabt 
haben? Wir wissen nun nach Minors und meinen Beobachtungen, dass mit- 
unter bei Stjiaria das normale Hereinziehen eines allen (iliedcs in das 
neue Knospungszooid aufgegeben wird. Wäre es nun nieht möglich , dass 
Leuckart seine ersten Beobachtungen zufällig einmal zu einer Zeit, an einem 
Ort, kurz, unter solchen Bedingungen gemacht hiltte, unter denen auch 
Stvlaria i)roboscidea sich nicht nach der gewöhnlichen Weise, sondern in 
der Art von Nais barbata durch Knüsi)ung vervielfältigt ? Diese Annahme, 
so ungereimt sie früher scheinen mochte — weshalb auch wohl Leu» kurt 
sich lieber zum Bekenntnis« eines Beubachtungsfehlers entschloss — ist dies 
jetzt nicht mehr; denn wir haben bei N. barbata gesehen, dass blinde 
Mutterthiere sehende Zooidc erzeuizeii können . dass die Knospungsfolge bei 
kleinen und grossen Ketten ganz verschieden ist, und dtiss endlich jene 
kleinen blinden , und diese grossen sehenden Ketten von mir in Kissingen 
an verschiedenen Stellen (der Mehrzahl der Fillle nach) gefunden wurden. 
Warum sollten also analoge Abweichungen nicht auch einmal bei N. pro- 
boscidea als scheinbare Norm auftreten können? 

2. Die Variationen in der Segmentzahl der ungeschlecht- 
lichen Zooide. Die obige Annahme tindct eine weitere StOt2e in den 
Beobachtungen, die ich an Chaelo^aster diaphanus gemacht habe. , 
Schon Lankester bemerkt ganz richtig, dass die Segmentzahl des liunipfes 
bei den Kettenzooiden zwischen drei und fünf schwanke; die gegenthcilige 
aber falsche Angabe von Claus dass dieselben constant drei Segmente des 
Körpers besässen , wird auf einem ähnlichen Beobachtungszufall benihen, 
welcher der Aufstellung des nicht allgemein giltigen Zahlengesetzes der 
Knospungsfolge bei Chaetogaster zu Grunde liegt. Der einzelne Fall wird 



*) Wagiieri» Handworterbuch der Physiologie, Artikel „Zeugung". 

*) CUo«, Zoologie, 3. Aufl. p. 42U: „Jedes die*« lodiTidami bat 4, und to 
lauf« d«r Kopf lidih, S 8«gBMnte.** Hier wird tlio d«m Kopf nur 1 Sefoient m- 
gcsprochea; die YiehaU der «imelinii Ganglien in dem Tor den 3 (reep. 4—5) 

Rumpfsegmenten später auftreteuden Kopfthcil beweist, dass der letxtere entstanden 
ist durch Verschmelzung mehrerer Kopfsogmente. üie Grenzen zwischen diesen — 
die DiMepimente — sind sogar im hinteren Kopftheil noch vorluuiden» 
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ebcB oft gar n nsoh llr d» Kom apga— hm. Oenog, die ZiU der 
Auptegnenle Tirürt bei C haeUig i iHr diaphaDiis iviMken diei md teC 
Keoh aebr; «idi laaetlialb denelben Kettaa fiaden sieb in dieser Bedehaiig 
UDtersofaiede. Anmtinp ist gefMbnlieb die RiayüwgmeBlsaM d« ver- 
s A ied eaflü Zoeide umerinlb einer nnd derselben Eette ftbereiastimiiead ; 
so daas, mcn A ftnf bat, andi die Maftenta Zoeide ftnf Segsrante bseitaeii, 
odBT wenn vier and drei, so sneh dieseUie ZaU in der B* wie A-Beibe 
foikommt (Taf. IV, Fig. 2). Es isi abar ataeb lielift ttbenaiarig aalften, dass 
iil6t2lich eiaasal ein B-Zooid drei Segmente crbfttt, wenn das vorderste 
irZeoid Tier hat (Taf. DI, Fig. 8), oder dass abwechselnd (Taf. HI, Fig. 1) 
das erale drei, daa iwcike vier, das dritta wieder drei und das vierte wieder 
Tier B m np fs e gio fente zeigt. Da mir nnn niemals ein Uebsrspringen eines 
alten Segments dnreb eine Knoepangsxone — eine sogenannte Theilnng — 
bei Cb. diaphanns vorgekommen ist nnd ansserdeoi durch eine tokib» der 
in Taf. III, Fig. I abgebildete Faii aaeb gar nidit zu erklären w&re: so 
bleibt nichts Anderes flbrig, als anzunohmen, daas darch irgen l welche nn< 
hsbannte Ursachen mitunter eine Yerminderong^ mitunter aueli eine Ver- 
aKhmng der mittlMmlUimp£NgmeBtzahl bewirkt werden könne. Es scbliesst 
sieb dieser Fall genau dem na ersten Abscbaitt discntirten Beispiel tod 
Naia barfoata an, ftlr welche es mir möglich war, nncbasveisen, dass die von 
A an%eaounten Zooide der B- und A-Keihe dorchans nicht in Bezog anf 
die ZaU der ihnen mitgegeben«i Bnmpfofgmente mit der ,Miiittemaide" A 
ttereinzastimmen braooben* 

Was aber hierbei vor Allem bedeotongsvoll zu werden verspricht, ist 
die Thatsache, dass diese Schwankungen eine gewisse — aUerdings nicht 
durchgehende — Abhängigkeit vom Fundort und der Jahreszeit erkennen 
lassen. Während meines Aufenthaltes in Kissingen von Ende August bis 
Ende September 1875 fand ich vorzugsweise Ketten, deren Zooidc vier 
Kampfsegmente besessen; unter mehreren Hunderten von genau durch- 
mubterten Exemplaren stiessen mir höchstens 10 auf, bei denen das eine 
oder andere Zooid nur drei Kumi)fsegmente besass. Fast alle wurden am 
Wehr einer Mühle gesammelt. Im Monat October desselben Jahres hatten 
dagegen die Chaetogasterzooide hier in Würzburg sehr häutig nur drei Rumpf- 
segmente, doch aber auch mitunter vier; selten fanden sich Ketten, deren 
2k)oide eine verschiedene Zahl (drei und vier) von Kumpfsegmenten besassen. 
Diese alle wurden im Main gesammelt. Im nächsten Frühjahre aber hatten 
auch hier in Würzburg alle Ketten Zooide mit vier Rumpfsegmenten ; ein 
einziges Mal fand ich sogar im Juni eine solche, in welcher alle Zooide 
aasnabmalos fttnl iUimpfsegmente besassen« 
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Aus den hier raitgetheilten Beobachtungen lassen sich nun einstweilen 
keine sicheren Schlüsse ziehen, höchstens etwa der, dass entgegen der 
Minor schen Angabe die Variationen in der Knospungsart und -folge doch 
eine gewisse Abhängigkeit von den äusseren Lebensumständen bekundeten. 
Manche würden vielleicht an meiner Stelle eine sogenannte genaue Beschrei- 
bung dieser Lebensumstände geben, und durch eine sorgfältige Vergleichung 
derselben und ihrer Abweichungen das Moment herauszutinden suchen, 
welches hier die bedeutendere Grösse oder Kleinheit, dort die geringere 
oder grössere Zahl der Rumpfsegmeute oder sonstige Variauten hervor- 
gerufen haben könnte. Ich thue dies nicht, weil ich aus Erfahrung weiss, 
dass auf solche "Weise wohl eine mehr oder minder präcise Fragestellung 
gewonnen werden, nie aber eine exacte Antwort auf die Frage gegeben 
werden kann. Man muss häufig genug — so vor Allem bei Reisenden und 
in Werken über Thiergeographie — die Angabe lesen, es seien die äusseren 
Lebensbedingungen an zwei verschiedenen Orten so vollständig identisch, 
dass etwa vorhandene Unterschiede in den Arten oder Varietäten in keiner 
Weise auf den auswaiikuden (oder unibildenden) Einfluss der Lebens- 
umstände zu schieben seien. Nichts ist falscher und oberflächlicher, als 
eine solche Ansicht. Daraus, dass w i r keine Unterschiede solcher Lebens- 
umstände bei flüchtigem Blick auf verschiedene Landschaften zu entdecken 
vermögen, nun zu folgern, es seien in diesen alle Lebenstimstände auch für 
die Thiere vollständig ^'leich , wäre ein Schluss etwa wie wenn man sagen 
wollte , weil wir die Schwingung einer Saite nicht sehen , könne auch der 
Ton nicht von einer schwingenden Saite herrühren. Wie fein die lebenden 
und wachsenden Thiere auf ihre nächsten Umgebungen reagiren, dai zeigen 
meine leider von Niemand bis jetzt aufgenommenen Wachst hmnsexperiniente 
an Lymnaeus stagnalis, durch welche es mir gelang zu beweisen, dass die 
vom Volum des Wassers abhängende Wachsthimisintcnsität der Schnecke 
gar nichts mit der Nahrungsmenge — wie bis dahin angenommen wurde — 
zu thon hat. Es ist hohe Zeit, dass die Zoologen lernen, in solchen Fällen 
das Experiment zu Hülfe zu nehmen, vor Allem aber sich aller Redens- 
arten zu enthalten, welche nur dazu dienen können, den Fortschritt unserer 
Wissenschaft anfzohalten. Fflr die Untersachung der so wichtigen Frage, 
in welcher — directen oder indirecten — Weise die Terschiedenen Lebens- 
umstände auf die wachsenden Thiere, ihre systematischen Charaktere und 
Wachsthnmserscheinangen etwa wirken mögen, giebt es nun meiner Ueber^ 
leagung naeli kanm günstigere Thiere, als die Kaidsn. Sie sind ftberall 
uid leicht in grossen Mengen zn finden; ihre WtehatiiuaBiiilamriftit Ist sehr 
gross, 80 dass nach Mflllers und Taaben Beohachtnngen eine ICottamaide 
etwa alle aciit Tige sin« TochtomaMe ote Kette alnvstosson in Stande 



Digitized by Google 



8BMFBB: BeiMf» rar BMogie d«r OligoehMlmi. 97 

ist; sie treten schon im Februar auf, sind bis in den December hinein, 
vielleicht selbst mitten im Winter im KnoqNmgsstadinm zn finden ; sie sind 
aosserordentlich variabel nnd endlich, wie schon die MtiUer*8cben Versocbe 
gelehrt haben, leicht in kleinen GUsem, Uhrschalen etc. zn züchten. 

Anhangsweise mnss ich hier aoch aaf einige Ge^^nsätze in den Angaben 
über die Zahl der einer jeden einzelnen Art zukommenden Kopfsegmente 
hinweisen. d Udekem ^) giebt für fünf Nais- Arten 'proboscidca , elingnis, 
barbata, serpentina und appendiculata) an, es fehlten bei alleji die dorsalen 
Borsten in den fünf ersten Segmenten; da er nun das Mundsegment bei 
dieser Zählung mitrechnet, so wtürde dies mit meinen Beobachtungen über 
Nais proboscidea und barbata übereinstimmen, da ich bei ihnen vier Segmente 
des Kopfes finde, welche der Rückenborsten ermangeln, dagegen Bauch- 
^)orsten besitzen. Auch für Nais appendiculata, die ich in Kissingen auf- 
gefunden habe , kann ich diese Angabe bestätigen , nicht aber für die hier 
in W'ürzburg gefundenen Exemplare der Nais serpentina. Diese Art hat hier 
entschieden — nach der d'Udekem'schen Bezeichnungsweise — seclis Seg- 
mente ohne Rückenborsten ; auch Lankester giebt an , dass er bei den 
englischen Exemplaren dieser Art fünf Bauchborstenbüschel gefunden liabe, 
denen keine Rückenborsten entsprächen. Sollte sich d'Udekem nur in der 
Zählung bei Nais serpentina geirrt haben? Nun giebt aber Lankester*) auch 
wieder für einige, leider gar nicht einmal genannte Arten von Nais (ausser 
Nais serpentina) an, dass die dorsalen Borsten in den fünf ersten mit 
Rauchborsten versehenen Segmenten der „pharyngeal region" fehlten. Sollten 
diese namenlosen englischen Arten vielleicht andere sein , als die liier bei 
uns lebenden? Liesse sich aber zeigen, dass sie auch mit den continentalen 
identisch wären — wie es wahrscheinlich ist — so müsste ich dieser An- 
gal)€ wieder für Würzburg entgegen treten ; denn hier hat keine der ge- 
wöhnlichen Arten , mit Ausnahme von Nais serpentina , mehr als vier der 
Rückeiiborsten entbehrende Kopfsepmcnte. Hier ist also ein doppelter 
^Vi(icrspruch , der erst aufgeklärt werden muss, ehe man im Stande sein 
wird, mit Sicherheit die sich ergebenden Folgerungen zu ziehen. Vielleicht 
mag derselbe nur auf Beobachtungsfeblem beruhen ; doch ist das nur schwer 
anzunehmen. Sollte sich aber - wie ich grosse Neigung hege zu glauben — 
herausstellen, dass sowohl Lankester, wie d'Udekem sich bei der Zählung 
der der Kückenborsten entbehrenden Kopfsegmente nicht geirrt, doch aber 
auch dieselben Arten untersacht hätten, wie ich: so w&re damit eine 



dX'dekem, Nonvelle ClaMificaltott dM Amdldet lAlcbM AfanmelMt. BalL 

de FAcAd. de Belgique, Tom. XXII. 

*) Luike«t«r, A Mag. N. H. 1869. 3. Ser. Vol. IV. p. 102. 
AMin M ta ■Ml«f<-MolVB. iBitiM la Wftnborg. IV. 7 
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Variabilität in der Zahl der Kopfsegmente festg^tellt, wie sie dem an 
anderem Orte hingestellten Satz über die Bedeutnng tmd Anwendbarkeit 
der Segnienttheorie des Kupfes bei den g^liederteu Thieren zur gewich- 
tigsten Stütze dienen könnte. 

Ich habe nämlich in meiner Arbeit ttber die Strobilation nnd Segmen- 
tation darauf hingedeutet, dass bei den verschiedenen Oligochaeten die Zahl 
der Kopfsegmente dnrchans nicht gleich sei. So schwankt sie z. B. selbst 
mnerhalb der Gattung der Nais zwischen vier und sechs (resp. f&nf und 
sieben nach d'üdekems Bezeichnungsweise). Ich habe hier in Franken drei 
Arten (proboscidea , barbata, appendiculata) mit vier Eopfsegmenten , eine 
Species (serpentina) mit fünf Kopfsegmenten, dann longiseta Ehrbg. in 
Menorca mit sechs Kopfsegmenten gefunden (Taf. IV, Fig. 19). In allen diesen 
Füllen wurde die Zahl der Kopfsegmente nicht durch die Borsten, sondern 
durch die Entstehung der Glieder in den Kopfzonen selbst bestimmt, so 
dass hier ein Irrthum völlig ausgeschlossen ist. Für die nur im ersten 
Kopfsegment (resp. zweiten) der Rücken borsten entbehrende Nais longiseta, 
die ieh gleichfalls hier in Würzlmrf: aufgefunden habe, wurde in derselben 
Weise die Zahl der Xopfisegmente auf sechs festgestellt. 

Diese erhebliche UngleieUieit in der Zahl der KopfiBegmenie der tot- 
schiedenen Arten steht also fBr Nais fest Nach Allem, was ich bisher von 
anderen Oligochaeten gesehen habe, glanbe ich ferner annehmen n dürfen, 
dass die Zahl der eigentlichen Kopfingmente auch sehr innerhalb der 
Familie schwanken kann; bei Chaetogaster s. B. wird, wie ich Grand habe 
anzonehmen, eine genaue Untersochnng der Segmentireng des Kopfes mindestens 
sechs Segmente nachweisen. Nimmt man an, es seien die Samentaschen von 
Nais nnd Chaetogaster dem ersten Samentaschenpaar der Lambridnen homolog, 
so würde, da jene unzweifelhaft dem letzten Kopfeegment angehören, die 
Zahl derselben bei dieser Familie zwischen vier und sechs schwanken. Hierzu 
kommt die nicht zu leugnende Möglichkeit, dass die Kopfsegmentnhl selbst 
innerhalb der Qrenien einer nnd derselben Art nicht einmal constaot m 
sein braochte. 

Die ConseqwDsen, die sich ans dem Obigen swmgend ergeben, seMnen 
mir Ton grOsstor Bedeotnng sn sein. Han wird, denke ich, naeh meinen 
aniftthrüchen Beobachtangen ttber die £atstehungnreise des Kopfes der 
Naiden keinen Anstand nehmen, ihn ttheraU für homolog su halten. Dann 
aber kann anch die UehereinBtimmnng in der Zahl der Segmente, welche 
bei den Terschiedenen Nais-Arten den Kopf bilden, keine unbedingte For- 
derung der allgemeinen Homologie des Kopfes sein; d. h. fttr die Homo- 
logishrung der einmlnen im Kopfe liegeaden Organe ist ea nnicbst gans 
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gkieliglllig, ob der Kopf ms 4, 5 oder 6 Segmenten bestellt Eine Segment- 
tluorie des Kopfes der Kaiden (imd Anneliden) kann es hienmch gw nicbt 
pben, wenn man direb dieses Wort impUdte aasdrft<tai vlll, es müsse bei 
sUen Neiden (and Anneliden) der Kopf ans der gleiehen Segmentsahl 
besteben, wenn von einer Homologie des Kopfes bei ihnen die Bede sein 
soHe. Dass eine Identität der KopfBegmentiaU bei den Naiden nidit statt- 
fadet, ist nnbestieitbares Factum; ebenso sicher steht, dass nichtsdesto- 
weniger die Bildnngsweise des Kopfes in allen Nais- Arten dorchans Aber- 
dsstimmt. Identität in der Entstetaungsweise nnd die Möglichkeit, dabei 
as^ die H<»aologie der einzelnen Theile Yori^eichend-anatomisch durduEn- 
fthren — wie sie hier für Nais vorliegt — gilt aber allgemein als voll- 
gültiger Beweis ffir die Hcnnologie der verglichenen Körperabschnitte. Daraas 
aber folgt, wie mir scheint, zunächst nun, dass mangelnde Identität in der 
Zahl der Kopfisegmente die auf andere Weise festgestellte Homologie nicht 
aafhebt; es folgt ferner daraus, dass ein Yersnch, trotzdem eine tyiiische 
Kopfsegment/.ahl für die Anneliden festzustellen, nur als Ausfluss eines dog- 
matischen Bedürfnisses angesehen werden könnte. Denn es dürfte weder die 
Zahl 4, nocli 6 oder 7 im vorlief;;enden Fall als Grundzahl bezeichnet 
werden, da ja sowohl die Zahl 7 durch eine Yennehnmg der typischen 
Vierzahl, wie umgekehrt die Zahl 4 durch Reduction einer typischen Sograent- 
sahl 7 betrachtet wc rtlcn konnte. Kun ist es allerdings a priori wahrscheinlich 
- im Hinblick auf BaUmoglossns und Amphioxus — dass hei der Umbildung 
der Stammformen der segmentirten Thiere in die droi (Hvorgonten Reihen 
(der jetat lebenden Anneliden, Arthropoden und Vertebraten) eher eine Ver- 
minderung der Kopfsegmentzahl, als eine Yermehrang stattgefunden habe; 
dann aber liesse sich auch nicht sagen, dass 7 oder 9 die typische Zahl 
sei, denn diese könnte schon durch Redoction ans einer noch grösseren Zahl 
der Kopfsegmente entstanden sein. 

Es ist also zunächst bei den Anneliden vollständig überflüssig, nach 
einer typischen Kopfsegmentzahl zu suchen. 

Grade so gut nun, wie hier bei den Anneliden die Segmeuttheorie des 
Kopfes nicht schematisch, — wie es gewisse Schädeltheorien der Wirbel- 
thiere thnn, — anfgefasst nnd an eine bestimmte Segmentzahl gefesselt 
werden kann; grade so gut wäre es auch möglich, dass in den zwei ande- 
ren Reihen der gegliederten Thiere die Homologie der Regionen des Kopfes 
nicht an eine bestimmte Segmentzahl gebunden zu sein brauchte. Natür- 
lich wäre es immerhin möglich, dass doch eine Ucbcreinsünimung der Zahl 
vorkimune; aber die Noth wendigkeit dazu liet?t nicht vor, das Vorhanden- 
sera einer typischen Segmentzahl müsste also auch erst durch sorgfältige 
UntersDchnngen festgestellt werden. Ftkr die Arthropoden ist in dieser 
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Ricbtuog nodi AUee n tbim; denn da man bishor die Begionen des KopliBi 
and Rumpfes bei diesen Thieren nieht entwickiangagesduditlich scharf 
trennte, so ist einstwdleii anch gar nicht sa sagen, welche TheOe des Glieder- 
thierkörpers als eigentlicher Kopf oder Bompf (in meinem Sinne) awfsnfMMMWi 
sind. Bei den Wirbelthieren ist man hierOber so riemlieh im Klaren. Für 
diese aber kann ans den mitgctheilten Beobachtnngen der Neiden gefolgert 
werden, dass weder die yierzahl, noch die Sieben- oder Neonzahl die 
typisclie Zahl der Kopfsegmente sei. Denn wollte man annehmen, dass die 
vier Ursegmente des Kopfes der Amphibien (nach Götte) die primSrm 
seien, ans denen darch Theilang oder beliebige Yenrielftltignng die nenn 
Ursegmente der Plagiostomen entstanden wSren: so könnte man darauf er- 
widern, dass dann anch die Zatil vier erst secnndär dorch Theilang ans 
drei oder zwei Ursegmenten entstanden sein dürfte. Wollte man dagegen 
mit Anderen heliaapten, eine höhere Zahl (7, 9 oder noch mehr) sei die 
Grundzalil der Kopfsegmente der ^Yirbelthiere — ans der sich durch 
Rednction die geringere Zahl der Kopfsegmente bei den Amphibien and 
Sftngem entwickelt habe — so wäre zn fragen, warum es nicht auch ein- 
mal Wirbelthiere gegeben haben sollte mit noch mehr als neun Kopfsecp- 
menten. Wahrscheinlicher ist natürlich, dsss bei der allmäligen Entwicklung 
der Wirbelthierformen auseinander eine Yermindernng der Kopfsegmentzahl 
eingetreten sei, als umgekehrt eine Vermehrung. Das Beispiel der Naiden 
aber lehrt, dass es vollständig Überflüssig ist, eine bestimmte Zahl von 
Kopfsegmenten für die Wirbelthiere festsetzen zu wollen ond ein Streit am 
eine solche erscheint somit nnr als ein Kampf am des Kaisers Bart.^) 

3) Die Variationen in den übrigen systematischen 

Charakteren. 

Ich hatte weiter oben schon daranf hingewiesen, dass sowohl in der 
Grosse der einseinen Ketten, Anwesenheit oder Abwesenheit der Aogen, 



*) Gau atwu Anderei iat et fdbitTentlndlioh , wenn m rieh dämm haadeh, 
die Xopfherven der jetet lebenden WIrbelAiefe mit einaiider n vergleieheB; hier 

liaben natürlich Zahl und Aafcinanderfol^o ^rosae Bedeutung. GeUagfe 6t aber nach- 
zuweisen, daas durch Kcductiotieu oder Theilungcn der Nervcnursprüngc die vielen 
vcrscliiedenartigen Aiiürtiiiuti«:oii au! ein .Schema rcducirt godaclit wcnlcu künuton, bO 
küunte dieses doch eben nur Geltung für die jetzt lebenden und untersuchtcu Thicre 
heben. Uebrigeiu glaube ich, daee naeh dem, wae leb MiUmt bis jeut über den 
Anneiidenlco|ir dnrdi eigene Untenoebniv eiMiren habe, deea dfo ZaU 7 nahe na 
das Maxinram der oberhanpt bei den Igrpiach gegliederten Thieren Toricommendett 
KopisegmentsaU äeraostteia (abgoaehen naiftrlich von Amphknoe nnd Balaao- 
gloMoa). 
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Mlbit in der GrOose der Borsten die anerstirksten Schwenkongen vorkommen 
kAmen. Im AnaeUoBs Ueran will ich einige Beobaclitnngen 0. F. MflUere 
der Yergesaenliflit entreiasen. Er sagt >) in Bezug anf N. proboaddea Fol- 
gaidaa: ,4ch habe von der geaHngelten Art blinde, and einftogigte Torge- 
Men, andere, die ohne Bdasel'nnd ohne Torragnngen des Eopfea, anch 
mit gespaltenem Rftssel geboren worden. Nichts desto weniger aengen diese 
aangslhafte, so sicher als blinde nnd ein&ngigte Eltern, aehende und zwei- 
iqgigte Kinder; ihre Zeogongen hatten so, wie sie haben sollten, zwei 
Aagsn; doch ist anch diese allgemeine Regel, so sehr es nns anch beiiem- 
dsB wttrde, daas eme einAngigte M ntter einSngigte Kinder znr Welt brttchte, 
sieht ohne Ananahme. Ich habe toU gewachsene Neiden der gezftngelten 
iit angetroffen, denen der lange Bassel und die ohrenförmigen Torragnngen 
ginslich mangelten, und zwar nicht dnrch ein^ Yerlast, sondern Ton der 
Geburt an. Es war der Kopf von» gidchsam nach einer Linie scharf ab- 
gcedmitten ohne die geringste Spnr eines je gewesenen Bossels oder Tor- 
ngongen. Eine solche Naide liess nnter meinen Angen ihre ToUgewachsene 
Zsagnag Ton sich, der so wie der Matter Rfissel nnd Yorragangen fehltsn. 
Nach der gemeinen Analogie sollte es freilich nicht so sein, es war aber 
doch andern.'* 

Einzelne der hier beobachteten Abweichongen würden sich TieUeiclit 
als dorch pathologiacbe Plrocesse bedingte m erkennen geben. Diese wür- 
den natftrlich znn&ehst ohne alles Interesse sein. Es wäre indessen doch 
anch möglich , dass sie sich grade so gnt , wie die Schwankungen in der 
Grosse nnd dem Yorkommen der Angen häufiger wiederholten und eine ge- 
wisse Abhängigkeit von Standorten, der Jahreszeit etc. erkennen Hessen; 
dann aber würden sie gleidifialls das höchste Interesse erwecken. Denn 
■e boten nns die willkommene Handhabe, am experimentell den Einflnaa 
der insseren Lebensamstände auf die Gestaltung der specifischen Charaktere 
m nntersochen ; je grösser die Zahl der nnter gewissen Bedingungen schwan- 
kend werdenden Charaktere ist, nm so grOaser wird anch die Aussicht anf 
Erfolg bei Anstellung etwaiger Zftchtungsezperimente. 

Ausser den hier bezeichneten mitunter stark sckwankcnden Charakteren 
iit aber mdlich anch noch die Grösse nnd Gestalt der Borsten bei Nais 
BDgemein variabel. Man weiss , dass diese Gattung vor Allem dadurch 
eherakterisirt wird, dass in ihren Bikckenborstenbüscheln nur einfache üaar- 
ionten TOrkommen sollen; diese sind bald sehr lang, fadenförmig (elingms, 
proboscidea, longiseta etc.), bald sehr kurz und stark (scrpcntina). Im Grossen 
and Oansen ist diese Angabe wohl richtig. Nichts desto weniger ist es 



L c p. 67. 
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mir gelnngen, einige Exemplare der N. barbata aufzufinden, bei denen 
neben den langen haarfönnigen Borsten der Rückenbüschel noch kürzere 
und an der Spitze sich gabelnde Borsten vorkamen , ähnlich denen der 
Bauchborstenbüsclicl. Im Mai und Juni des vergangenen Jahres habe ich 
bei Zell zwischen Moosen und Pflanzen, welche beständig durch einen kleinen 
Bach berieselt wurden, Exemplare einer Nais-art gefunden, die ich in keiner 
Weise von den gleichzeitig und später im Main oder in Tümpeln gefundenen N. 
barbata zu unterscheiden weiss, trotzdem aber sich von diesen auffallend 
dadurch unterscheiden, da^s neben den längeren einfachen Haarborsten, 
eine oder zwei kleinere am Ende getheilte vorkamen ; sie zeigten auch eine 
schwache Andeutung der mittleren Anschwellung, wie sie ausnahmslos den 
zweispitzigen Bauchborsten zukommt. Sollten vielieiclu die jüngsten aus 
dem Ei kriechenden Zooide imr solche Kückenborsten haben, und diese dann 
später den einfach haarförmigen Platz machen? Man weiss, dass bei man- 
chen Meeresannelitlen ein solcher Borstenwechsel vorkommt ; das Aufireien 
der (jrenitalborsten au Stelle der Bauchborsten des 1. Kumpfsegments bei 
Nais und Chaetogaster ist durchaus analog. Oder sollten mitunter — an 
bestimmten Orten, zu bestimmten Jahreszeiten — Borstenfornieu auftreten 
können, welche sonst der Art fremd sind? Anch diese Möglichkeit wäre 
im Attge zu behalten. In der ganz typisch Naiden-ähnlichen Gattung Dero ^) 
hat die eine Art (digitata) nur einfache Borsten in den Rtlckenbtlscheln, 
eine zweite (obtnsa d^Udekem) ausser einer einfachen Haarborste noch eine 
sweispitzige (crochet fonrchn). Perrier^) giebt allerdings für die von ihm 
untersuchten Exemplare der Dero obtnsa an, es hätten die RttckenbonteB- 
bttschel eine längere und «ine kflnere Haarborste, aber diese latitere aei 
nicht zweispitzig ; während doch dUdeton f&r seine belgischen ThSere au- 
drOcUich sagt, die kleinen Rflekenborsten aeien „des croebato fowehna.'^ 
In einam Appendix 3) giebt aber Parriar aadi wieder an, Boleha ciocheta 
fonrefana mitnnter gesehen wo. haben; hier auch macht er ant starke indivi* 
dnella Schwankangen in der Form der zwei Bttekenborstea anfmerkaam 
Bei einer neuen Art dieser Gattung von Menorka finde ich gleichfalls an 
den im September 1876 dort gefangenen Thieren Je eine getheOte, knrze 
and eine längere einfache Borste in jedem BockenbOscheL Es scheinen 
also aodi in dieaer Gattong ähnliche Schwankangen in der Form der 



^) d*Udekem , Noavelle Claauification des AnndidM •tfUgfeiW ahnmdiAt, Bnüclin 

d« TAcad. Roy. <le Bolp.iue. T. XXII. p. 19. 

Pcrricr, Histoirc nuturt lle <iu Dcru obtttMk Archive« de Zoologie expdrimen- 
tale. VoL L 1872. p. 68. Tat. 1, iig. 6. 

Panier, 1. c. p. 93. 
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Banten cintreteo so können, nie kk de eben für Kais barbata nachge- 
wiesai habe. 

Es liegt auf der Hand, dass einstweilen die liier aufgeworfenen — und 
andere sonst noch sich ergebende — Frauen nicht zu l»eantworten sind. 
Dazu genügen die wonifr zahlreichen und ohne Plan, ganz zufällig gemachten 
Beohachtungen bei Weitem nicht. Aber ich glaube, sie reichen hin, um zu 
erweisen, dass ein grosser Theil der bisher in der Systematik der Oligo- 
chaetcn benutzten Charaktere durchaus nicht so verlilssig ist, als man dies 
gewöhnlich aiminimt. An und für sich würde der Nachweis, dass z. B. alle 
oder viele bisher unterschiedenen Nais-Arten in einander übergehen — wie 
er meiner l'eberzeugung nach bei si)rgf;iltifj;('r Untersuchung zu liefern sein 
durfte — nicht von sonderlich allgemeinem Interesse sein. Aber die aller- 
dings noch recht entfernt liegende, aber doch angedeutete Möglichkeit, selbst 
die systematischen d. h. morpliologischen Charaktere in ihren Schwankungen 
aof bestimmt wirkende und verfolgbare Ursachen durch das Experiment 
zurückzuführen, bestimmte mich, die grosse Breite der in den Gattungen 
Nais, ("hactogaster und Dero auftretenden Variabilität scluirf hervorzuheben, 
um so Andere zu veranlassen, ein Thema aufzunehmen, das ich selbst aus 
verschiedeneu nicht anftkhrbaren Gründen nicht weiter planmässig durchar- 
beiten kann. 

4) Die Zeit der Geschleehtsreife der Haiden. 

Die in der Literatur vorhandenen Angaben ül»er diesen Punkt sind 
aasserordentlich spärlich; so habe ich vor Allem in den Lehrbüchern ver- 
geblich nach solchen gesucht. d'Udckcm sagt ganz im Allgemeinen von 
den durch Knospung sich vermehrenden Oligochaeten, dass diese nicht mit 
der Vermehrung durch Eier abwechsele , sondern dass beide gleichzeitig 
Torkämen. 

Nach den oben angeführten eigenen Beobachtungen (und nach denen 
von Taabert und Lankester) ist dies aber nicht ganz richtig, wenn man 
imr das einzelne Zooid berücksichtigt; denn bei diesem hört oft genug die 
Kuospung auf, wenn die Eiablage beginnt, Dass aber d'Udekem grade 
die Gleichzeitigkeit beider Processe in einem und demselben Zooid als all- 
gemeine Kegel hat behaupten wollen, geht aus dem für alle Naiden in der 
Faiiiilieudiagnose hingestellten Satz hervor : ein und dasselbe Individuum 
kann zu gleicher Zeit Eier and Knospen hervorbringen Es ist richtig, 



lOi SEMPERS B«llrtge «ir BMogia d«r OUgocfaMm. 

dass die Eier gebildet werden, wfthre&d die KfMMpuigstli&tigkflii noch fort- 
geht (8. pag. 78); aber dieee btet meiateas auf, wenn jene befrnchtanga- 
reif sind. 

Dagegen leidet es gar keinen Zweifel, daaa eme PeriodidtM der Jahrea- 
seit für beide Processe nicht eiiatirt: es kOnnen die Naiden an allen Zeiten 
Eier erzeugen nnd sich begatten oder anch aieh durch Knoepong vermehren. 
Ray Lankestcr spricht allerdings Ton dner f&r einzelne Arten bestimmten 
Jahreszeit der Geschlechtsreife ; so soll nach ihm ^) Chaetogaater Lymnad 
nnr im October, Nais serpentina im Juni (vielleicht doch auch zn anderen 
Jahreaaeiten) gcschlechtsreif werden. Taubert sagt nnr ganz allgemein mit 
Bezng auf Chaetogaater, daaa bei dieser Gattung die Eiablage im Herbst 
beginne, die Knospung dann aber eingeschränkt werrle. 

Mit Rücksicht aof die Thatsache, dass bei manchen, anch im Wasser 
lebenden niederen Thieren, mit Eintritt des Herbatea, also mit Erniedrigung 
der Temperatur, die geechlechtliche Zeugung die ungeschlechtliche Vermeh- 
rung ablöst, würde man auch hier vielleicht glauben können , dass die Ge- 
schlechtsreife gebunden sei an eine erheblich erniedrigte Temperatur der 
AtnuMphfire. Auch die Thataache , dass man Aphiden durch Aufbewahren 
im warmen Zimmer durch Jahre hindurch zn unausgesetzter Parthenogeneae 
zwingen kann, wtlrde von vornherein jene Annahme wahracheinludi machen. 
Nichts desto weniger wäre sie TOUat&ndig falsch. Denn es liegen mir von 
Kaia barbata sieben Exemplare vor, welche hier in Würzbarg im Juni d. 
J. im Freien geachlechtareif gefangen worden waren; eibenao von Naia pro- 
boacidea zwei. 

Dieselben Arten habe ich aber auch im September, October und No- 
vember gescblechtsreif werden sehen ^)! Umgekehrt habe ich auch in 
schönster Knospung befindliche Ketten von Nais barbata im December und 
Januar in Tümpeln gefunden, in welchen das Eis noch nicht vollsUüidig 
weggethaut war. 

Wenn diese Beobachtungen schon anzudeuten scheinen, dass bei den 
Naiden die geschlechtliche und die ungeschlechtliche Vermehrungsweise ziemlich 
nnabhftngig von dem directen Einfluss der jährlichen Temperaturschwanknngen 



») Lankester, Ann. Mag. N. H. 4. Ser. VoL IV. 1869. p. 103. 

*) Wollte sich Jemand die Mühe nehmen, durch alle Monate des Jahres hin- 
durch nach geschlechtlichen Ketten zn suchen, so würde, wie ich überzeugt bin, der 
Nachweis laicht sein, doM solche in allen Monaten bu finden sind. Daaa gehörte 
frdUch die aorgfältige Dnrahmniterang einer lehr groMen AnnU von Bxeaplarea; 
auch wir« m swMkmiMiger, diei« nidit an den lebenden TUeren vonwnehmen , da 
bei solchen die enien Anlifen der Geoitalgtage nnd Seiaidrasen ileniUdi Meht 
Abenehen werden. 
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fem dOrften, so konunen einige andere in den Tropen gemachte Erfahrungen 
hinn, diea Resoltat noch besser zu begründen. Carter^) hat in Bombay 
eiw Kitt anfgefanden, welche nach ihm das ganze Jalir bindorch geschlecht- 
lich iit; mid da er mit keinem Worte eimrnngmchlechtliehea Yermehruiigä- 
iraiae dersdben gedenkt — was er gewiss nickt unterlassen haben wflrde, 
wenn ne wirklich Yorkftme — so ist wohl auch anxonelunen, dass diese 
tiopiadw Nais aieh mir auf gescliieciiUidiaii Wege fortpflanzt Dagegw 
habe ick eine Kaia in Zamboanga (Sfldweet8|dtie von Ißndanao) aofgcfnndflo, 
bsi wckiMT ich Tergeblidi oadi GeBitaUen snciite; alle znr Beohtditang 
kmamäea Exemplare waren in SDOspang begriffen. Nun werden Bombagr 
and Zamboenga ae stemlick gleieheB Wümtk haben; die Tflnqpemtnrsdhwan- 
kmgen ibd dort in Bombay etwaa grosser, als kier in Zamboanga^ An 
beiden Orten flbentelgt das Jahieamittel die Mitteltemperator onBerea 
SoBBiers* 

leb kabe diese wenig ersehfipfenden Angaben nur msammengestellt, 
HB in zeigen, dass sneli in dieser Beiiehnng die Kaiden Tortieffliche Yer- 
whsobjecte abgeben ktansn. Denn wenn — wie es scbsint — sehon dardi 
die Eigenart der Tkiere derEinflnsader jfthrüchen Temperatorschwanknngen 
auf die Entwickelong der EdmdrQsen oder die nngeschlecbtllche Yermebmng 
Nbr herabgedmekt oder ginslieh eliminirt Ist: so kann man hier mit grosse- 
rer Aessiekt anf Erfolg die Einwirkung z. B. von Nahrnngnckwankongen 
nf die werschiedenen Termehningsweisen zu nntersacken nntemehmen , als 
dies bei jenen Tkieren der Fall wSre, deren Abklngigkeit von Temperatnr- 
aehwsnkongen sine so snsgsspndieDe ist, wie s. B. bei den Aphiden. Lei- 
der mosB ick nüch aneh Uer wieder mit dieser Andeotong begnügen, da 
mir widrige Umstftnde, über die iek nickt Herr werden kann, kier in 
WUisborg jegUekes Experiment nnmögUek machen. leh kann zom Seblnss 
aar die TJeberzengong ansdrttcken, dass rieh die Naiden mekr als irgend- 
lelehe andere Tkiere an soIcImd Züditnn^Bexperimenten eignen, dass sie 
alio anck mit Umsickt angestellte und nicht dem ZofoU llberlassene Yer- 
ncbe mit den interessantesten Besnltslen betohnen werden. Ich wtkrde 
■ich freuen, wenn die hier gegebene Anregung anf frachtbareren Boden 
iiDen sollte, als dies mit memen Lymnaensezperimenten der Fall war, 
veiche gftnzlich anbeachtet und ohne Einflnss geblieben zu sein schonen. 



') Carter, On the Spermatologj o( » new qiedM of Nait. A. M. N. H. 3. Sar. 
YoL IL 1858. p. 20 o. p. 90. 
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Y. Systematisches. 
AnluuipiMiie wfll ich bier einige nmie Arten beBchieilMn. 

1) Dero Bodrignesii n. ep. (Tsl lY. Fig. 15, 16.) 

Nor geidiMitaloBe Kettenioolde worden in einem Bacbe Irai Halion 
•Bf der Insel Menorea (Bileeren) im September 1876 gefimden. 

Die Ketten bestehen ans hOeheteas fttnf Zooiden^ von denen nnr die 
beiden ersten ToUstlndig sind. Idi gebe hier einige Fonneln ftr dieselben, 
wie sie dnrch gmune Zfthlong festgestellt worden. 

1. Kette: IV4-9 0 9~lv+9 0 Um 
TT" 1^ 

X Kette: IV + lo l IV + 11 0 i3aa 





B 

H Kette: IV+ll o i^as 
A 

In <ier ersten Kette waren A und B vollständig gleich aus^cljüdet, ihr 
Kopf bestand aus vier borstentragenden Segmenten; die drei irstin luitteu 
nur Bauchborsten, das vierte ausserdem einen Kürkenborstonbüschel, welcher 
dem der Hnm])fscp:mente vftllig gleich war. Man kinmte hiemach erwartet 
halten, dass nur die drei ersten Se-gmente wirklich dem Kopfe angehörten. 
Dass indessen auch das zweite mit dazu gehört, wird durch die Kntwick- 
Inng der B trsten bewiesen; ist der Kopf (Taf. IV, Fig. IB) noch nicht völlig 
entwickelt, m) ist das vierte Baucblx^rtenblischel sclir viel kleiner als das 
darauf folgende tünfte oder erste des Uumi>t'es; diesem vierten Bauchborsten- 
büschol entspricht ein ganz kleines dorsales (Taf. IV. Fig. 16), welches in 
noch jüngeren Kopfzonen vollständig felüt, selbst weun das zugehörige 
Bauchborstciibüschel bereits angelegt ist. 

In der zweiten Kette hatten die vier Kopfsegmente nur ganz kleine 
Borsten, die Rlickenborsteu des vierten Kopf8^;ments fehlten noch Toll- 
sten dig. 

In der dritten Kette hatte sich eben erst die erste B von A ab- 
setzende Zone gebildet, hinten ging B ohne Unterbrechung in die Analsone 
(es) Ober. 
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dnelMn Zooidfln mlmmt, lellwt ionerliBlb dccBdlMn Kette iehwaiÜMi 
bn; in der iwetfeeD Kette batte A nur 10, B degegen 11 Rnmpftogmeite. 
Di» berahl aiclit nf einem Knoepvngmrgaag, wie er bei Nali pirobo- 
Kidet TOTkonml; ee eebüeeit tkh Pero in dleier Beiieknnf gm an Neil 
bHbetn an. 

Dae Zooid A bat immer einen itampf abgamdeten Kopf dine Angea 
(«ie bd allen Arten der Gattang Dero. In den Baoebbontenbgeebeln finden 
äcb nar ^altborslen, wie bei allen Neiden, gewObnIieb Tier Ua ftlnf; in 
dea BOekenboreten (eowobl des Kopfee wie de> BnmpfM) inuMr mr eine 
em&die Haarborste and eine kaom balb lo lange Spaltbonte. In den 
aeaen Knoepnngaioneo oder «nob in der anawachaeoden Analioae eatsteben 
ncfBt immer die Spaltboraten in den BOekenbUiebeln, aehr viel ipiter erat 
treten die Haarbonten aal 

Das Thier bat, wie alle Arten der Gattang Dero, gelbrotbea Bhit 
Die Aftenone wird beendigt dareb einen weiten Hanttrichter, der 
ach aaf der Gardialeeite fai swei lange Haatteatakel amaiebt (Taf. IV. Fig. 1 6), 
innerhalb des Trichters stehen den After umgebend drei Paar von ttark 
whnpemden Afterkiemen, in wdebe eb Blatgeftss Uneintritt, das den beiden 
Teatakeln fehlt 

Die angegebenen Cbaiaktere genOgen ToOstlndig, tun die Art too 
den beiden andern bisher bekannten (Dero obtosa and digitaia) leicht sa 
ontencheiden. Ich habe mir erlaabt, dieselbe nach meinem yerebrten 
IVeonde D. J. J. Bodrigoes in Mahon (Menorca) an benennen. 



Die Gattang Dero ist üliripenH grade ho. wie Nais, au« |i in «Ich 'I ropcii 
H'rtreten. Ich habe in don Sümpfen von (iusu l»ei /alnUoan^{:l fSiidwj'ht- 
spitze von Mindanao) eine Dero gefunden, welche in kleinen HtiickrluMi ah- 
gebrochener Zweige lebt und diese wie ein fJehäuse mit sich hcrumschh'ppt, 
um sich bei leisester Berührung in dieselben zuriick/.uziehen. Sie waren 
oijjjdschlechtlich, etwa 1 ' Linien lang, blind, mit sehr stumpfem Stirncmh! ; 
ihr Kopf hatte vier Segmente mit Hauchborstcnbüscheln, ohne llijrk(;nborsten. 
/alil der Kumpfsegmente nnd Generationsfoltie der /ooide ist nicht mehr 
zu bestimmen. Der Analtrichter ganz glattrandig, nicht in zwei Tentakel 
aos(?ezouen : innerhalb desselben drei Paar grosser blattförmiger aud zwüi 
kürzere konische Analkiemen. 

Ich schlage für diese Art den Namen I>ero philippinensis vor. 
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In denaelbeD SttmpfeD fimd ich anner einer echten knospenden nnd 
geacUechtflloflen Nais, welche nnserer Nnie longiseU in manchen Dingen 
gleichkommt, — die ich »her wegen mangelnder Notizen nicht genauer be- 
schreiben kann — eine neue Ctattnng von Oligoehaeten, welche sich von 
allen bisher bekannten Fonnen dadurch nnterscheidet, dass ihre RAcken- 
borstenbdschel je eine sehr lange Sttttsborsle in einen stark wimpemden 
langen FMen hinelnscWckten; es »>g sieh die das Hers mit der Aorta ver- 
bindende Gefitessehlinge bis in das insserste Ende dieser Röckenldemen 
hinein. An einem anderen Orte werde ich diese erste Kiemen tragende 
Oligochaetenfarm genauer beschreiben. 

Warsbnrg, im Deoember 1876. 
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Tafel UL 

Hb- 1—3 und Flg. 9—16 sa Hab pvobofddaa gdiSils. 

r«. ]. Fcindro« BttdiiiBi d«r Anlage der Oenttriien. Im Tierten K«>pl^ede die 
Aslage der Samentaschen r. a.; Im eiaten Bomp^Uede die der Saoien* 

trichter; Keimdrüsen fehlen noch. 

R|. i. Primäres Stadium der Anlage der Genitalien (2. Exemplar) : das zagehörigo 
Vorderende von A wurde nicht abpcbildet, weil es mit Fig. 1 ganz iden- 
tisch war. Man sieht, dass A' schon vollständig angelegt ist nnd dabei 
die 16. Cnied von A ilih «meetlrt swiadm dem ti. «ad 8eg- 
ment von A liegt eine jimge Zone, deren HinterhUfte dam beetlmmt iat, 
A^ zn TerroIIständigen. Alle Ketten , bei denen A im primären Stadium 
der Gcnitalanlage befindlich ist, haben die Anlage von Aj und Aj. Von 
Ag ist nur die Rompfzone vorhanden, welche wahrscheinlich sich nicht 
durch eine neue Knospnngszone zn dem Zooid A, vervollständigt haben 
wild«. YeigrSie. "/j. * 

Fig. 3. Zweilei SlidiBm der QenHalealage. Im sweiten nnd dritten Bunpfsegment 
haben aleh m beiden Seilen dee NervenelrMigee die Anlagen der Kdm* 
dräsen, also wahrseheinM der Hoden, gdiildelf aDee Udnlge iai «nTer* 
ändert. Vergrös«. 

Ig. 4 — 8, zu Nais barbata gehörig, 5 ungeschlechtliche Ketten , um die im Text 
genau besprochenen Variationen der Knospungsfolge , Augen, Grösse und 
Segmentzahl zu illuütriron. Alle fünf bei der gleichen 3öfachen Vezgrösse- 
rang nacb der Gunem geaeieluiel 

V%. 9. Drittee Stadium der GenilBlanlage von Nala pioboeeldea. Nur die Ottrtel- 
Mgmeali abgebildet Die Oeffhuagen der Genitalgjlnge aind im vierten 

Kop%Iiede, wie im ersten Rumpfgliede vorhanden (r. s. nnd y. d ). Die 
Keimdrüsen gehen schon in das sechste Rumpfsegment (nicht abgebildet). 
Im ersten JSiunpfaegment finden aich schräg geatellt die Genitalbonten (s. g.), 
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noch tjanz klein nnd im Follikel liegend; die sonst hier vorkommenden 
Bsuchbor8t«n sind bcrcibi ausgefallen. Dass dies Segment kcia neugebü- 
d«tet, wmdera wiiUidi itm ante Rnmpfsegment ist, bcweiit die ThatMelie, 
dan im domlm Bontmbaachel (•. d.) dietet S^i^ttiti die langen Haar- 

borsten bereits nasgefallen sind, während die kleinen Enatsborsten noch 
in dem mit den Muskeln versehenen £'oUik«l aitien. 8p&t«r Tencbwinden 

auch diese völlig. Vergröss. ""/i- 

Fig. 10. Riickenborstenbüschel dos zweiten Genital- (ersten Kampf-) t _ ., 

„ .. „„„, ^ Beide sn 

seninents. Vergross. I ^. 

/ Flg. 9 go- 

Fig. II. Follikel der Genitalborsten dea sweiten Genitalsegnients. I hörig. 
YeigrOw. ' 

Fig. 12. GenltalbontenfoHilnl eines Thieree am dem gleidien Stadinni; a. Jmige 
Genitalbonten, Ii. wahwrhefwKch abgebrochene alte Banchbocate, VeffgrOa«. 

ytg, 13. Vorderendc eines Zooids ans dem dritten Stadium der Genitalanla^e. Das 
Thier laj; halb auf dem Bauohc, so dass man von oben beide Keihen der 
dorsalen Borsten (s. d.) sieht. Im zweiten Geuitalsegment (ersten Rumpf- 
segment) sind noch die dorsalen Borsten vorbanden. Der Q&rtel beginnt 
die inneren Orgsae stark an Terdedten. YergrSas. "^/j. 

Fig. 14. Stade dner Kette ans dem swdien Stadium, vm m adgen, dass 
mit dem AnAreten der Kdmdrilsea das Einscliieben einer neuen 
Knospnngszone swisdien Ax and Aan^ anflndiflrai beginnt. (Vetgl. Fig. 16.) 

Vergröss. 

Fig. 16. Hinterende zu Fig. 13. Dort wo am letzten Segmentf von A die neue 
Ramp^ne ansitzt, hören plötzlich die Pigmentringe des Darmes auf; die 
vantnien Banlsn (in 14 oder 16 Paarsn) sind bedeutend Udner, als die 
von Ax. Der vollstladige Mangd dner neuen Zone swiscben Ax und 
AX| bewe i s t , data die Rnmplbone nicht mehr sn einem neuen Zooid rer- 
vollständipt worden wäre ; denn «lie Kopfzone ist immer schon vorhandeUf 
wenn die Huinpfzone schon 15 Segcnieiite erhalten hat. Vergrös«. ^''/, . 

Fig. 16. Vorderende eines Zooids aus drin letzten 8ta<lium der (Jenit«laiilage. Im 
vierten Kopfsegment sieht man da.s untere Ende der Samentaschen ^r. s); 
der Gfirtd ist nabean undurcbsicbtig ; die Oefinung des Samenleiters (v. d.) 
ist gross, spsIttSrmig geworden, die Qenitdborsten dnd sehr saUrdch und 
die noch im [dritten Stadium roihaadenen dorsalen Borsten des zweiten 
Qenitalsepnents sind hier mit ihrem Follikel spurlos verschwunden. Zahl- 
reiche Zoospermkogeln schwimmen nnn schon Arei in der Leibeshöhle herum. 
Vergröss. "/j. 



Itfel IV. 

Fig. 1—8 Chaetogaster diaphanns. 

Fig. 1. Eine Kette, in welcher die vier ältesten und vollständi}; angelegten Zooide 
abwechselnd drei and vier HumpüMgmente haben. A ist nngeschlechtlicb. 
Vergröss. "/j. 



Digitized by Google 



III 

P^, 2. Eine geschlechtlich werdende Kette. B ist soweit ausgebildet, dass es nahe 
Tor der Ablüsang vod der A-Keihc stand; diese besteht nar aus A,, ciuer 
KnospuDgsBone vor dicMiii (>,) und d«r«ntopree1icndan neiMn Aull» 
(am,). floMiiMter im «mm BdOfAcKiaent (t. d.) und SMuentaaehe 

(r. s.) sind angelegt; bei dieser letzteren steht die äussere Mtiiidung uoch 
oicht mit der inneren Höhlung in Verbindung (Tergl. Fig. 8). DieQeoital- 

borsten g. b.) schon angeiejrt. Vergnis.s. "^/j. 

Figi 3. Eine Kette deren drei viillig anfzelegte hintere Zooidc nur ans drei Rumpf- 
segmenten bestehen, während A deren vier hat. In A erst« Spur der be- 
^nneaden G«MddeelilBeldteit, angedentet durch eineii Z«llb*nfea Im «rifeen 
Rmnpfli^menfc (t. d.^ am dem alcli der minaliche Samenceog ealwidcdi 
haben wOide. GeoitalbonleD lind nodi nicht Torhsndeo. Vergrtem. 

Fig. 4. ^n Oeschlcchtsthier mit gut entwickelten Keimdrfleenf Genitalgiingeu und 
Sattel. Die drei /.wischen gut aungcbildeten Segmenten befindlichen Zonen 
verschwinden nach dem Kücken zu allmiilig, in keiner hat sich ein Schlund- 
ring und dorsales Schluudgauglion gebildet. Da in ihnen zwei oder drei 
Bo m e np aero dendieh nnd anneidem in der AAenon« ndndeelene vier 
Toriiaadcn elnd, eo wflrde diee Thier naeh Tollttind^cer Umbildm^ der 
Zonen in die schon angelegten Segmente mindestens 22 Segmente dei 
Rumpfes gehabt haben. Vergrüss. ^^ji. 

Fig. 5. Kette, deren Zooido nur drei Rumpfsegmente besitzen. Te^groM. "/i- 
Fig. 6. Der zu Fig. 2 gehörige männliche (lenitalgnng, ttärlter vergrössert, g h 
Genitalborsten; o. seitliche Spaltütfnnng : tr. Triehter des Organs. Ver- 
grüss. "7,. 

7. Zellliaafen, zu Fig. 3 gehörig, erste solide Anlage iles männlichen Genital- 
gangee» VergiSei. "^/i« 

FiK> 8. Samentaeelie, an Fig. 2 gthSrig^ am den vollitindigeB Venehline der Innern 
H9hle (h) an seigen, die noch nicht nüt der Oeflhnng (o) in Verfalndnng 
cteht. YogriSee. *^/|. 

Fig. 9—14. Nais barbata, Entwicklung der Genitalsc|gmente, Beseiehnongen wie 
in Taf. I für N. probosddea. Vergröss. 

Fig. 9. Hinterendo der Kette, zu dem Vorderende Fifr. lo gehörig; da« erste Seg- 
ment der Zone Ax^ hat Uorstenbüschel , welche schon fast so gross siud, 
wie die des alten Segments Ax. 

Flg. 10. Kopfende zu Fig. d. Im zweiten Rnmpfsegmont (dritten Genitalsegment) sind 

die Bflokenbortten noch rorhanden. 
F%. II. Votderende dnee attsgehUdetan geeehleehtmtren Thieres; der 8at^ iet 

•ehr nndarchsicbtig nnd im dritten Genitelwfment (awelten RnmpflMgment) 

sind die Rückenbonten eehon ausgefallen* 

Fig. ]2. Jüngeres Thier, schon mit Genitalbonten, aber aoch nodi mit Bddcenbonten 

(d b) in demselben Segment. 
Fig. 13. llinterende /.ii Fig. 14. In der jungen Zone sind noch gar keine 
Borstenbiiscbel sichtbar } die am After noch ansitzende B-Reibe war ab- 
gerissen. 

Fig. 14. Kopfende an Fig. 13. Pltmbei Sladlnm der Genitalentwichlmig. 
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Fig. 15. Hinterende von Dwo Bodrignetii n. sp. a. Die zwei neuralen After- 

leDldLd; b. die drei Dur AAeridement n. dee in Bklodeim IbeifelieiMle 

Beacihmerk. VergrSei. ***/t. 
Vigi 16. Kopr/one einer fast ausgebildeten Dero Rodriguezii. I — IV. die Banch- 

bonttenbüBchcl der yier KupfHo^entc, d. b. daa dorsale noch Mhr kleioe 

BorstenbUscIiel des vierten Kopf^Iicdcs. Vergröss. 
Fig. 17. Ein geschlechtlich werdendes B-Zooid (Kopfende) von Nais proboeddttt. 

Beeeieiiirangeii wie oImil 
Fig. 18. Kopfende einer nngeschl^clitlielien Nais loogleele Eturbg. von denBeleerea. 

I — VI. Die sechs Kopfsegmente, im ausgewachsenen goschlechtslosen Thier 

durch die Borsten nicht von den liompla^pnenten (g) >a unterscheiden. 

Vergröss. "/j. 

Fig. 19. Kopteme einet B-Zooids ein« Kell» von Meie longiseln. Bier ist obn« 
W^teree enichllieli, dnse die Kopfsone eeeliB mit BoiMen versehene Seg- 
lUDle MB eieli liennitUIdet. VercrtaL **/!• 



FtasMlM HefkwkdnttSMi. fllutos Osftel »<3a.im AHssifcMg. 
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Das Urogcmtalsystem der eiulicimisclieu 

Beptilien 

eotwicklungsgescbicbtlicU und anatumisch bearbeitet 

DR. MED. & PHIL. MAX BRAUN. 
(Ißt Tat V— X.) 

Im Sommer 1876 begann ich im Anachlnss an die Entdeckimgen 
Sempers nnd Spengels bei Plagiostomen nnd Amphibien eine üntersochnng 
Uber die Entwicklnng des ürogenitalayatems der Reptilien, nm sn erfahren, 
in wie veit sieb die dnrcb die genannten Antoren bei niederen Wirbeltbieren, 
Anamnia, gefundenen YerbAltnisae bei den Amntoten, nnd awar bei der nie- 
dersten Klasse derselben, erhalten haben. Die Uterarisohen Angaben Uber 
dieses Kapitel sind sehr spärlioh; sie stammen entweder ans einer Zeit, in 
der von histologisoh-embryologischer Forschung noch keine Rede war, oder 
nad ganz sporadisch bei Gelegenheit der Untersnchnng der Entwieklnng 
des Rnhnchens oder andrer « medicinisoher Hansthiere gemacht, indem 
man von dem gnten Glanben ansging, dass, da Reptilien nnd YOgel so 
sehr verwandt seien, sich anf erstere das bei den YOgeln Gefondene 
ohne Zwang fibertragen lasse; natnrgemftsser vi^re es freilich gewesen, 
man hitke mit der niedersten Klasse der Amnioten begonnen nnd dann 
erst zn erforschen gesncht^ wie weit sich der da gefiindene Typus anoh 
höher hinauf verfolgen lasse; doch theils Bequemlichkeit des zu unter- 
suchenden Hateriales, theils alt hergebrachte Sitte Hessen die Forscher 
immer beim Hähnchen varweilen. 

Li Folgendem gebe ich zuerst eine kurze historische Uebersicht 
tber unsere Kenntnisse des ürogenitalsystems der Reptilien in entwick- 
Inngsgeschiehtlicher Beziehung, die jedoch anf absolute Yollst&ndigkeit 
keinen Anspruch macht, wenn ich auch hoffe, etwas WesentUehes nicht 
tibersehen zu haben; hierauf werde ich zur Beschreibung meiner Befimde 
Ibergehen und endlich diese mit den Angaben ttber h5ber und niedriger 
rtehende Wirbelthiere , wobei ich natnrgemftss von der Sem persehen 
Aibflit ttber das Urogenitalsystem der Plagiostomen ansgclie, vergleichen. 
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Dia ersten, welche beieits 1811 die Urmeren bei Beptilien geeeben 
haben, sind Emmert und Hoebstetter;^) sie sagen (pag. 94) von einem 
Eidechsenembryo ans ziemlich frühem Stadium, dass «an beiden 
Seiten der BanchhOhle rOthliohe, schwammige Organe, wahrscheinlich 
die Nieren' liegen; die letztere Deutung ist unrichtig, sicherlich waren 
es die Umieren, welche beide vor sich hatten, da die Nieren viel spiiter 
entstehen, und da femer in ihrer Abbildung (tab. I. fig. 8) der Buch- 
stabe d dicht unterhalb des Herzens neben dem Darm steht, wo In 
diesem Stadium die Umieren liegen, lieber die weiteren Schicksale 
dieses Körpers fehlen jegliche Angaben bei den genannten Autoren, die 
bauptsllehlich aber das Amnion, den Kreislauf und die gröberen Formen 
des Embryo berichten. 

Bichtigere und bei weitem auaftlhrlichere Hittheilungen Terdanken 
wir H. Bathke,') dem fhichtbarsten Autor auf dem Gebiete der Ent- 
wicklungsgeschichte der Beptilien; er berichtet uns (L c. p. 44—48) 
hauptsSchlich ttber die mKnnlichen Oeschlechtsorgane von Embryonen 
und juugen Thieren der Lacerta agilis, fand den Nebenhoden vor 
jeder Niere liegend, au dessen innem Seite den kleinen, weissen Hoden 
und an der obern Seite des Nebenbodens anliegend den rOhienftrmigen 



') Unteraoehong Aber ^e Eniwicklung der Eideelufin in ihren Eiern. Reib 
und Autenrieths Arch. f. Pbjnologie. Bd. X. p. 84- ISS. 1811. 

•) Beobachtiinpen und Betrachtungen Aber die Entwicklung der Geschlechts- 
werkzeuge b^'i den Wirbflthieren in „Neuste Schriflen der naturf. Gesellschaft in 
Danzig. 1. Bd. 4. Hell. Halle 1825,« Auch unter dem TiUl: BeitrSge zur Ge- 
schichte der Thierwelt. Hen III. 
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SuMoleiter, der sich zur untern Fläche der Niere hinbegab und dtm 
der aaden S«ito moh innigste eioh annäherte; bei einer noch niobt 
halb nnsgewachsenen Lacerta agilis war der Nebenhoden länglich, platt 
gedrückt, gelblich gefärbt ond bestand deatlich aus einer Verknäulimg 
von GefisseOf der Uode bin^^ mit einem Samcngefisa mit dem Naban- 
hoden zusammen; den Samenleiter beschreibt E. ala wnrmfttrmig gewnn* 
den. Mit znuebmandem Alter nimmt die vordere Hulfto des Samenlaitara 
•ehr an Dicke zn nnd wird keulenförmig, der Nebenhoden dagegen 
nimmt ab und stellt ein auf der innern Seite dos Samonloitors liagendaa 
kleines, galblich gefärbtes Stllck dar, da.s er bei einigen raobt groiMn 
Exemplaren nicht fand. Der Hode beataht anletzt ans mabraran, kninal* 
förmig snsaininMigawickelten GeiUs.sen, die mit einem oder wenigen 
Ansfllbnnigsg&ngen durch den Nebenhoden oder bei deMan Mangal dirakt 
san Sananleiter gehen. Vom F^ierstock bemerkt R. nur» daM ar aioh 
ra einem einkammrigen Sack, ähnlich wie bei den gesohwänatan 
Batraehiem, ausbildet, dass die Eier sich anf dar Binntnfläcbe desaalbaB 
entwickeln und wahrscheinlich durch eine am vordem Bnda dassalbsn 
gelegana M ttndnng entleert werden. 

leb will gletcb hier bemerken, dass das, was Ratbks Nabsnboden 
nennt, ein solcher nicht ist, sondern dar bekannte, goldgelbe Knrpor, 
der sp&ter als Nebenniere, jüngstens als Paradidymia resp. Faroopboron, 
Giralde'schas Organ gedentet ist. 

J. Müller bestreitet die Angulion Itatbke'H, Uumh „ji-n»! lUlbMiilhtitlr.n 
Orgaue' ^^Unüeren) bei den Weilicbou gau/, vcrMrliwimli'M , bei den 
Männchen dagegen zun» Nelioiilioden wonlon, well (bir knilin-lliH nii^o 
Anfang des vas deferens keim'! Atthiilicliktut mit, ibtni Hiiii (Ich WolirNciifii 
Kiirpers bat; es sei allerdings l oi jungen Sdilangen und Kidnc Iimmii 
uoch ein Rest des W()l{l''sclitni Ktjrjicrs vm liaudfiu , diM-li vi-rscli windn 
derselbe viillig. Wichtig ist eine Hi inerknng Mdllers ilber den Wolll"- 
schen Körper von einem Enil.ryo der Laceita viridis mis frllliesier 
Zeit: die Blinddiii Illeben ' Urnierenkauilhlien j entstehen paialiel, untiaug 
der ganzen Wirbel -iiiile auf lu-idcu Seiten, Herzen an bin zum 

Sobwanz; sie erscheinen zuerst als Cylindei cdion , die atii Mndo dicker 
sind oder als gestielte liiiisi hen, und h( heineu au der hintern Fläche 
verbunden; seine Abbildung (l. c, tah. 1. lig lOj hestätigt dies, es ist 
aar za bedauern, dass Mullor nicht auch diu Kurpernegmente mitzeicb- 



■) BfldungBgeflcbichte der Genitalien ete. IHlsneldorf. 1830. 17— 9a 

8* 



Digitized by Google 



116 



BRAUN: Urog«Ditalsy8t«m der Reptilien. 



net; wie ich weiter unten zeigen werde, ist die Zahl ^der gestielten 
Bläschen" in diesem Stadium noch vollkommen ilhercinstimmend mit der 
Zahl der Körpersegraente, eine nur etwas genauere Ausfuhrung der Zeich- 
nong hUttc wahrscheinlich auf dieses Verhältniss aufmerksam gemacht 
Dass Müller mit dem Stiel der Blase nicht die von mir gefundene Ein- 
stülpung vom Peritoneum her, sondern die Verbindung der Blaye mit dem 
AusfÜhrnngsgang bezeichnet, scheint mir sicher aus seinen "VTorten und 
seiner Abbildung hervorzugehen. — Bei fast ausgebildeten Eidechsen- 
Embryonen entdeckte Müller die bleibenden Nieren im hintersten Theil 
der Bauchhöhle; die Geschlechtsorgane lagen an der inncrn Seite des 
obem breiteren Theiles des WolflTschen Körpers; die Eileiter — nach 
Müller nur beim Weibchen vorhanden, nach Aussen von den Urnieren: 
den ductns deferens lässt Müller direct aus dem Ausführungsgang des 
"WolfTschen Körpers hervorgehen. Bei ausgewachsenen Schlangen 
hat Müller keine Spur der eigenthümliehen Blinddärmchen des WolfTschen 
Körpers gefunden, dagegen bestand der Nebenhoden nur aus deutiichen 
Windungen des Samenganges. 

Ziemlich spärlich sind im Verhältniss zu der umfangreichen Unter- 
snohung über andre Systeme Kathke's Angaben Uber die Entwicklang 
des IJrogenitalsystems der Natter; die ürnieren bilden sich ans 
einer von vom nach hinten liegenden Reihe von Bläschen, die alle mit 
ihrem einen Endo an einen gemeinschaftlichen Kanal angeheftet sindj 
sie reichen vm. bis beinahe dicht an den Schlondkopf. Später wandeln 
sich die kugelförmigen Bentelehen in Kanäle um , indem sie zuerst retor- 
tenförmig, dann keulenförmig nnd zuletzt cylindrisch werden. Ausdrück- 
lich bemerkt Rathke (l. c. p. 47), dass sieh die Bläschen in etwas 
geringerer Zahl als die Wirbelbeinkörper bilden, so dass nicht immw 
unter der Anlage eines von diesen Körpern ein solches Beutelchen ge- 
funden werden kann. Was die Herkunft der Urnieren anlangt, so hält R, 
es für höchst wahrscheinlich, dass ihnen entweder das Gekröse selbst oder 
neben diesem das Gefässblatt der Keimhaut den Ursprung giebt. Wie die 
Entstehung der Bcutelchen von vorn nach hinten fortschreitet, so geht es auch 
mit der Bildung der Kanälchen und der Malpighischen Körperchen ; letztere 
liegen sehr oberflächlich an der Innern Seite der Urniere in einer ein- 
fachen Reihe, die jedoch später im mittleren Theil doppelt wird; ihr 
Blut erhalten die Eörperchen direot ans der Aorta. Die Urnieren 



*) Entwicklungsgeschichte der Natter. Königsberg 1839. p. 18, 19, 47, 78; 
96-97; 154-ieB; 907—209. 
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nehmen an Länge bis zum Ausschlüpfen der Natter aus dem Ei zu. Die 
Nieren entstehen im hintereten Theil der Leibeshöhle und lassen später 
eine lioihc koll)enlui niige Körperchen erkennen, die au einem zarten 
Kaual hängen, welcher nehen dem Urnierenkanal an den Darm geheftet 
ist; hieran schliessen sich an der vordem und hintern Seite, also in 
zwei Reihen kleine, ovale Bläschen an, die später sich in Kanäle um- 
wandeln; auch die Malpighischen Kürperchen der Niere bilden zuerst 
eine einfache Reihe, welche Regelmässigkcit jedoch noch vor dem Aus- 
kriechen verloren geht, indem an der medialen Seite der Niereaflttohe 
immer neue entstehen und die älteren lateralwärts drängen. 

Die Geschlechtswerkzengr — immer von der Natter — entstehen 
als zwei weissliche, sehr dünne Streifen an dor innern Seite der ürnicren, 
über die Hälfte der Länge der Uruiereu einnehmend; später runden sie 
sich allmählig ab, bleiben aber immer noch fadenförmig. In den Ovarien, 
die sich vom Woltrschen Körper abschnüren und nur durch eine Bauch- 
fellt'alte mit demselben zusammenhängen, entsteht eine kleine, von zwei 
Schichten begrenzte Höhlung , im Hoden dagegen eigenthUmliche Kanäle, 
die Samengefässe, welclie R. als Windungen eines einzigen Kanales 
sutfasst, den er in Parallele zu der Höhlung im Ovarium bringt. Bei 
neugeborenen Nattern ist von Dottern noch keine Spur zu merken. In 
den Hoden nehmen die Samengefässe an Weite und Länge zu , scheinen 
jedoch noch immer starke Windungen eines einzigen Kanals zu sein, 
der aus dem vordem Ende des Hodens in der Substanz der Urniere 
eintritt. 

Von den ausführenden Gängen entstehen Ei- und Samenleiter, welch 
letzteren R. mit dem ersteren homologisirt , an der äussern, konvexen 
Seite der Uruiereu , heben sich sputer von dieser ab , sind vorn noch 
blind und münden in das Ende des Darnikanals neben Urnierengang und 
Harnleiter. In der Mitte der dritten Periode bricht der Eileiter nach 
vorn durch und vergrössert sich allmählig. Auch der Samenleiter er- 
hält eine solche spalttlirmige OelTnung, bildet sich jedoch nicht weiter 
aus, sondern wird ganz resur])irt, von hinten angefangen. Aus diesem 
Verhalten bringt R. diese Kanäle beim Männchen in Parallele mit den 
männlichen Brüsten, den weiblichen Rutheu , welche ohne zu fuuktioniren 
auf einem mehr atrophischen Zustande verharren. Zum persistirenden 
Samenleiter werden nun die Woltrschen Gänge. 

Die äusseren Geschlechtstheile habe ich ausserhalb des Bereiches 
meiner Untersuchung gelassen, darum verzichte ich auch hier auf eine 
Angabe unsrer KenntniMe ttber deren Bau und Entwicklung. 
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Kqh folgen der JahrMsahl naoh kleiiMra KittlieiluDgea; lo entdeokt« 
Bemak ^) eine aterke FUmmerang in den ümierenkanälchen bei Eideebsen, 
die am lebhaftesten in der NKhe des Halpigbisoben KOiperohens statt- 
findet. Wohl gleiohseitig berichtet KOlliker*) Uber denselben Punkt 
nnd sohielbt den Kanälohen ein gesohiohtetes Epithel zn, dessen oberste 
Lage flimmert. Bidder bestreitet diese leieht an sehende Flimmerung 
bei Beptilienembryonen nnd wendet sich dann an dem Streit awiaoben 
J. Malier nnd Bathke bezüglich der Betheiliguug des Wolflnschen Kör- 
pers an der Bildung des Nebenhodens, von denen der erster« nnr den 
Ausführungsgang persistiren, wtthrend letsterer anch die Kanftloben der 
Urniere daran Theil nehmen Iftsst. Bidder sohliesst sich den Bathke*- 
sehen Angaben an und kommt naoh eignen TJntersnchnngen an Lacerta 
agiiis zn dem Schlnss (p. 70), dass bei beiden Geschleohtem dieWolff*- 
sehen Körper der Eideohsen in die keimleitenden Organe umgewandelt 
werden: bei den Männchen in Nebenhoden und ras deferens, bei den 
Weibchen in die Ovidukte, mit dem Unterschiede jedoch , dass zu ersterer 
Umbildung der Wolifsche Körper selbst, zu letzterer dagegen nur sein 
Ausfilhrungsgang verwendet wird und dass im ersteren Fall von dem 
Ausführungsgang dock einige Spuren zurückbleiben, während im zweiten 
die drüsige Substanz selbst durchaus und spurlos verschwindet/ Beides 
ist nicht richtig. 

Auch in Rathke's*) Untersuchungen „Uber die Eutwicklung der 
Schildkröten'' sind es noch immer äussere Form Verhältnisse der Organe^ 
welche diesen unermüdlichen Embryologen fast ganz fesseln. Der 
WolfiTsche Körper bestand bei einem Embryo von Emys enropaea 
aus der ersten Hälfte des Fruchtlebens jederseits aus einer einfachen 
Reihe kleiner dickwandiger BUischcu, die vorn und hinten fast kuglig 
waren, im mittleren Theil jedoch Kolhonforra besassen und quer lagen; 
am äussern Bande verlief der Woläfsche Gang. Seihst hei sclion ans- 
geschlüpften jungen Schildkröten sind noch bedeutende Beste der Urniere 
Torhanden, die naoh hinten Uber die Niere hinwegragen, jedoch spftter 

') Ueber Wimperbewppnng: in den Kaiifürhcii th^ Woltrschen Körpers bei 
Eidechsenembryonen. Frorieps neue Notizen XXX \ . lid. 1845. p. 308, 30Ii. 

*) Ueber Flimmerbeweguug in den Primurdialuieren. Müll. Arch. für Anatomie 
und Physiolofie. Jahrg. 1846. p. 518--:5S8. 

■) Hännl. Geschlechts- und Hamwerkienge der nackten Amphibien. DorpaU 
1846. p. 62. Anmerk. 2 u p. 66. 

*) Ueber di«> Entwicklung der Schildkröten. Braunschweig 1848, p Sl, 43, 
198 204, 246- m 
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leliwiBdfliL Bintii dm mShlkkm Biliitor Malogen Gang betra Mlnii- 
ebea konnte Batlik« niefat »idfiDdeii , doeb gltnbt er, dus dendbe vor- 
buden, nnr frtthseitig resorbirt werd«. 

Die grosse Arbeit von Lerebonllet^) vetbMitet eiob ebeDfall« nur 
Aber die gröbere Anatomie des Urogenitalsystema von Laoertft ttirpinn, 
w^en deren ich anf das Original verweisen mass. 

Gelegentlich seiner Untersuchungen über Fische und Rcj)tilien macht 
JLeydig*) auch einige hierher gehörige Bemerkungen; zuerst eonstatirt 
er mit Remak und Kolliker, welche Fiiraraerbcwognn«:; in den Urnieren 
der Eideohsenembryonen gesehen hatten, auch dies^elbe bei Anguis 
fragil i 8. Bei Vergleichung der gewonnenen Resultate Uber die 
Harn- und Geschlechtsverhftltnisse der ßatrachier mit den Kenntnissen 
darüber bei hüheren Wirbelthiereu , namentlich Eidechsen, schliesst 
er f^ich den Anssprilcben Rathko's und Ridder's Uber die T^mwandlung 
des Wölfischen Körpers in den X e b c n b u d e n beim Männchen an; beim 
Weiljchen findet sich ein Rest desselben, seitlich von der ockergelben 
Xeltenniere gelegen, ein N e b e ne i e r s to c k ; übrigens geht nach Leydig 
nicht die ganze Urniere in den Nebenhoden Uber, ein Theil seh windet 
und ein kleiner Rest bleibt als Knäuel eines noch von Epithel ausge- 
kleideten Kanals nach vorn vom Nebenhoden liegen; der Wolffisohe Gang 
wild beim Männchen Samenleiter, beim Weibchen Eileiter. 

Sehr zu bedauern ist es, dass Clark*) bei der Menge des ihm zn 
Gebote stebemlen Materiales nicht eingehendere Stodien über die Ent- 
wicklung des Urogenitalsystems bei Schildkröten veröffentlicht hat; 
VM ieb darüber gefunden habe, ist Folgendes: die Wolffschen Körper 
nehmen die Hälfte der Körperlänge ein, eind am breitesten in der Mitte 
vnd beeteben der ganzen Linge naob «ns schräg liegenden Qaerstreifeo *, 
•of ibnen erscheinen die Gefitese als rotbe Zicksecklinien, welobe in die 
Banehvenen einmQnden; dorsal anf ihnen liegen die breiten Ansfllhrunge- 
ginge derselben. Später entwickelt sieb auf der dorsalen Fläche jeder 
ürniere nftber der Mittellinie liegen die Niere^ ansebeinend dorob eine 
Metamorphose des WoUbchen KOrpsn; die Kanftlehen der Niere sind 



V Reeberehes sor l^natoinie des organes genitaux des animanx .vert^brte bi 
Nov. acL ilcad. caes Lieop.>Car. nat. cur. iom. XV. 1851 p. i—fSS. 

>) Anatomiseb'faislologisebe Untersuchnngen Ober Fische und Reptilioi. Berlin 

185a p. 87 m. 

*j Clark; Rnibr\ulogy of Ihe Turtle in Natural history ot the uuitad slates 
Vo). U. pari. III. 1857. 
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mehr gowiinden, nehmen in ihrem Verlauf einen glomerulus auf und 
münden mit kurzen, dicken tubnli uriniferi wahrscheinlich in den Aus- 
fUhrungsj^aui^, als welchen er den Wolff.schen Gang aufzufas.seu scheint. 
Auf der L'ntorseitc der Urniere erscheint als weisses , spiudell'örmigea 
Band die (ienitaldrUse. 

Auch Lereboullet ^) schenkte in seinen Untersuchungen über die 
Entwicklung der Eidechse dem Urogenitalsystem sehr wenig Auf- 
merksamkeit ; nach ihm erscheinen die Frimordialniaren in der Gestalt 
atweier Bänder, die aus durchscheinenden, in Reihen angeordneten Blilschen 
zusammengesetzt sind; jedes Band ist nach ansfltn durch einen Exkre« 
tionskanal begrenzt , der zur seitlichen Begrenzung der AUantois herab- 
steigt. Später zeigen die WolfiTschen Körper, namentlich vom, gewnn^ 
dene Blindsttokohen, welche ans den Blasen hervorgegangen sind. Am 
8. Tage nach der Eiablage — es handelt sich um Lacerta agilis — 
bieten die Wolffsehen Körper eine sehr bemerkenswerthe Struktur: sie 
bilden cylindrische, ein wenig abgeplattete Massen, die in der Höhe des 
Herzens beginnen und doh aUmÜblig nach hinten verschmftlem. An den 
schon vorhandenen Eanftlchen, die sich mannigfiMsh unter einander ver- 
schlingen, unterscheidet Lereboullet (of. L c PL 5t fig. 50) zwei Abschnitte; 
der seoernirende Theil, tube ondul^ ist gewunden, viel dieker and von 
grannlirten Zellen ausgekleidet, die AusAlhrnngsgänge und unmittelbare 
Fortsetzung der vorigen, tube droit, verlaufen grade, enthalten Cylinder^ 
epithel und sind mit grosser Begelmässigkeit der eine hinter 
den andern an den WeUTsohen Gang angeheftet. Ueber die Geschlechts- 
organe und bleibenden Nieren finde ich Nichts. 

Eine Zusammenfassung des Wissens ttber die Entwicklung der Wirbel- 
thiere findet sich in Bathke's Entwicklungsgeschichte der Wirbelthiere. 
Leipzig 1861. Cap. XII u. XIII. p. 163—184, worauf ich verweise. 

Auch in Bathke's letzter Arbeit Aber die Krokodile*) sind es 
£ut nur äussere Form Verhältnisse, welche sein Interesse &sseln; Uber 
die Entwicklung der Nioren giebt er Folgeudes an: die Nieren bestehen 
aus kleinen Beutelchen, die sich allmählich in ebenso viele'^Btthrehen, 
diese aber in ebenso viele Zweige des Harnleiters umwandeln, von denen 
•jeder eine bedeutende Menge Hamkanälchen aussendet. Später gruppiren 



') Recherches sur le developpenient du lezard; ann. d. äcienc. nal. Zoologie. 
Tom. WiL 1802. Paris, p. 89-157. 

Rathke: Untersuchungen Ober die Entwickelutig und den Körperbau der 
Krokodile. Braunsdiweig 1866. Gap. X. XL p 171—199. 
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sich dla Zweige nm ihre Harnkanälchen , die anfangs dicht neben cin- 
andef liegen, der Art, dass die Harnkanälchen je eines Zwi'igc:> iu zwei 
Schichten ansetnander gehen, von denen die einander zngekehrten Schii hteu 
iweier benachbarter Zweige beisammen bleiben und ein Kierenblatt oder 
doch einen Theil desselben bilden. 

So nmfassend Waldeyers Vi Untersuchungen über das Ovariuni der 
höheren Wirbelthierc sind, so wenig bringen sie über die Reptilien, weil 

der grossen, mau darf wolil sagen, fast vollständigen TJeberein- 

stimmnug zwischen der Eibilduug der Vögel und Reptilien 

es nicht erforderlich erschien, eine grössere Zalil von Speeles zu unter- 
suchen." Von Lacerta agilis konstatirt W. ein den ganzen Eier- 
stock tiberziehendes Epithel von ganz derselben Besehatleuhoit wie bei 
den Vögeln : es setzt sich mit scharfer Grenze gegen das Poritoncal- 
epithel ab, muss daher auch als echtes Ejiitheliuni angeschen werden. 
Die Follikelltildun«:: wurde nicht untersucht, da bei erwachsenen Ki- 
dechsen keine Sjiur einer solcheu vom E^jithel aus gefunden werden 
konnte, doch liesson sich einzelne, kleine Zellenhant'en in dem spärlichen 
Ovarialstrome nachweisen. Hierauf folgt eine Beschreibnug von Ei- 
follikeln, namentlicli von jüngeren, aus der hervorzahcben ist, dass das 
Epithel immer mehrschichtig erscheint und aus grossen, blassen und 
kleinen getrübten Zellen besteht ; letztere, im Leben zwischen den grossen 
zerstreu! , liegen nach dem Erhärten an der Peripherie. Die grösseren 
Zellen reichen mit ihren Fortsätzen bis durch die Zoua radiata an den 
Dotter hinan, es scheinen sich ihre Enden direkt in Dotterbestandtheüe 
umzuwandeln. 

Der letztere Punkt ist später von Eimer') genauer bearbeitet und 
wohl erschöpfend dargestellt worden} ein Theil der Foilikelepithelien 
Amktionirt als einzellige Drflsen, die ihr Sekret dem Dotter beimengen 
nnd zwar — fast möchte man sagen durch Ansflihmngsgänge , welche 
die Dottermembran dorohbohren; flbrigens neigt Eimer mehr der Ansicht 
zu, dass die Follikelzellen nnr mehr die Wege sind, dnreh weiche ans 
den Blnt Nifchrmaterial zum Dotter gelangen kann, während SaftrOhrohen 
mid Poten vieUeicht anch der Ausscheidung von Stoffen ans dem Ei 
diflnen. Dun wächst das Ei wie jede Zelle oder Organismus — dnroh 



*) W. Waldefer: Eierstock mid El. Ein Beitrag sur Anatomie und Entwiek- 
loDgaieschiebte der Sexualorgane. Leipiig 187(1 p. 69-72. 

*) Th Eimer: Untersuchungen Aber die Eier der Reptilien. I. IL M. Schultie*« 
Aich. r. mär. Anat Bd. Vill. 1873. p. ai6-m p. 397-434 
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AMimilimDg von aoiBon M^onominsntn ErnihnmgsmatsrialM, nls Zell« 
mnss 99 aooh anascheiden; erat mit dem Anftreten des Binnenepitliehi 
im Ei liOrt das Ei an(^ eine einfiaohe Zelle xn sein, ea mnis «ala Zelle 
mit endogener Bmt betrachtet werden*. Dieeea Binnenepithel, deeaen 
Ezistens aohon Clark bei SobildkrOteneiem behauptet hat, soll als ein- 
Bcbiohtige Lage platter Zellen ansäen anf dem Dotter, also nach innen 
von der Dotierhant bei Eiern von beatimmter GrOase auftreten und selbst 
noch im Eileiterei an erkennen sein. 

Diese Aiigabeii haben den stärksten Widerspruch von Seiten Lud- 
wig's *) erfahren , der weder hei Schildkröteneiern nocli bei Eiern der 
von Eimer nutersnclilen Keptilieu irgend eine Spur von dem Binnen- 
epithel entdecken konnte; für Clurk gelingt es Ludwig nachzuweisen, 
dass dieser selltst Uber das Vorhandensein des Binnenepithels nicht klar 
war, während der >.'angel an hierauf bezüglichen Ahbibluugeu bei Eiiutir 
nine Entscheidung (birdber, was E. gesehen hat, unmöglich macht. Bei 
iviuv.tereiern glaubt Ludwig annehmen /u uiüason, dass Eimer Theile des 
Embryos für das Binnenepithel ansah. Eine weitere Mittbeilung über 
diesen strittigen Punkt ist bisher nicht erfolgt. 

Endlich habe ich noch die Untersuchungen Leydig's*) zu erwähnen, 
der bei Gelegenheit seiner faunistischen Studien die Anatomie nicht ver- 
nachlässigt tind eine Beihe von Punkten zum Thcil neu aufstellt, zum 
Theil berichtigt. Seine anatomischen Angaben hier kurz wiederzugeben, 
ist nicht gut möglich; uns intcressirt hier mehr die Entwicklungsge- 
schichte, worüber Lcydig auch Einiges puhlicirt: Die bleibende Niere 
(bei Lacorta agilis) geht aus Kanälchon hervor, welche hinter dem 
WoLffschen Körper ans dem Woltfächeu Gang hervorsprossen und durch 
ihre Wucherung einen DrUsenkörper bildeu, der beim neugeborenen 
Thier schon ganz die Form der ausgewachsenen Thiere angenommeu hat 
Beim Eierstock hat Leydig die Ursprungsstelle der Follikel in der 
„Keimstätte"* entdeckt, welche auf dem Ovarium die Form eines 
spindelförmigen Doppelwulstes besitzt, dessen Elemente Leydig als nicht 
vom Peritoneum stammend ansieht, während die Hauptmasse des Ova- 
rinms, das Strome, eine lokale spindelförmige Verdickung des binde» 
gewebigen Stratums des Bauchfelles ist; daa bindegewebige Gerüst zer- 
legt nun durch Eiuwuohem in die Keimstfttte die Zeilen dessolben in 

') H Ludwig; Eibildung im Thierreich Dit.'sc Arheilou Hd. I. p -143 etr. 
') F. Leydig: Die in Deutschland lebenden Arien der Saurier. Tübingen 1872 
p. 127-154. 
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einzelne FolHkel, ähnlich wie Leydig die Hodenkanftlchen ans eineni 

solitlen Zellenkörper hervorgehen lässt, der durch Abscheidung von Binde- 
aubstauz in Cylinder zerlegt wird. 

Leydig iuit auch Reste embryonaler Organe aufgefunden, so einen Rest 
der Tube in Fonn eines kleinen Rlindsackes bei männlichen Eidechsen 
und Blindfc'lileichen ; ferner Tlieilc dos Woltlscbon Körpers mid snines 
AusfUbnm<z;si^'anges bei weiblichen Eidcclisen und Blindschleicben ; den 
goldgelben Körper, der früher allgemein als Nebenniere galt, las.st er 
als einen besonderen Thcil des Wolffschen Körpers auf, wegen seiner 
Zosammensetzung aus gewundenen Kanillchen; er nennt diesen Körper 
beim Männchen Paradidimya, beim Weibchen ruruophorou uderParuvarium. 



Ans dieser knrzen literariscbon TJebersicht ersehen wir, web he Lfleken 
und Widersprllche noch in entwickluug.sgescbichtlicher Beziehung UImu' das 
ürogenitalsyfitt'iu der Rej)tilien bestehen, dass eigontlicii keine Arbeit exi- 
stirt, welche auch nur ein Organ der Reptilien in der Weise behandelt, wie 
wir e.-< von einigen höheren und niederen WirbeHhieren besitzen. Es ist 
dies um so mehr zu vorwundern , als die Beschafl'ung des Materiales 
keine so grossen Schwierigkeiten bietet wie z, B. bei SUugethiereu ; so 
bequem wie heim Huhn ist es freilich nicht. Tim Anderen den(ilauben 
an die Schwierigkeiten zu bcnolimen, will ich meine Erfahrungen über 
Zucht der Reptilien hier mittheilen. 
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Iq das Bereich meiner L'ntersuclmng zog ich zuerst nur oinhciinische 
Reptilien, vor Allen Lacerta n<^ilis, Anguis iVagilis, Tropidonotus natrlx 
und Coronella laevLs; erst später konnto icli auch Eniliryonen von Piatv- 
dactylus facetanus, dem gewöhnlichen Mittelmecrgccko uud in allerletzter 
Zeit auch von Phyllodactylus europaeus untersuchen ; ferner jüngere 
und ausgewachsene Thioro von Lacerta mnralis verschiedener Fundorte, 
von den Balcaren, aus Italien und Dalmatien, vott Lacerta Lilforüi, 
Lacerta faraglionensis und Vipera herus. 

Anguis fragilis ist, wie bekannt, so gut wie lehendiggehSrend, die 
Jungen verlassen das Ei sofort nach der Geburt; man ist deshalb, um 
die verschiedenen Eutwickluugsstadion zu erhalten, genötbigt, trächtige 
Weibchen von Ende Mai bis Juli zu tödteu, die Embryoneu aus den 
Eileitern initer Salzwasser von P/o heranszupräpariren und dann gestreckt 
in Chromsäure zu erhärten. Diese Methode, an die sich die bekannte 
Behandlung mit verdünntem Spiritus bis zum Einbetten in Paraffin an- 
sehliesst , lieferte mir die besten Resultate ; schlechte Präparate bekam 
ich bei Behandlung mit Müllerscher Flüssigkeit, eine Erfahrung, die 
auch Kiilliker ') bei Kaninchenembryonen gemacht hat. Auf die eben- 
daselbst gegebene Empfehlung der Ueberosmiumsttiire Tirsochte ich auch 
diese und kann dieselbe für kleine Embryonen, die man gans in Laok 
aufliewahren will, empfehlen; man lässt dieselben in der Conservirangs- 
llUssigkeit, die man 5 — 10 pro mille anwendet, bis eine schwache 
Bräonnng eingetreten ist, spult mit destillirtem Wasser ab und behandelt 

<) A KoIli( ker: Kutwicklungsgeschichte des Menschen und der höheren Thiere. 
Uipaig 1876, p. 
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snerst mit gans lobwaolifliii Spiritns und w fort; eine beaondeMFftrbimg ist 
nicht nOtbig. SolobeEmbiyonen babe ich nnn eobon ttber 2 Jabre in Ganada- 
balsam eingeaoblosaen nnd sie sind nocb beut gans vortreffUcb. Weniger 
mOebte ieb die üeberosminmsinre ftr histologisobe Studien empfoblen, 
mir schien es Immer, sls ob sie doob dis Gewebe siemlicb bedeutend 
fertndert; deswegen habe ich eine Combination von üeberosminmettore 
und Cbiomsiare angewendet, indem ieb in ein TTbrscbaloben voll wein* 
gelber CbiomsftnrelQsDng 3 — 6 Tropfen einer VtVo Ueberosminms&nre- 
Mtsong snsetste; doob mehr als die Cbromsftnre allein bat mir diese 
Miiobnng nicht genlltst. Sonstige Erbi rtnnemittel sog ich nnr ans* 
nabmsweise sn Hilfo, 

Für die ersten Entwioklungastadien von Laoerta agUis nnd Trepi- 
dosotos natrix ist es ebenfalls nOthig, die trächtigen Tbiere sn todten 
nnd die Eileitereier nnter Salswasser oder gleich in ChromsKnrelOsnng 
sn Ofben; sehr kleine Embryonen, bei denen man der Weichheit der 
Gewebe wegen anf eine Strecknng von vornherein versiebten mnss, lässt 
Bsn am besten anf dem Dotter Uegcn; grössere sehneidet man berans, 
befreit sie vom Amnion nnd sucht sie durch Nadeln, von denen eine In 
die Sofawanzspixale , die andre nnter den Oberkiefer gesteckt wird, in 
einer mit Wachs ausgegossenen PMparirscbale sn streeken. Bei Nattern 
iinss nmn, um Drehungen des Körpers, welche bei Querschnitten stOrend 
wirken, su vermeiden, die Bauchwand einsehneiden oder dieselbe vom 
am Hals mit der Pincette anüusen und unter leisem Zug absutrennen 
soeben; meist gelingt dies leicht, doch mitunter fasst man den Darm 
■it an und reisst mit dessen Mesenterium streckweise auch die beiden 
Gesitaldrflsen ab, was solche Embryonen sum Theil unbrauchbar macht 
doch Ich wnsste mir nicht anders sn helfen. 
Es gelang mir leicht, beide Thiers in Ge&ngenschaft snr Eiablage 
sa bringen; die Laoerta agilis hidt ich stets isoltrt in kleineren mit 
Bmhtgittem versebenen Käfigen theils der leichteren Fttttemng der 
Tbiere, tbeHs der leichteren Uebersicht des Käfigs wegen; Lacerta agilis 
frisst ttimlicb gern ihre eigenen Eier und man wttrde, wenn man mehrere 
tn dmem Käfig halten und nicht bei Zeiten fUr die Sicherstellung der 
Eisr sorgen wttrde, von den meisten Brüten sehr viel verlieren. Hat 
naa dagegen nur ein Thier in einem Käfig, so begnügt sieh dies mit 
emesk Ei, das es, wie ich öfters sah, gleich nach dem Akt der Kiablage 
nutBehagen, ohne zu kauen, ganz hinunterschluckte. Nadulem ich diese 
Beobachtung des öfteren gemacht liatte, war us natürlich sellistreilcud, 
dsss ich fUr Eutt'eruuug der Eier aus dem Käfig sorgte; ich brachte sie 
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in flache Glasschalen aüf feuchtet Moof mid deckte sie mit Moot n; 
fllr genügende Feuchtigkeit mnss man sorgan, das £i darf, wenn es sich 
normal entwickeln soll, keine Delle bekommen; oft wird eine solche, 
wenn man das Moos mit einer Spritzfiasche anfeuchtet, wieder ausge- 
glichen und die Eier sehen prall aus; das Blut des Fmohtbofes schim- 
mert röthlich durch , und ist dies ein gutes Zeichen fUr normale Eier. 
Durchschnittlich legte bei mir jede Lacerta agilis 8 — 10 Eier, welolie 
Zahl mit der von Leydig angegebenen Übereinstimmt. Die Entwicklung 
bis zum Ausschlüpfen dauert mindestens 6— >^ Wochen; smn Ausschlüpfen 
selbst habe ich keine Eier gebracht, du ich die Embryonen vorher tü<Itete. 
Direktes Sonnenlicht ist selbstredend bei der Aufstellung der Brutkasten 
m vermeiden, die Eier beginnen dnroh in starke Wasaerabgabe in 
iehmmpfen und sterben sehr leicht ab. 

Die Natter legt 30 — 40 Eier auf oinmnl in Haufen unter Mooi^ 
Steine etc., die Eier kleben in Reihen oder grösseren Klumpen an 
einander, haben eine ziemliche harte pergamentartige Hülle und sind 
prall. Dass die Natter dasselbe Oelttst auf ihre Eier zeigt, wie die 
Lacerta agilis, habe ich nicht beobachtet, doch nahm ich auch ihre 
Eier ans dem Kftfig und brachte sie im ersten Jahre meiner Untemneh- 
nngen, nm lia mOgUchat vor den Iftatigen Pilien nnaerea Inatitntea sn 
tohfltsen, in don inneren Baum der sogenannten FUegenfiuigapparnta 
ana Glas, die ich auf Watte aetste. Um die nöthige Feuohtigkett sn 
geben, stelle ich ein TJhrschftlohen mit Wasser in die untre Oeffnung. 
So gelang es, die Eier, welche meist im Juli gelegt werden, lange Zeit 
am Leben zu erhalten, einen Theil derselben bis zum Ansschlttpfen in 
bringen — Ende Angust etwa. Doeh waren die Verluste immer nooh 
gross und ich brachte daher im nSohsten Jahr — mit yiel besserem 
Erfolg — die Eier in Blumentöpfe auf Moos, welche ich mit einem 
Drahtgitter bedeckte nnd in den Sohlangenkiflg selbst stellte, bi diesen 
herrsoht ein eigenthttmlieher Gemeh, ein gewisser Grad von Fench> 
tigkeit selbst bei guter Ventilation, der mir fUr die Entwicklung der 
Eier nöthig in sein schien; wie gesagt war diesmal der Erfolg ein viel 
besserer. Man bat es nun in der Hand, jeden Tag von dem Eierhanfon 
zwei oder mehr zu lösen, m präpariren und so sich eine vollkommene 
Entwicklungsreihe herzustellen, ohne jede LOcke, wie es bei dem Hohn- 
eben ebenlklls geschieht, oder wenigstens flberall gesoheben sollte. 

Die weitere Verarbeitung des Materiales geschah dnroh Zerlegen 
in Sohnittaerien — eine flirchterliobe Aufgabe, wenn i h nicht das 
Leyser'sche Mikrotom hätte benutzen können , mit dessen Hilfe es weniger 
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pltgMid ist, •moa BmlnrTi) von etwa 80 mm, in Selraitte tob ^'m mm 
Diek« ra soiegMi, also in 8800 Selmittel Sehr viel BrleiebteniDg ver- 
•ehafft man sieh , wenn man die Embryonen tot dem Sclineiden dnrcbftrbt; 
ieb waadtednso Oanün, BimaioKylinaad Pikiokarmin an. Das entere ver- 
wtglt oft für die inneren Tbeile den Dienet» ea dringt nicht immer dareh, 
ieb glanbe dann niebti wenn die Cbromaftnie nicht gans enegeaogen ist; 
daa Himntosyiin ftrbt gans pricts, doch habe ich leider die Erfiib- 
rang gemaobti daaa es sich in Caaadabalaam oder Damariaok nicht bftlt, 
die Schnitte Tarbleieben nnd swar diejenigen zaerst, welche dem Band 
die Deckglases am nlohsten liegen, also fiir den Zutritt der Loft am 
leichtesten snginglieb sind — für Danerpitpaiate ist es alao nicht 
SB gebimnehen. Endlich das Pikrokarmin, dieees liefert die besten 
lUsnltate, so lange es noch nicht an alt ist; sn seiner Darstellnog ver- 
Udir iah aaf aebr einfiMhe Weise; ich goes an einer konzentrirten nnd 
iltrirten CarminiBaong, deren Ammoniakgehalt an der Lnft Terdonstet 
war, konsentrirte PikrinsllnrelOsnng nnd warf auch noch etwaa Pikrin- 
ainre in Snbstans hinein; nach einigen Tagen filtrirte ich nnd erhielt 
eine eigenthflmlich gefilrbte, donkle FlOssigkeit, die gans eaakt die 
Kerne roth ftrbte, wftbrend die Zellsnbstans, Nerven, Faaem etc mehr 
gelblick blieben. Diese LOenng ▼erdflnnte ich vor dem jedesmaligen 
Gebraoek mit dem vier&cben Volumen Wasser nnd liess die Embryonen 
snm Dnrchfilrbea 12 — 24 Stunden in ihr liegen Auch fUr andre 
Thiers, namentlich Wflrmer, Mollusken haben wir gans Tortrefniohe 
Beanltate gesehen, so dass wir alle &8t ausschliesslich damit arbeiten. 

Bm der Menge von Querschnitteerien , die ich im Lanfo der Unter- 
snehnng fertigte, war es mir ntttbig, nm den Ueberblick nicht zu ver^ 
lienm, Schemata sn entwerfen, die ich durch Einzeichnmi der Quer^ 
schnitte in carrirtes Papier, also in einem liftngsbilde mir darstallte; 
lOr solche Schemata ist es nicht nOthig, jeden Querschnitt geneo sn 
BMSsen oder jeden genau sn seichnen, ungefähr richtige Verhftltniss- 
grOssen genflgen in diesem Zweck. 

In dw AllNnt habe ich ea nnterlaesen , jeden Fmbryo, von dem 
ich Angaben stäche, dem Aenssem nach sn besehreiben-, es hätte dies 
die Arbeit nnnOthig schwer nnd schleppend gemacht, ohne dase der 
Nutzen ein grosser ist; anch ^n Versuch, bei jedem Embryo nnj^efähr 
das gleiche alte und mehr bekannte Stadium des Hühnclienii anzn<;cLH'U, 
mnsste ich bald aufgeben, theils weil ich selbst in der Entwick Innga- 
geschichte des Hohnchens noch keine eignen, hierzu genügenden Erfahr- 
ungen besitze, theils, weil ein Vergleich schliesslich doch nicht gut 
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wegen der Verschiedenheit der Thiere möglich war. Ich begnüge mich 
daher mit der Grössenangabe und mit dem Alter des Embr^^o's vom 
Tag der Eiablage an gerechnet; beide unterliegen aber Schwaukaogen 
und Fehlem, sind also nur als ungefähr richtig anzosehen. 



Die Untersuchungen wurden insgesammt im hiesigen zoologischen 
Institut ausgeführt unter Benutzung der Mittel, die demselben zu Gebote 
stehen und welche der Vorstand des Institutes, Prof. Semper, in liberal- 
ster Weise eine lange Zeit fast ausschliesslich fUr diese Arbeit verwenden 
liess; nur so war es möglich, ein Material zn sammeln, wie es ftir 
entwicklnngsgeschichtliche Untersuchungen nöthig ist — möglichst ohne 
Lücken ; doch nicht allein für Material , sondern auch für die fort- 
währende Anregung und Unterstützung hei der mitunter sehr schwierigen 
und ernifhlenden Untenmohnng bin ich meinem Lehrer zn grossem Dank 
verpflichtet. 
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Segmentalorgane (Urniere, Wollt'scher Körper.) 
1. WolÜ'schcr (Jang. 

Das Erste, das von der Urniere auftritt, ist der AiiHldlirmif^M/^au^ 
derselben, der Wolff'schc Ganpj. Tlelicr ditj er^^tc EntHtrlmnj; iI<'h- 
selben habe ich bei Reptilien wenig l^nter.suclmngoii angostcllf , nligb-ii-h 
eine genaue Angabe darüber zur Kliirnng dor so sehr dill'crontcii An- 
sichten Uber seine Biblimg bei liöheren Wirbeltlücren , meist illlbncbcn 
und Kaninchen, sehr erwünscht und notiiwendig gewesen wilro. Poch 
bestehen bei dem frühen Auftreten des UrnierengangcH groH.so Seliwiorig- 
keiten für die Fräparation des bereits gekrUmmten Embryo«, dio bei 
der Kleinheit des Objekts ein Strecdvon desselben fast zur TJnmiiglielikeit 
raaelien, daher man bei Schnittserieu immer nur einige brauciibnreSchnitto 
erhält. Was ich hierbei nun bemerkt habe, ist kurz Folgendes: IJei 
einem kanm 5 ram. langen Embryo von Lacorta ngilis finde ich auf 
Qnerschnitten dicht unterhalb des Herzens den Wolffschen Gang dor 
Seitcnplatte anliegend an einer Stelle, die weder zur Seitenplatte noch 
ganz zn den Urscgmenten gehört, sondern, nach aussen zum Eotoderm 
hin scharf nnd zwar halbkreisförmig begrenzt, zwischen beiden liegt, 
gegen die Mittellinie zu jedoch ohne bestimmte Grenze mit den Zellen 
der Seitenplatte in Verbindung steht; in 4er Mitte dieser sich nach 
aussen abaehnttrenden Zellenmasse ist ein Lumen schon ziemlich deutlich 
zu erkennen, von dem die Zdleo nach dem Ectodem sn ndiAr aoge- 

AitaÜM 4. iool.<Mot. iMl. Weimb. B4. IT. 9 
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ordnet sind, medial melir regellos liegen. Die Stelle, an der hier der 
Gang liegt, entspricht yoUkommen deijenigen, an der Waldeyer*} die 
Entstehung des Ganges beim Hühnchen beobachtet hat und die auch 
von späteren Antoren für das Hühnchen als die richtige angegeben 
worden ist; so schliesst sich in Bezng anf den Ort der Enfcstehnng 
E. Gasser *) ganz an Waldeyer an; das nämliche thnt A. KöUiker') 
nnd ebenso Foster nnd Balfoar,^) doch herrschen wegen der Bildnng 
selbst nocb Differenaen. Die neuesten Autoren scheinen immer melir 
zu besitttigen, dass der WolfiTscIie Gang solid angelegt wird und erst 
später ein Lumen bekommt , dass dieses letztere jedoch weder durch 
Umlegen eines soliden, langgestreckten ZellenkOrpers an die Seitenplatto 
(Waldeyer), also durch Schlnss einer Rinne , noch durch Aus8tttli)iing 
vom Pleuroperitonealepithel (Romiti) sich bilde. Die letztere Ansicht 
hat die allerwenigste Wahrscheinlichkeit und eigentlich keinen genügenden 
Beweis durch ihren Urheber selbst gefunden; man vergleiche darObcr, 
was z. B. Gasser 1. o. und Semper sagen , vor Allem aber Romiti s 
Arbeit selbst (Schultzens Archiv 1873), wo ich wie andere vergeblich 
nach aberzeugeuden Beweisen suche. Anch WaUleycr's Ansicht ist 
bisher von keiner Seite bestätigt worden, inrährend man sich die Ent* 
stehung derselben schon aus seinen Bildern, deren Richtigkeit anerkannt 
wird, erklären kann. Noch viel weniger überzeugend ist die Herleitnng 
der Epithelien des WofiTschen Ganges aus dem Ectoderm, wofür die in 
Bezug auf Anordnung der Zellen doch scheroatiscben Figuren auf Taf. 10 
(Waldeyer 1. c.) gar keinen Anhalt geben. Wir kOnnen also immerhin mit 
Sicherheit annehmen, dass der WolfTsohe Gang aus d em Uesoderm und zwar 
ans einem Zellstrang, der zwischen Ursegmenten und Seitenplatten liegt, 
entsteht, und spUter ein Lumen bekommt. Fttr dieselbe Art der Ent« 
stehung scheint mir auch meine Beobachtung bei Reptilien zu sprechen, 
doch kann ich vor der Hand einen sicheren Entscheid nicht geben, 
behalte mir aber vor, meine Untersnchungon ttber diesen wichtigen Tunkt 
fortzusetzen und darüber zu berichten. 



•) Eierstock und Ki p. 115 u. (T. lai». IV. I - :J7-W. 

») Rit/un?'<lHrirUt der Uescllach, z. Bcf. U. ges. Pialurwi«scnFfli. in Alailmrg 

10, F.-I>r. ist:., p. L'l. 

') Knl\vickliiii-sp»>icliiclilo d M''ii:^cli. n. d. höh, 'lliii rr. lN7(i. p. 1'20 ti};. 18. 

*) C!ninJzii^{.> der EiilwicklungsgcscUichtc der Thicrc. Deutsche Ausg. 187G. 
p, lit,'. ÜO. p, 12 t, lig. il. 

*) Das Ui\>genilalsjslem der l'lagioslomon etc. Diese Aibcilcii II. |». 4U3. 



Digitized by Google 



Eigene Uotcimichaiieen: WoUTflcher Gang. 



131 



"Was nnn das weitere Verhalten des WoUr.-f hen Ganges Lei £ep- 
tilien anlangt, so stellt derselbe immer ein vom blind geschlossenes 
Rohr dar, das hinten in die dorsale Wand derCloake einmündet, wiihrend 
des grössten T heiles der TTmiere auf deren dorsalen Fluclie verlttnfti 
hinten jedoch allmählig lateral and endlich ganz ventral von ihr za 
liegen kommt. Dass der Gang vorn wirklich blind geschlossen istt 
davon habe ich inldi nicht nur dorch die frische Untcrsticliung, sondern 
vor Allem durch das Abzeichnen der vonlersten (^nersclinittc der Urniere 
flbeneog«! können: es zieht durch die Peritonealhöhle bei älteren Em- 
bryonen ein Blatt, welches von der Aorta herkommend, srlMüg nach 
aussen sich an die Baachwand ansetzt und die Pcritoncnüinhlii in zwei 
Kamraorn theilt ; in diesem Blatt, das .>ieh erat später bildet, liegt das 
vordere £nde der Urniere und ihres Ausfühmngsganges ; während nnn 
der vor dem Anfang liegende Schnitt nur ein aus stcrniV>rmigen Zellen 
bestehendes Gewebe zeigt, tritt im nächsten plötzlich eine rondliche 
Scheibe polyedrischer Zellen anf , mit scharfen Zellgrenzen , gelblich 
geflirbtem nnd getrabtem Protoplasma nnd dentlicbem, ovalem Kern; 
kein Spalt ist aneh mit der stärksten VergrOsserong in dieser 
Sobeibe zn erkennen, genau schliesst Zelle an Zelle; je nachdem der 
Schnitt nnn gefoUen ist, bemerkt man anch durch Heben and Senken 
des Tnbas, dass diese Scheibe an der Peripherie dicker ist, als im 
Centmm, so dass man es also eigentlich mit einem Segment eines ge* 
bogenen Eanales zn thnn hat, was denn durch den nächstfolgenden 
Schnitt auch bestätigt wird, indem nnn 2 Kanäle aaf dem Querschnitt 
erseheinen, welche durch eine Brttcke von polyedrischen Zellen verbunden 
werden; im dritten Querschnitt sind dann meist die lieiden Kanäle noch 
vorhanden, in den folgenden bleibt der eine, welcher am meisten dorsal 
liegt, immer zu erkennen, während sich zu dem anderen zahlreiche Quer- 
Längs- nnd Schrägscbnitte von meist dUnneren Kanälchen gesellen. 
Hierana geht hervor, dass der WolflTsche Gang umgekehrt IT förmig be- 
ginnt, dass der eine Schenkel zur TTmiere, der andere zum Ansitlh- 
nogsgang gehört. ^ 

Dieses Yerhältniss konnte ich nicht nur fHr Lacerta agilis, sondern 
fUr die verschiedensten Entwicklnngsstadien auch bei der Blindschleiche 
and der Katter konstatiren; der WolfiTsche Gang ist also bei Beptilien 
stets vom geschlossen, kommunicirt hier nie mit der Leibeshöhle. ^ 

Seine weiteren Sehieksale werde ich weiter unten besprechen. 

9* 
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2. Umicrc, ÖcgnientalorgaDe. 

Sehr bald nach dem Auftreten des Urnlerenganges, wann derselbe 
nach hinten zu noch nicht den Enddarni erreiclit hat, lindi^t mau be- 
reits vorn hinter dem Tler/eu die ^^ich bildende Urniere. Zwi.schen der 
lieilie der Urseginente und dem riouroperitonealepithel /ielit von vorn 
nach liiuteu ein Strang indillereuten, aus Kernen und einer Zwi.schen- 
substanz bestehenden Gewebes, das scharf gegen das reritoueum und 
auch gegen die TIrwirbol abgesetzt ist; es geht ohne Grenze in das 
zellige Cicwebc des Me^entoriuins , um die Aorta etc. Uber und ver- 
wandelt sich bei der weiteren Entwicklung zum Theil in glatte Muskel- 
Zellen, zum Theil in gewolinliches, nngeformtes Bindegewebe. Das 
Peritonealepithel ist auf der costalen Seite stark verdickt, ebenso an 
der Uebergangsstollc in das viscerale Blatt, wird jedoch hier mehr ein- 
schichtig, aus einer einfaclien Lage meist kleinerer Kerne bestehend 
(cf. taf. V. fig. 1. r. ep., lig. 2., 11. etc.). Von ibm geht die Ent- 
wicklung der Urniere aus, zu der ich mich jetet wende: 

a. bei Laoerta agilis. 

Wenn man einen jungen ICmbryo eincui Eileiterei eutnimuit und, 
friscli schon bei schwaciier Vergrösserung in seitlicher Enge untersufdit, 
so bemerkt man leiclit neben der lieilie der l'rwirbel nach der liaueh- 
wand zu eine Reihe von rundlichen Bläschen, die vordersten als wirk- 
liche Blasen, die hinteren als noch solide, aus Zollen bestehende Kugeln; 
die Anordnung ist eine völlig regelmässige uud was ganz bcson<lors 
hervorgelioben werden mus>', die Zahl der Blasen stimmt in der 
Anlage vollkommen mit der Zahl der Urwirbel ilbcrein; nach 
vorn liört meist diese Uebereiustiuimung auf, die Urwirbel werden 
grosser uud auf eine gewisse Zahl derselben kommt eine grössere Zahl 
von Urniercnbliischen. Dieses Yerhältniss bleibt sich bei jeder Be- 
Imudlungsweise des Euibryo gleich; ich habe auf taf. Y in tig. 4 und 5 
Sagittalscliuitte von in ihrer natürlichen Lage gehärteten Embryonen 
der Eacerta agilis halbscliematisch abgebildet; docli sind die (,'ontouren 
^des ganzen Bildes wie der Tlicile geuau mit einem Zeichenprisma nach 
dem Original ausgeführt; die 10 Blasen (fig. 4. taf. V. Sg. bl.) liegen 
gcuau neben Urwirbeln, je eine zu einem Wirbel gehörig; weiter 
nach vorn war schon eino Verschiebung der Theile eingetreten, welche 
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locoDgraenz bedingte. Sehr häufig erhftlt sich nun eine Zeit lang, 
wenigstens streckenweise diese segmentsle Anordnung; in fig. 6. 
taf. V. ist ein Sagittalsehnitt von einer mehr nach vom gelegenen StelU 
der Umiere abgebildet, an der bereits Umierenkanälchen (TJr. k.) nnd 
Halpighische KOiperchen (M. K.) vorhanden sind; anob hier ist die 
regelnii&ssige segmentweise Anordnung noch bei den 5 hintersten Ur- 
aierenbläschen (Sg. bl.) dentlieh zu erkennen, während das sechste sich 
zwischen TJrwirbel 5 n. 6 — von hinten gezählt einschiebt. Selbst 
nach dem Aufhören der strengen Segmentiruug, d. h. der der Zahl nacli 
genauen üebereinstimmung zwischen ümierenbläschen und Uiwirbeln 
bleibt die Umiere bis in das sp&te Embrjonalleben gegliedert, wie dies 
in übereinstimmender Weise Lereboullet^) von Lacerta agilis nnd Bntlike^) 
von TropIdoDOtns natrix berichtet haben; die Autoren sprecben zuerst 
von einer Bei he von Bläschen, später von Ifolpighiscben Kürpcrclien 
nnd wirklich gibt es kaum ein r^lmässigeres und zierlicheres liild 
als eine frische Umiere bei schwacher Vergrösserung betrachtet ; medial 
liegen von vorn nach hinten in einer Beihe die röthlichcn gloiucnili, 
dann folgen die gelblichen, stark getrtlbten Uraierenkanälclien, wclclie 
in regelmässigen der Zahl nach mit der der glomernli (ibereinstinunen- 
den Sammelgängen , welche sich durch ein geringeres Lmncn von den 
eigentlichen DrUsenkanälchen unterscheiden, in den ^VulU sehen Clang 
eiunuinJca, Später geht diese Regel raässigk ei t verloren, indem oft 2 
und 3 Malpighische Kürperchen nebeneinanderliegen. 

Bei der Betrachtung von Sagittalschnitten oder frischen Objekten 
ist es nicht niüglich, sicli über die Herkunft dieser Urnicrenbläsclien 
oder wie sie aus verschiedenen, weiter unten zu erörternden Gründen 
richtiger Segmentalbiiischeu genannt werden, /.u vergewissern; dazu 
sind (iuerscluütte durch gohilrtete nnd gestreckte Embryonen nüthig. 
Eine Untersucluing solcher Schnitte, wie sie in den fig. 1. n. 2. taf. V 
Von Lacerta agilis abgebildet sind, ergibt nun Folgendes: scitlieb neben 
der Aorta liegt ein kolbiger Zellenbaufen, der sich bei genauer Ver- 
folgung der Schnittserie als ein kugligor, nach vorn und hinten scharf 
abgegrenzter Körper zu erkennen gibt und dessen Zellen direkt mit den 
Zellen des Peritonealepithels zusammeuhiingcn; der zcUigc Körper selbst 
ist noch solid, an diesen scbliesst sich ventral ein kurzer, bobler Stiel, dessen 

') RecluTchcs sur Ic developpement du lezard. Ann. d. sc. naU Zool. lom.XVll. 
p. 145 u. laf. V, flg. 50. 

*) Entwlcklungsgescbicbie der Natter, p. 47. 
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Hohle direkt mit der PeritonealhöUe kommimicirt. Der in fig. 1. taf.V. 
abgebildete Schnitt Btaromt ans der hintersten Körpergegend eines schon 
ziemlich weit entwickelten, doch noch nicht abgelegten Embrj'os, der 
im vordersten Theil der Umiere bereits Malpighische EOrperchen er* 
kennen lässt ; daher die Differenz in der Ansbildnng der Theile zwischen 
diesem nnd dem in fig. 2. abgebildeten Schnitt, der einem viel jüngeren 
Thier zukommt, ans dem vorderen Theile herrllhrt nnd ein späteres 
Entwicklnngsstadinm der UmierenblSschen darstellt In fig. 2. taf. V. 
liegt zwischen Aorta nnd Wollfschen Gang der Querschnitt einer grossen 
Blase, die ab solche sich darch die' Yerfoignng der Schnittserie nnd 
dnroh die seitliche Ansicht (cf. taf. V. üg. 4.) zn erkennen gibt. Die 
sie konstitnirenden Elemente sind cyliuderrörmige Zellen mit grossem 
Kern, sie gehen ventral in die kleineren Kerne des Peritonenms all- 
mälig nnd ohne Grenze Aber; die Brücke ist allerdings sehr knrz, doch 
deutlich vorhanden; eine Kommunikation dieser Segmentnlblase mit der 
Peritonealhöhle dnroh einen hohlen Kanal existirt auf diesem Stadium 
sicher nicht mehr; ich habe ao viele Schnittserien nnd genau auf- 
einanderfolgende Entwicklungs.sttifen durchmustert, dass ich sagen muss, 
die Communikation besteht nur sehr kurze Xeit, i»;t Uberhaupt auf 
Schnitten nur selten zn finden; so wie iu der soliden Zellenkngcl (fi^. 1. 
taf. V. Sg. bl.) eine Höhlung auftritt (lig. 2. Sg. bl.) ist anch die fi Uber 
bestehende, hohle Einsenkung des Peritoneums geschlossen nnd die 
Höhlung der Segmentalblasc ausser aller Verbindung mit der liaucbfell- 
höble; nur die Wandung ilor.sulbeu hängt mit dorn Epithel durch einen 
kurzen soliden Stiel zusaiiiinen. * 

Dass tig. 2. tat'. \. wiiivlich ein vorg»;Mln ittoiunes Stadium von 
tig. 1. darstellt, leint nit lit iill<;iu diu \'erl'ul^nHi; der ScKnitt-erio vun 
fig. 1. nach Vorn /u, .sondmi iuicb die Vt-i ^rleiclunig nltrrer Ein])ryuuon 
und die seitliche Ansicht (tat'. V. lig. 4). !;i Ihidiii r.iÜeu linden wir 
nach vorn von den soliden, dursalwärts gcLomlen Knospen des Perito- 
neums rundliche uder ovale Blasen , welche eine Zeit lang mit den 
PeritonealücUen in VerhiiidiiiiL;- stehen , sich später aber von diescu ab- 
schnüren und weitere Umwandlungen erfuhrea. 

Als solche ist zunächst die Bildung der Um ierenkanülc hen 
zu beschreihen, von welchen ich gefinulen hui i", dass sie seitliche Sprossen 
der Segmcntalhliischcu sind und sich erst sekundär mit dem Wolirschen 
Gange in Verbindung setzen; nie habe ich weder am frischen Präparat 
noch an Querschnitten gesehen , dass der Urnierengang durch Sprossen 
sich darau betheiligt, sondern allein die Segmentalblase; diese liegt 
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ui'.inilcli zuerst ( Ii«;. 2. taf. Y.) .^clii' dicht am Wolirsclion (lanj^c, wird 
l<'tlüch iiioist sjulter durch eine diinue Schiclit noch iiulitrurontiT Kerne 
d<'s Mcsodcnns von denisit-lhen getrennt ; Cinersehnitte husi-n dann einen 
kleinen, lannienartijxen Furtsatz der h^egmcntallihi.se erkcnmn, der naeli 
dem W'ulit'si'iien (iang znstreht, diesen crrelelit , ja sogar <lc.S!sPn M'an- 
dnnj; etwas Linstüljit, >ehliesslich aLer mit ihm so verschmilzt, daf^s eine 
Trennung der l'eiderseitigen Zellen \üllig nnmi)gli(h ist und man nidit 
direkt cntsclieiden kann, öh nicht au^ der ( 1 renzschicht von Zellen zwi- 
schen künftigem Urniercnkaniilchen und dem \yülii''öchen Gang kurze 
Liüugc, die .si»äteren Sammelgiuigc hervorgelien. 

Schon Lerel oullet ') hat bei Lacerta agilis die TTmwandInng der 
Blasidicn in die Kanüle der l'rnicre heohacliet, doch scheint aus seinen 
Wurten herv« rzugehen, dass er die ganze Blase in den Kanal sich ver- 
wandeln liisst, während ich das primäre ITrnierenkanälchen als eiueu 
seitlichen Spross der Wandung der Fogmcutalhlasc erkannt habe. 

Das Verhindungsstiick zwischen Scgincntalhläscheu nnd AV%)Urschom 
Gang i-t anfangs solid und giade gestreilct, krümmt sich jedoch sehr 
l»:ild S förmig, wolx-i auch die Segmeutalhlasc ihre liagernng ändert nnd 
sich statt der vorher innc gehabten Ivichtung mit dem grüssten Dnrcli- 
luesscr von reclitd nach liuks nuQ schräg von oben nach uatea stellt 
(cf. taf. V. lig. H). 

Auf diesem Stadium geiit die Krümmung des Verbindungsstückes 
noch nicht über eine senkrecht durch die Kofjioraxe gelegte Ebene her- 
aus; daher bekommt man auf ( »i'^rsclmitten dieses Bild sehr häufig 
(taf, \\ iig. H ; später erheljen sidi einzelne Strecken über oder senken 
sich nn*^.".- die ursprüngliche Ebene und es ist dann reiner Zufall, wenn 
man ein mittelgrosses Urnicrenkanälehen von seinem Ursprung bis znr 
Eiumiindnngsstelle auf einem Schnitt verfolgen kann; meist brancht 
man dazu noch mindestens den vorhergehenden und folgenden Schnitt 
(cf. taf. y. iig. 7), ot*t noch mehrere ; doch wird man sich immer über- 
zeugen , dass wenigstens bis znr Jlittc des Embryonallebens hin ein 
jedes Malpighische Körpercheu seinen eignen Urnierenkanal bat, der 
ohne mit andern iu Verbindung zu treten, nach mannigfachen AVin- 
dungen sicli ziemlich verschmälert und von der Mittellinie herkommend 
iu den WoUrschcn Gang eintritt. Es ist dies ein Verhalten, das auch 
Lereboullet (l. c. tab. V. fig. 50) znr Darstellung bringt, er zeichnet 
den WolÜ^'achen Gang und an diesem zwei Urnieieukanälchen mit ihren 

') Hecb. sur ic d^vcl. du lezard. 1. c. p. 13G. 



Digitized by Google 



13G 



BRAUN: Un^nitalsystcm der Reptilien. 



typisohen Theileii, die, ohne eine Yerbindong mit einander einzugehen, 
in den WolfPsohen Guig münden. LerebonÜet ist dnreh Pripuration 
znr Erkennung dieser Thatsaeben gekommen, wftlirend ich es dnrch 
Qnerschnitte konstatirte. Anf der Hohe der Anabildnng der Umiere 
mOohte ich mich weniger bestimmt fOae dies AbgeseUossenaein der ein- 
zelnen Kanftlchen anssprechen ; bei den sehr sahireichen Windungen, 
welche dieselben dann beschreiben , ist ein Verfolgen eines einzelnen 
Kanales nicht gut möglich; wenn man auch oft, namentlich bei Blind- 
schleichen und Nattern 2, selbst 3 Malpigliische Körperohen anf einem 
Schnitt erhält, so habe ich doch nie eine Theilung der Umierenkauälchen 
beobachtet, so ilass ich annehmen zu können glaube, dass das frühere 
Verhältniss des gesonderten Verlaufes des zu einem glomerulus gehörigen 
Umierenkauälchen erhalten bleil»t; wir können uns also schcraatisch die 
Umiere der Reptilion so »lenken , dass wir von dem hohlen TJraieren- 
gang ausgehend in diiekt na(di der Mittellinie zustrebende, regelmässig 
angeordnete, schmale KaniLlo f^elaiigen, die sich erweitern, sehr vielfach 
winden und schlingen und endlich an die zu beiden Seiten des Mesen- 
teriums gelegeneu iiialiiighi.schen Körpcrclien herantreten und hier dea 
üetasskuiiuel aufnehmen. 

J )ieser bildet sich naeli meinen Beobachtungen aui lulgende Weise: 
Naelulem das Lumen der Segmeutalblasc sieh in das anfangs solide 
Umierenkauälchen fortgesetzt und dieses in deu Woltrsclieu (Jang durch- 
gebrochen ist, stülpt sich die der Aorta zuniichst gelegene Wand der 
Blase nach innen ein; ich habe nicht recht entscheiden können, ob diese 
Einstülpung eine Wucherung der Wandung nach innen, also solid ist 
und erst später hohl wird, oder von Anfang an eine echte Einstflipnugf 
darstellt; jedenfalls vermelirt sich die Zellcnlage der Segmentalblase und 
begrenzt später einen in die Höhlung der Blase einspringenden Hohl- 
raum (ef. taf. V. fig, G), in dessen Innern Blutkörperchen und Zellen 
von zweifelhaftem Charakter liegen; sehr oft und wie ich glaube auf 
den jüngeren Stadien habe ich darin Blutkörperchen gesehen, ohne dass 
es mir bei Verfolgung der nächsten Schnitte möglich gewesen wäre, 
eine Verbindung dieser Einstülpung mit der benachbarten Aorte zu 
linden, wie sie in den weiter nach vorn liegenden, sich bildenden Mal- 
pighischen Körperclien da ist. Dies ist der Grund, warum ich mit 
Bornhaupt ^) zu der Annahme hinneige, dass die Blutkörperchen im 



') Untersuchungen über die EnlwickduDg des Urogenitatqrsiems beim UQhncben. 
Iji.-Diss. Biga. mi, p. :26. 
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lamni der EinstOlpimg entotehen, sieh vielleicht von der Wandung der-^ 
idben abschntiren oder rieh ans den noch indifferenten Zellen desHeao- 
derms entwiokeln, cf. taf. V. flg. 6 n. 7 a. Diese Frage habe ich nicht 
weiter verfolgt, da sie mich an treit von meinem Thema abgeftthrt hätte, 
ebenso wenig habe ioh nach der weiteren Ansbildnng des glomemlns, 
nach den vielfaohen Sohlingen desselben n. s. w. gesnoht; mir kam es 
aar dazanf an, an seigen, dass die SegmentalblSschen sich durch Wnchemng 
oder Einstalpnng des der Aorta snnBchst gelegenen Theiles ihrer Wandnng 
m echten Malpighisohen Earperohen nmbilden, die ihr Blnt direkt durch 
kone GefUssstftmmchen, welche natürlich ebenso regelmässig wie die 
Oigane, zn denen sie führen, angeordnet sind, ans der Aorta erhalten 
(e£ taf. V. fig. 9). Der Verlauf der zuführenden Oefässe ist anfangs 
ein grader, erst später kommt das K9rperchen tiefer zn liegen, wodurch 
die vaaa afferentia einen schrägen von vom nach hinten gehenden Vor* 
hnf erhalten. Ueber den Verbleib der austretenden Gefässe weiss ich 
inchts anzugeben. 

Die äussere Wandung des Malpighischeu KOrperchen besteht 
ans einer einschichtigen Lage platter kernhaltiger Zellen, die sich bei 
günstig geführtem Schnitt an die Zellenbekleidnog des glomemlns un- 
mittelbar anschliessen, wie sie ja in der That von demselben Substrat 
nämlich vom Peritoneum herstammen. Die den glomemlns bekleidenden 
Zellen gehen sputer ebenfolls in Plattoizellen mit polygonaler Begrenzung 
und dentliohem Kern über; wie sich zu ihnen das Geftlssendothel ver- 
hält, ist mir unbekannt geblieben. 

Das an den glumeralus sich anschliessende Umierenkanälchen be- 
ginnt mit einer trichterförmigen Erweiterung, verengt rieh jedoch sehr 
bald; die platten Zellen der Wandnng des Malpighi sehen EOrperobens 
erheben rieh und gehen allmählich in die einschichtige Cylinderzellen- 
läge der Umierenkanälchen über; die Abgangsstelle liegt allermeist an 
der lateralen Wandung des Kürperehens. Es ist schon oben erwähnt 
worden, dass man an den Kanälchen zwri Theile unterscheiden kann: 
die dickeren (bei Lerebonllet tnbes ondulSs oder sacs s4cr6tenr8) sind 
die drüsigen Kanftlchen und von einer oinschicbtigcn Cylinderzellenlsge 
ausgekleidet, deren Frotoplasma durch zahllose kleinste EOmohen gelb- 
lich getrübt ist, was sich an ob an mit Terpentin etc. behandelten Pi^- 
pamten noch erhält. Schon seit langem ist bekannt, dass die TJraieren- 
kanSlehen bei den Reptilien flimmern,*) wovon man sich bei jedem 

•) cf. Die Angaben von Roinak in Frorieps neue Nolizen. XXXV. 18t5 p. 308 
und 309 und KAUiker in MüU. Arcb. für Anatomie und Physiologie 1846. p.ölS-6!23. 
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ri is< li(!n l*i!ii)arttt Uberasengen kann. So viel ich gesi hcu luil o, lüinmeru 
all > !\:ui i1 -heu, mit Äusnakme ihres Anfangs- mul Eu*lstncUeä ; dieCilien 
sind sehr lang nml erliallen sich nicht in Chi .unsat'.ro] Präparaten , \v"s^- 
hiilh sie niif iiviiifMi ZL'icI.nun^en durcli|r<>li(Muls weggelassen sind, iui 
Wolfl'sL'hen (ian^ halc i( h nie etwas von Fliminening gesehen, ebenso- 
wenig in der Uülilun«; «Icr ^^lalpigliischon Körpcroljon. 

Die zweiten Thtüo der rrniiM tülvaniilcben, die Saninieliölircben oder 
Kn'!t.«hr(d»en, Mut(>r welclun ili<; tnnzoluou Knden der Uruieroukauälchf ii 
mit (!i r ]\l(lndun^ in tlcn ^Voli^schen CJang zu verstehen sind, tnbea 
droits Lereboullot'd , und welche — liüchät wahrscheinlicli - nicht 
mehrere Kanillchen aufnehmen, sind bedeutend diluner sowohl in ilirer 
Wandaog als auch im Lumen, die Zollen sind kubisch, olme kürnige 
Trübung. Diese Sammelröhrchen treten alle von der Uittellinie her* 
kommend in die mediale Wandnug des Wolff*schen Ganges ein und ver- 
laufen ziemlich oberflüQhlich anf der dorsalen Fläche der Umiere. Prä- 
parirt man eine solche heraus und betrachtet bei schwacher Yergrössemng 
ihre dorsale Flüche, so sieht man mehr lateral den WoliT^scheu Gang, 
von diesem ausgehend ganz regelmäs8ig die Endröhrchen wie Spangen 
die Urniere umfassend, um sich an der medialen Fläche derselben in 
die Tiefe zn senken; namentlich bei Schlaugenembryonen ist dies sehr 
deutlich zn erkennen. 

b. bei Angnis fragilis. 

Da die Entwicklung der Segmentalorgane bei den einzelnen Familien 
der Keptilien wenig Differenzen bietet, vielmehr sich eng an das bei 
Laoerta agilis erkannte anschliesst, so werde ich im Nachfolgenden nur 
einige abweichende Punkte anführen, um Wiederholungen zu vermeiden. 

Auch bei nnsrcr Blindschleiche werden die Segmentalorgane in Form 
von kleinen Bläschen angelegt, welche ebenfalls in der ersten Zeit ihres 
Bestehens streng segmental angeordnet sind, um dann wie bei den 
Eideohsen in einfacher Gliedemng zn verbleiben. 

Die Segmentalb läse (of. Taf. V, Fig. 11 n. 12) ist kleiner als 
bei den Eidechsen (ich werde weiter unten eine vergleichende Tabelle 
der Masse geben) nnd aus mehr Zellen zusammengesetzt; in Fig. 12, 
Taf. V, welche ein etwas früheres Stadium als Fig. 11 darstellt, ist 
der Schnitt etwas schräg geftlhrt; wir sehen einerseits (Sg.-bL} die 
Blase mitten dnrchgetroffen, ihre ventrale Fläche in Verbindung mit 
dem Peritonealepithel ; auf der andern Seite ist ihr vorderes oder hinteres 
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lievkstUck in den Schnitt gefallen und gegen ihn Peritoneum scliarf 
abgegrenzt. Die Bla.se grenzt lateral an /•< n AN'olffscUen Uang, den sie 
etwas eindrückt, medial au die Aorta. In dem ilitcren Stadium Fig. 11 
erfolgt kurz vor der Bildung der Urniercnkanälclicn eine Drehung der 
Blase, sie neigt ihre frttbere dorsale Fläche gegen den Wolffschen Gang 
xOt von dem sie etwas abgerttckt erscheint nnd entsendet gegen diesen 
einen kleinen Fortsatz, den ersten Anfang des Segmentalkanälchens. 
Dieses verbindet sich sehr bald mit dem Ansfahrungf?gang ( Fig. 11, TJr.-k.) 
iiQcl macht dann dieselben Umwandlungen durch, wie sie Ijci der Eidechse 
beschrieben worden sind. An£fallend ist, dass die solide Verbindnng 
der Segmentalblase mit dem Peritonealepithel so lange bestehen bleibt 
and bei der Drehung der Blase in einen förmlichen Stiel (Sg.*g. Fig. 11) 
ausgezogen erscheint; selbst wenn die Abschnürung stattgef^inden hat, 
bemerkt man noch an der ventralen Fläche der Blase ein kleines Häufchen 
von Zellen, welches ich als den Rest dieses Stieles deute (cf. Fig. 11, 
Taf. y rechterseits). 

SUt der Drehnng der Blase scheint sich auch das Lumen derselben 
m verkleinern, später bei der Bildung der Halpighischen Körperchen 
wild es wieder grosser; es entsprechen die hierbei beobachteten Bilder 
ziemlich genau den in Fig. 6 — 8, Taf. V wiedergegebenen Entwicklnngs- 
Stadien bei Lacerta agilis ; die glomemli gehen auch bei der Blindschleiche 
ans ttner Einstttlpnng der medialen Wand der Segmentalblase hervor 
und erhalten ihr Blut durch kleine Zweige direkt ans der Aorta. 

Auf der Hohe der Ausbildung der Umiere kann man Kanälchen 
von zweierlei Dicke erkennen, die dickeren, die sich nnmittelbar an die 
glomemli anschliessen und in dem Stroms der Umiere zahlreiche Wind- 
ungen, jedoch keine beobachteten Theilungen beschreiben, haben ein 
stark getrübtes, einschichtiges Flimmerepithel, während die schwächeren 
aus der Tiefe an die dorsale Fläche der Segmentalorgane tretend, ein 
niedrigeres Epithel besitzen, das nicht mehr zu flimmern scheint; sie 
dringen alle in regelmässigen Abständen in die mediale Fläche des 
Wolffsohen Ganges ein und verhalten sich wie bei den Eidechsen. 

c. bei Tropidonotas satrix. 

Die Embryonen unserer Bingelnatter würden sich wegen der Länge 
der Segmentalorgane und der dadurch bedingten sehr verschiedenen Ans« 
bildung des einzelnen Abschnitte derselben am besten zu ihrem Studium 
eignen, wenn nicht gerade diese Länge eine ganz besondere Anfordemng 
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an unsere Geduld lieim Anfertigen von Selm ittserien stellte; freilich ist 
dann anch eine solche Serie ganz besonders lehrreich und für die andern 
Organe ebenfalls brauchbar. 

Bei einem Embryo von 13"""- Länge (Scheitel bis After) konnte 
ich zuerst au Quersclinitten das Vorbandensein von Segmentalblasen 
nnd die Verbindung des Epithels derselben mit dem Peritonealepithel 
aufs Deutlichste nachweisen nnd verschiedenen Beobachtern demonstriren. 
Die Blasen liegen an der gewöbnlicben Stelle (cf Fig. 13, Taf. Vll) 
zwischen WolilVdhon Gang und Aorta einerseits nnd Urwirbel nnd 
Peritonealepithel andrerseits; sie sind ziemlich klein, rundlich, etwas 
in die Breite gestreckt. Die AbschnUrung findet frtth statt. Die Zahl 
der letzton, also jüngsten Blasen stimmt immer genau mit der Zahl der 
zugehörigen Urwirbel übereiu ; ich habe mich davon bei frischer Unter» 
anchnng der hintersten Enden der S^^entalorgane , die nicht berans* 
präparirt waren, oft genug überzengt; die Theile sind so durchsichtig, 
dass man ziemlich starke Vergrösserungen anwenden kann und nicht 
zn Aufhellungsmitteln, die vielleicht quellend auf manche Theile ein- 
wirken könnten, seine Zuflucht zn nehmen braucht; ich untersuchte in 
*/s — l*Vo Kochsalzlösung oder auch in Eiweis.s von Nattereiem; doch 
auch Sagittalschnitte von in ChromsKure nnd Alkohol gehärteten Em- 
bryonen zeigen dasselbe Verhältniss, das jedoch vorübergehend ist; auf 
späteren Stadien erscheint die Reibe der Umierenkanälchen gegenüber 
derjenigen der Ki^rpersegmente zusammengerttckti was jedoch Folge eines 
stärkeren Wachsthnms der letzteren ist. Bathke giebt in seiner Ent- 
wicklungsgeschiehte der Katter p. 47 aozdraoklioh an, dass die Zahl 
der Blttsoben oder BenteleheBi wie er die Segmentatblasen nennt, nicht 
genau mit der Zahl der Urwirbel ttbereiostinune; ich kann mir diese 
Angabe sieht recht erklären, da ich stets eine streng segmentweise 
Anordnung der jüngsten S^fi^mentalbläsehen erkenne^ wovon anch Semper, 
noch ehe ich meine üntersuchnng begann, sich überzeugt hatte, indem 
er (Urogenitalsyatem der Plagiostomen p. 414) sagt: ,bei Eeptilien ist 
es ungemein leicht, sich davon zn überzeugen , dass in der That jedem 
Urwirbel anch eine Blase entspricht.... ^, lob kann nur annehmen, 
dass Bathke nicht die jüngsten Blftschen gesehen hat, sondern weiter 
vom ziUilte, wo ja in der That eine Inkongruenz in der Zahl besteht, 
die hintersten 10^15 Blftschen sind immer segmental angeordnet 

Wenn man sich die Mühe giebt aus Embryonen von abgelegten 
Eiern et?ra 18 — 16 Tage nach der Ablage die Umiere heransznprftpa- 
liren, so wird man bei sohwaeher Vergrüsserung an dem hinteren Ende 
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derselben bemerken, dass am Woltrschen Gang in bestimmten regel- 
mässigen Entfernungen Knäuel von Kanälchen hängen, die nicht nnter 
einander in Verbindung stehen; es sind dies die hintersten Abschnitte 
derUrniere ans je einem Segmentalorgan bestehend; der Abstand zwischen 
zwei Knäulen betrug bei einem Embryo vom 13. Tage nach der Ei- 
ablage 0,339'""'- Ich halte das mit für eine Stütze meiner oben bei 
der Frniere der Eidechse ausgesprochenen Ansicht, dass der zu einem 
Malpighischcn Körperehen gehörige Kanal nicht mit dem davor oder 
duliinter liegenden comniunicirt , dass vielmehr die IJrnicre aus einer 
regelmässig hinter einander liegenden Reihe von einzelnen, abgeschlos- 
seuen, schlaachfömigen DrUson, den Segmentalorganen besteht. 

d, bei anderen Sdilangen. 

Es war mir noch möglich' ganz junge Embiyonen TonOallopeltis 
Aeacnlapii und einer nnbestimmten Zamenisart ans Italien, welche 
hei einem hiesigen Katnralienhftndler in der Gefangenschaft abgelegt 
hatte^ zn nntersnchen. 

Die Embryonen der Aeskulapschlange hatten eine T>änge vou 11 bis 
13"* nnd boten noch frühe Eutwicklungsstadicn der Segmentalorgano 
dar; die vordersten hatten sich bereits vom Pcritonenm abgeschnürt 
und standen durch solide, strangfürmige Sprossen mit dem Wolirsohcn 
Gang in Verbindung ; nach hinten fand ich sie in der ersten Bildung 
als kleine, am Peritoneum hilngende Blasen, die siih alhiüihlich nach 
yorn vcrgrösscrten ; nie habe ich bei Schlaii<:i ii die Bildung eines cigent- 
Itchen Tricliteis, wie bei den Eidechsen bonbaclitct, auch nicht die An- 
dentnng eines feinen Spaltes, doch mag vielleicht die Behandlungsweise 
in dieser Beziehung ändernd eingewirkt haben. 

Von den Embryonen der Zamcnis sp. ? konnte ich nur ganz hinten 
zwei noch mit dem Peritoneum in Verbindung stehende Segmental- 
blasen erkennen; weiter nach vorn die Bildung von Kanälchen als 
laterale Sprossen dieser Blasen und endlich etwa von der Mitte ab die 
völlig auagebildete Urniere, welche kein abweichendes Verhalten bot. 

Im Anschlnss hieran gebe ich eine veigleichende Tabelle ftlr die 
Masse der einzelnen Theile der Segmentalorgane hei den nntersnchten 
Embryonen, wobei ich bemttht war, mttglichst entsprechende Stadien an 
wftblea, doch ist natllriich dem snbjeotiven Ermessen grosser Spielranm 
gelassen. 
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a) seeernirender AbscUnill. 
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3. Dio ausgebildete Urnicr& 

Was Dnn die YerhUltnisse der ansgebildeien TJmiere anlangt, so 
habe ich Aber diesen Fnnkt die wenigsten Untersnchnngen angestellt, 
weil mich andere Organe viel zn sehr fesselten; es ist anch kaum an- 
xanehmen, dass hier irgend welche besondere Differenzen york&roen, die 
nicht bereits oben ihre Erledigung gefanden hätten. Wegen der Hassern 
FonoTerhttltnisse verweise ich aaf die ziemlich ausführliche Darstellong 
Bathke*s*}, die jedoch haaptsächlich nnr spätere Stadien berücksichtigt 
nnd eine Beihe von Fragen, die liente von der grOssten fiedentnng sind, 
natnrgemäss gar nicht berdhrt Was jedoch von mir angegeben wnrde, 
kefindet sich meist in Uebereinstimmnng mit den Darstellnngen Rathke's. 
Hervorheben moss ich noch mit Bathke die Lage der Malpighi^schen 
Körperchen oder „BlntdrUsen der TJmiere*' j „alle haben ihre Lage sehr 



') Entwicklungsgeschichte der Natter p. 154 etc. Königsberg 1839. 
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oberflächlich an der nach innen gekehrten Seite der genannten £in> 
geweide (Urnieren), befinden sich in einiger Entfernung von dem untern 
Bande derselben, stehen dicht gedrängt beisammen und setzen ursprüng- 
lich eine einfache Reihe zusammen; nachher aber, wenn sie sich 
vergrössoru und vermehren, verschieljcn .sie .sich, besonders im mittleren 
Theil des Oi-f^aues . . Was hier von den Si guieutalorganen der Natter 
gesagt ist, <,'Llt aut'h lilr dio andern untersuchten Reptilien. Die später 
auftrotciulu f^iüsseie Zalil der glomeruli, durch welche das Verlorengehen 
der Regelmussigkeit bedingt wird, muss als eine Theiluug der ursprüng- 
lich aus den Segraentalblasen hervorgegangenen glomeruli aulgefasst 
werden, zu welcher Deutung auch J. W. Spengel ^) für die Amphibien 
gekommen ist, ohne übrigens die Möglichkeit einer späteren, sekundären 
Einstülpung des Peritonealepithels ausschliessen zu können, da die Ent- 
wickelnng von diesem Autor bis dahin noch nicht zur Genüge unter- 
sucht war. Ich habe auf diesen Punkt bei Reptilien geachtet und kann 
eine sekundäre Einstülpung ausschliessen, so dass kaum ein anderer 
Weg zur Erklärung übrig bleibt als der der Thcilung, wofür ich auch 
einige Beo])achtungon anführen zu können glaube, die ich bei Natter- 
embryoneu gemacht habe ; ich sah nämlich oft genug sehr langgestreckte 
Malpighi'sche Körperchen, fernerhin auch solche, in denen der giomernlus 
in zwei Hälften zerfiel und selbst die Kapsel, der Theilung der glomeruli 
cntsjirechend, eine seichte F uiche zeigte. Da ich nun auf älteren Stadien 
statt eines Malpighi'schen Körperchens in einer Ebene zwei fand , mit- 
unter auch mehr, so glaube ioh nicht fohl zu g<'!icn, wenn ich die er- 
wähnten Beobachtungen kombinirend eine Theilung und dadurch bedingte 
Vermolirung der Körperchen annehme. Wie weit die Theilung in das 
Segmcntalkaniili'hen hineingeht, kann ich nicht angeben, da .Schnitt- 
serien hierzu ungünstig sind. Mit der Vermelirnng der Korperchen wird 
selbstredend auch die Gefässvertheilnng eine andere, so dass an einem 
der Aorta entspringenden Gefdss mehrere glomeruli ansitzen und schliess- 
lich eine Traubenform entsteht, wie sie Bathke (Xatter tab. XU. fig. 15 
und 16) abbildet. 

Die regressive Metamorphose der ürniere kann ich erst bei Be- 
handlung der ausfUhreudeu Geschlechtswege besprechen. 

') Das Uro|^nilaIsysteni der Ampliibien. Diese Arbeiten üd. III. Heft 1. 
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B. Cfesehleeliftsorgaiie* 

1. Indifferentes Stadium« 
ft. Bei Lacerta agilia imd Angnis fragilia. 

Mit diesem Namen bezeichne ich jenen Zustand der ersten Anlage 
der Keinidrilsen, in welchem es noch nicht möglich ist, das künftige 
Qttchleclit des Embryo so erkennen; in diesem Stadium lassen anch 
Soäsere Ciiaraktere, die später auf den ersten Blick Männchen und 
Weibchen leicht unterscheidbar machen, vOUig im Stich, da sie noch 
einander ganz gleich sind; ich meine hauptsächlich die Fenispapillen, 
die bei beiden Qesohleehtem angelegt werden, nngefilhr von der Mitte 
des embryonalen Lebens an beim Männchen sehr an GrOsse zonehmen 
und dadurch ein gutes Merkmal des männlichen Geschlechts sind. 

Die ersten Spuren der Geschlechtsorgane gehen sehr weit zurück 
und fallen seitlich fast genau mit der ersten Entstehung der Segmental- 
Organe zusammen; da wo nämlich das Peritonealepithel, welches die 
Ssgmentalorgane (Umierenfalte, Keimwall der Autoren) Aberzieht, in 
dss Epithel auf der Darmfaserplatte ttbergeht, also am Beginne des 
Mesenteriums des Darmes sieht man schon bei Embryonen von 8 — ^9 mm. 
(Anguis fragilis. cf. taf. Y. fig. 11 n. 12. Ur. f.) in dem meist etwas 
Tflfdickten Epithel einzelne grosse Zellen liegen, die von gewöhnlichen 
Peritonealzellen begrenzt sind. Die Thatsache, dass man bei einigem 
Soeben leicht Uebcrgiiuge zwischen den Peritonealzellen, die flbrigens 
nur Kerne in einer ganz goriugen Menge Protoplasma sind, nnd den 
vergrösserten, echten Zellen mit Zellmembran, Protoplasma nnd Kern 
findet, deutet darauf hin, dass hier durch besondere WachsthumsvorgUnge 
eine Ansammlung von Protoplasma nm einen Kern in erhöhtem Masse 
stattgefunden hat, der vOllig gleichwerthig den Peritonealzellenkernen 
Ist Solche veigrOsserte Peritonealzellen besuchnet man als Ureier, 
welchen Namen ich von jetzt ah ebenfalls gebranohen werde, während 
ich die allerdings bis jetzt noch nicht erhobene Stelle dos Poibrnrams, 
welche die üreier birgt, nach dem Vorgang Anderer als TJreierfalte 
bezMcbie. Dieselbe erstreckt sich nicht in der ganzen Länge der Peri- 
tonealhOhle jedcrseits neben dem Mesenterium, sondern beginnt hinter 
den Anfang der Segmeutalorgauo etwa am hinteren Ende der Leber 

Affkcll«« 4. sooL-mol. UM, WtA. Bd. lY. 10 
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(in spiiteren Stailicn) and rciclit /ncrst bis an das hintere Ende der 
JSegmentalorgnne, d. h. Rowoit die Lcibcnliöldc sich crstreokt. 

Anfangs ist die Zahl der Ureier eine sehr kleine, so tiass sie sich 
nnf Schnittserien leicht zilhlon liisst; später wird sie hetrUchtlirlier nud 
damit beginnen anrli weitergchcnilo Voründernngcn , die «las Entstehen 
einer wirklichen Falte znr Folge haben. Es erhebt sich das Bind»' 
gewebe nnterhalb der Aorta in einer Ltlngsleistc, welohe jcdcrseits vom 
Mcsenteiinra von vorn nach hinten sieht, von Anfang an jedoch mehr 
eine langgestreckte Spindelform annimmt, indem die Verdicknng in der 
Mitte am stärksten, nach vom siemlich jllh, nach hinten ganz allmftblich 
abnimmt. Was die Breite der Verdicknng anlangti so ist dieselbe ehen- 
falk in der Mitte am stilrksten nnd wird nach vorn und hinten schmlUer. 
Schon von Anfang an macht sich, wie ttberhanpt in den paarigen Organen 
der Leibeshohle eine Asymmetrie in der ITOhe hemerklich, die dorch 
das ganze Leben sich erhlllt; znerst sind die BifTerenzen minimale, 1 — S 
Qnerschnitte von Vm"""* Dicke botragend, welche msn versucht sein 
kannte, auf Rechnung einer etwas schiefen Schnittftthrnng sn setzen, 
doch spricht die Gonstanz der Erscheinnng dag^en. 

Die histologische Zusammensetzung der Ureierfalte, die, wie ich 
hervorheben mnss, bei jedem Embryo gefunden wurde, also die Anlage 
für den Hoden und den Eierstock darstellt, ist folgende: man unter- 
scheidet an ihr ein inneres Stroma, wolohes ans Bindegewebskemen von 
0,004 — 0,009"*"** Grosse besteht und ohne Grenze in das kleinzellige 
Gewebe zwischen den Segmentalkanälchen, im Mesenterium etc. Ubergeht» 
nnd ein dieses Stroma ttberziehendes Epithel mit Ureiem = Ur eier- 
polst er oder Ureier lag er. Dieses ist die unmittelbare Fortsetzung 
des Peritonealepithels, hier nur in der Weise modificirt, dass es verdickt 
erscheint nnd ein Theil seiner Zellen sich sn Ureiem umwandelt In 
den ersten Stadien (cf. Taf. VII, Fig. 1, 2, 8, Ur. f. Lacerta agilis) ist 
die Grense swischen Peritonealepithel und Stromazellen keine bestimmte, 
doch fand ich im Pikrokarmin ein ganz vortreflFliches Mittel zur Unter- 
scheidung beider, indem mit diesem Beagens sich gewisse Kerne st&rker 
filrben; hierzn gchOnm auch die Kerne der Peritonealzellen , die fast 
immer dunkler gefärbt waren als die Kerne der darttberiiegenden Stroma- 
sellen; mit Absicht habe ich diese dunklere Färbung auch in der Zeich- 
nung durch den dunkleren Ton auszudrucken gesucht, um meine Prä- 
parate möglichst genau wiederzugeben. Ohne diese Reaktion wäre es 
z. B. gar nicht möglich su entscheiden, wie viel von den auf Taf. YII 
Fig 1 bei Ur. f. um das Urei liegenden Kernen sum Epithel oder xum 
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Biudegawobe gcliOrtftii, da ja die Kenie einander vöUtg gleichen; wir 
sehen, dam in diesem Stadtam die XJreior nonh zwischen den Peritoneal- 
idlen liegen, daea sie jedoch spilter mit der Bildnng der üreierfalte 
{et Taf. VIL Fig. 3. Ur. f ) in daa Stroma selbst an liegen kommen, 
also dorthin eingewandert sind, ohne von den Pcritonealzellen , wie es 
scheint einige mitzunehmen. 

Die hier geschilderten Verhßltnisse habe loh hauptsächlich an Em- 
bryonen von Lacerta agilis nnd von Angnis fragilis stndirt, w&hrend 
mir von Tropidonotns natrix und Coronella laevis nicht so zusammen- 
lAngende Stadien zn Gebote stehen. Jedoch finde ich auch bei diesen 
die erste Spnr der GesohlechtedrOse in vergrOsserten Peritonealaellen, in 
Ureiem, die jedooh — namentlich habe ich dies an Embryonen yon der 
Natter gesehen — bei einem Embryo nicht dieselbe Grösse erreichen 
wie bei einem gleichalten zweiten; ich glaube ans noch sp&ter mitzu- 
theilenden GrHnden, dass bei der Natter sich schon so frOli der Geschleohts- 
nnterschied kenntlich macht, indem es nümlich auch beim Hftnnchen 
wohl zur Ausbildung der Ureier kommt, diese jedoch von Anfang an 
etwas kleiner als beim Weibchen bleiben, als Ureier aber durch ihre Grüsse 
and vor allem durch die nach aussen begrenzte Protoplasmastcbicht go- 
geaHber den Peritonealzellen kenntlich sind. 

Bei einem Blindschleiohenembryo von 8 — O'""'- Kurperlftnge finde 
ieh die Ureier im Durchschnitt 0,017 — 0,021'**"' gros»; die Kerne — 
0,010—0,012"^*; wahrend die Kerne der dazugehörigen Peritonealzellen 
haehstens 0,008"""' gross sind; bei einem Embryo von Tjacerta agilis, 
der einen Tag nach der Eiablage dem Ei entnommen nnd getödtet wurde, 
and eine Länge vom Scheitel bis zum After von lO"*"** hatte, beträgt 
die Grosse der Ureier nur 0,01 7*""*, der Eikerne 0,008"""-; die Peritoneal- 
sellenkeme haben eine GrOs.<ie von 0,005 — 0,()07'*""-, während die ganze 
Epithelverdicknng auf der Geschlechts- oder Üreierfalte 0,017—0,016 
beträgt, woraus sich crgicbt, dass 2, höchstens 3 Kerne des Peritoneums 
flbereinanderlngem ; Stellen, in denen Ureier enthalten sind, sind natttrlich 
dicker; die Geschlechtsfnlte hat in diesem Stadium eine Hohe bis 
0,036"*"* und eine Breite von 0,050"*"* Diese letzteren Ifasse sind 
Batflrlirh je nach der Stelle, der sie entnommen sind, sehr verschieden. 

Ans den miigotheiltcn Zahlen erkennen wir, dass erstens der Kern 
der Peritonealzellen bei der Umwandlung in ein Urei ziemlich bedeutend 
wächst nnd dass zweitens die zngchürigo Proioplasmamenge, die fär 
einen Kern der Peritonealzellen bei der dichten Aneinanderlagerung der- 
selben sehr gering ist, ebenfalls ganz bctrilchtlich zunimmt. 

10» 
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Die nftolisteii auffallenden Verftntlerangen in der an Grösse zunehmen- 
den Geechleehtsdrase bei Lacerta agilis nnd Angnis fragUia bestehen im 
Anftreten eigentbttmliober, mehr blattartiger Zellenbalken, die mehr oder 
minder breit von der Basis der Geschlechtsfalte her in das Stroroa der Ge- 
sohleobtsdrttse eindringen. Sie bestehen ans dicht an einander gelagerten, 
ovalen Kernen von 0,004 — ^0,006 mm. GrOsse, die sieh etwas in Gestalt 
nnd Grosse von den Kernen des Peritonealephitels nntersohciden nnd 
anch dnrch ihre Tinhtion im Pikrokarmtn insofeme hervorstechen, als sie 
in der Intensit&t der Fftrbnng nngofUbr die Mitte halten swischen Peri- 
tonealzellen nndStromazellen; es ist anch dies vcrsncht worden, in dem 
Ton der Fignren wiederzugeben; jedoch nnr bei besonders gelungenen 
Prftparaten, für deren Herstellnng sich keine bestimmte Regel anfstellen 
l&Bst, ist diese Yerachiedenheit in der Tinction bemerkbar, sehr hftnfig 
ist kein Farbnngsunterscbied zwischen den Stromazellen nnd den Zellen 
der eingewncherten Balken zn sehen oder derselbe ist sehr roinimaL 
Jedenfalls ist namentlich anf spttteren Stadien eine mehr oder weniger 
scharfe Grenze zwischen den Zellenbalken nnd dem umgebenden Gewebe 
vorhanden; am wenigsten ist dieselbe bei Lacerta agilis ausgesprochen 
(cf. taf. VII. fig. 4.), wo es bei der in Anwendung gebrachten Behand- 
Inngsweise nicht mOglich war, anf Querschnitten flberall eine zarte 
Linie als Begrenzung der in Bede stehenden Zellenbalken zu erkennen, 
während dies andererseits bei Angnis fragil is (cf. taf. VII. fig. 7 nnd 8.) 
leichter ist Es scheint, als ob anch hier nicht zn vermeidende Dif- 
ferenzen in der Behandlnngsweise von Einflnss sind; vielleicht liegt 
das aber anch im Objekt selbst, denn Embryonen 'von Platydactylns 
facetanns, die auf dieselbe Weise behandelt waren, gaben mir noch 
günstigere Bilder nnd waren anch fUr die Erkenntniss der Herkunft 
dieser Zellstränge von Bedeutung; leider fehlen mir, da ich im Herbst 
1876 zn spät nach den Balearen kam, jüngere Stadien, doch ist das 
jüngste , beobachtete von 11 mm. Länge in der Ansbildnng der Ge- 
schlechtsorgane noch soweit zurück, dass es fOr die Auffassung der 
Zellsträngo massgebend sein kann. Man erkennt an einem Querschnitt 
etwa ans der Mitte des KOrpets aufs Deutlichste den Zusammenhang 
der die Zellenbalken konstitnirenden Elemente mit den Zellen der 
änssern Wand der Malpighi'schen Körperohen (cf. taf. VIIL 
iig. 1. Sg. Str.) Wenn man nun damit die Thatsaohe^ dass bei jüngeren 
Embryonen yon Lacerta ngilis nnd Anguis fragilis die Zellenbalken 
zuerst an der Basis der GeschleehtsdrHse anftreten nnd später erst in 
derselben liegen, in Verbindung bringt, so scheint mir kein Zweifol 
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ilaril'.ior olizinvaltcn, ila.ss ilio Zclltultiilkcn Sprossen eines T heiles 
i\ e r ii u s s e r u W a n d tl e r M a l p i g Ii i s c Ii o n K ü r p e r v. h o u t^Uul. Niu;!i- 
ilein ich dies lieiin (Jeidio gefunden halte, K'oniito icli dassell o Yeriialten 
auch bei Laccita Tind Anguis konstatiren ; ich hahe .schon oben hervor- 
gehoben, dass die Malpigbischen Kinpercheu, welche aus den nrsi)rilng- 
lichen SogincutaU)h\^en hervorgegangen sind, in einer liciho von vorn 
nach hinten angeordnet .sind und zwar an der Basis der Gesehlecht.sfaltc 
liegen oder wenigstens in deren nnmiltelbaren Nähe nach aussen von 
ihnen (cf, taf. V. fig. 10. gl. taf. Vll. lig. 4. 7. 8. gl. cicX Diejcuig.; 
Stelle <ler Wandung, welche nninittelbar nach der (lesohlechtsfalte zu 
gerichtet ist, ist es nun, welche sich verdickt nnd einen Strang ent- 
sendet, der in die (reschleclitsdrll.se eintritt nml allmilhlig bis an die 
untere Flüche derselben, Ids unter den verdickten E[iitliellielag derselben 
vordringt (cf. taf. Vll. iig. 4.); bei a ist die Verbindung mit dem 
äussern H}>itbel des ^lalpigiiischen Kürpojchens M K., dessen glomerulus 
nicht gezeichnet ist; der .'Strang nmcht hier, um in die (Jcseldecbtsdrlise 
zu gelangen, ein Knie, wie auch bei Anguis fragilis (fig. 7 und 8 tler- 
sellien Tafel) nnd beim (Jeeko (taf. VI II. fig. 1.). Dieser einfache 
\'eihuif macht bald einem gewundenen l'latz, der betrciieudc Spros.s 
macht mehrere Windungen, er tlieilt sich mehrmals und entsendet auch 
nach vorn nnd hinten einen Fortsatz, der sich, wie es scdieint, nut dcra 
uilchst iKihercti oder tieferen verldndet. Da diese Zellenbalken von den 
Segmcntalblasen abstammen, so werde icl» dieselben von nun an Sog- 
ui c u ta l s t r iinge nennen, obgleiclt sie der Zahl nach nicht den 
Körpersegmenten, wohl aber den aus den öegincutalblUschen hervor- 
gegangenen Malpighischen Korperchcn cntspreclien. Um Uber die Form 
dos Netzes, welches an der Geschlechtsdrüse durcli die SegtncutalstrUnge 
gebildet wird, mehr J^larhelt als os durch Üctraohtung von Querschnitt- 
lerien möglich ist, zu gewinnen, zeichuete icii mehrere Qnerschnittscrien 
von Embryonen von Anguis fragilis in der seitlichen Ansicht in carrirtes 
Papier und erhielt so folgendes Bild: An der Basis der Geschlechtsdrüse, 
aber noch im Wolffschen Körper gelegen zieht von vorn nach hinten 
' ein blattartiger Strang von Zellen , der selbst in 2 — 5 Einzelstränge 
zerftUlt, die sieh bald wieder vereinigen, um wieder anseinandcrzufahreu 
nnd so fort, der also vielfach von langgestreckten, scbmalen Spalten 
durchbrochen ist nnd nun in einzelnen , mehr oder weniger zusammen- 
hängenden Partien von unregelmässiger Gestalt in die Geschlechtsdrüse 
eindringt. Auf der entgegengesetzten Seite besieht die Verbindung 
mit den Jklalpighiscken Körperchen nnd zwar derart, dass von jedem 
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K ü r p c r c Ii c 11 im IJerc'.i;h d«M- (Icsclilcclitsfalte ein Fortsatz zn dem 
HHiiptzcllcn.stiangt; liinlflnft, den den Ictztorou nacdi ganz kurzem Verlauf 
ti itl't; es liegen (jlt nur 2 l Ivei uo zw im licn der Wand des Kürperchens 
und dein von vorn nach hinten ziehenden Hauptstrang, der aus der 
Voreinigung der Ein/eist ränge entstanden ist; man iiiusjj bedenken, dass 
die Malpighischcn Körperchen hchr dicht über einander stehen, dass 
also der Uauni zwisclien den zuerst gesonderten Segm(Mital.^tranp;cu ein 
sehr kleiner ist und nur wenige Zelhni dazu geliören , lan eine \'er- 
hindung der gesonderten Seginentalstränge untereinander in der Kirhtmig 
von vorn nach hinten zu ermöglichen und durch weitere Theilimg das 
Netzwerk von Zellensträngeu au der Basis der Geschlechtsdrüse, uuseren 
„HauptzcUstrang" zu bilden. 

liichten wir nun unser Angcnnieik auf die freie Fliiclie der in die 
( icschleohtsdrtlse eingowucherten Scgmcntalstriiiige , so sind auch hier 
ganz eigenthümliche Verhiiltnissc zu bcobaclitcn : es crrcit ben nämrich 
die Scgmentalstriingo - oder Blätter das verdickte rcritone;ilepitliel , das 
z\vis(dien seinen gewülinlichen Elementen die Freier enthält, und vcr- 
biiulen sich mit demsi;lben so innig, dass die vorher bestehende scharte 
(Irenze des Epilbcls gegen das Stroiim und gegen die Strängt! vollständig 
verschwindet ; von den w iicbcrndcu t>träiigen wird das Stroma fast au 
der ganzen ventralen Fläche der (icschlccbtMlriise verdrängt und macht 
Zellen IMatz, welche in unmittelbarem Zusaniiiicnliang clm rscits mit dem 
verdickten Epithel, andrerseits mit den eingc wucherten Strängen steht. 
Mit andern Worten: es bcizlinit ein l)urchwachsungspiozcss der beiden 
Gewebe, (bin man aber nach den späteren Stadien besser als eine Einwander- 
ung von Elementen dej^ Keimepithels in die St»gmentalst ränge bc/.eicliuet. 

Man sieht nämlitdi s]»äter innerhalb der Segment, ilst ränge grosse 
Zollen Hegen, die vollkommen in Gestalt und Grösse, in der Kcaktion 
gegen Pikrokarmin den Urciern gleichen. F^ebergangsstadien \on den 
Elementen der Segineutalsträngo zu «licsen Freiern findet man nicht, 
wohl aber den Weg, auf dem sie in die Stränge hineingelangt sind, 
rcsp. hineingelangcn ; es ist dies erstens die Beriihruugs- und Verwaclis- 
ungsstelle der ventralen Flächen der Segmeutalstränge mit dem verdickten 
Peritonealepithel und zweitens scheint auch die Möglichkeit zu bestehen, 
dass Elemente des UreierpoI.>-tcrs durch dos Stroma hindurch nn jeder 
anderen Stelle in die öträngc , soweit letztere in der Geschlechtsdrüse 
liegen, eindringen können. Was den ersteicu Weg an!angt, so wird eia 
Blick z. B. auf Fig. 8, Taf. VII wohl keinen Zweifel über denselben 
aufkommcu lassen, der Segmentalstrang ist an seinem ventralen Tbeil 
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kull)!;^ vcnli<*kt uml hut sich mit dem llrelcr|t()lstt)r derart innig vcr- 
bmidcu, daüs mau nicht mehr sa<];en kann , wDhin die Kerne an der 
Verl'indnngsste'lo gehören , ob zum Peritun»"alej>ithel oder zu (h'u Srg- 
nientalsträngen , während die Ureier im Vordringen in den Strang he- 
grillen .sind. Dasselbe Verhältniss tiiuh;t man last auf allen Sehnittou 
dieses Stadiums, sowohl bei der B:iml.schleiehe als aueh bei der Eiilcehse 
z.B. Fig. 5 u. G auf Taf. Vif. Hier ist mehr zufällig die Verbindung 
auf e i II e Reilu) von Kernen beschränkt, bei dieser aber selbst läs.st 
die Reaktion des botreircnden, sonst gelungenen Prä^iarates gegen Fikro- 
liarmin im Stich, die Intensität der Färbung nimiut nämlich allmählich 
gegen die Zellstränge zn , auf dem Verbindungswege ab und die I'nü;o- 
wissheit über die Zugcliöiigkcit der bctrotfenden Kerne bleibt bestehen. 
i>ass jedoch die Ureier auf dio«em Wtg<i einwandern, scheint mir ganz 
sicher zu sein, wie viel aber von den i'eritoneaJzuUeu mit darau be- 
tlieiligt sind nnil ob überhaupt, ist zweifelhaft. 

Der zweite Wog fährt durch das Stroma ohne eine direkte Ver- 
bindung zwischen den Strängen und dem Ureicrlagcr; man sielit nämlich 
sehr oft die Ureier im Stronia selbst liegen, eiunml dicht unter dem 
Ei»ithel, dann wieder näher au den Stiiiugen selbst und es dilrftc wohl 
auzunehnien sein, dnss sie in die Stränge anch eindringen, sonst wäre 
es unvcrständlirh , a\ .0 soh.hc Hildcr zu deuten seien und ferner, wie 
diejenigen Uicier, welche an den seitHilicu Fläeheu des Ureierlngcrs 
entstehen, in die Stränge gelangen, du mau keine Bilder erhält, welche 
etwa auf eia Verschieben und Hindrängen nach der ventralen Fläche 
der (jcschlechtsdrilse zu zu bezieben sein, wo die Einwanderung nach 
obigem wirklich stattlindet. Da ich nun hierbei niemals gescheu habe, 
dass das Urei mit einer Gruppe von Feritonealzellcn in das Stroma 
tritt, vielmehr immer allein liegt, so ist es mir sehr wahrscheinlich, 
dastf auch bei dem Durchwachsungsprozess an der ventralen Fläche der 
Geschlechtsdrüse von den Peritonealzellcn nur wenige mit den Uroiern 
in die Segmentalstränge anfgcnotnmcn werden, docii lässt sich wenigstens 
vorläufig eine Entscheidung absolut nicht geben. 

Hiermit hat das indifferente Stadium der Geschlochtsdrllso sein 
Ende erreicht, es beginnen sowohl in derselben aU auch an andern 
Rörperstellen Yoräuderaogen , welche das Erkennen des Geschlechts er- 
möglichen , diese sollen uns jedoch erst beschäftigen , nauhdem ich das 
entsprechende Stadium bei den Schlangen abgehandelt habe; vorher gebe 
ich noch einige Bemerkungen Uber die Zeit, in der die oben beschriebenen 
BiUluDgen auftreten. 
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Diesellio liisst sich nun nicht so genau begrenzen, wie wir dies in 
den entwirklnngsgeschichtUchen Angahen vom llühnclien und seihst vom 
Kaninchen gcwülint sind, weil erstens Tag und Stunde der erfolgten 
Begattung unbekannt sind, zweitens ein grosser Theil der Entwicklung 
oder die ganze im Eileiter abläuft die bei keiner bestimmten (JriMize aufhiut 
und drittens die Witterungsvorliültnissc und noch raauohes andere von ge- 
wissem Einlluss sind ; ich babc oft die Erfahrung gt'uiacht, dass, wenn zwei 
Eidechsen, die unter denselben Bedingungen in CJefan genschaft gehalten 
wurden, an einem Tage die Eier ablegten, die T'utersuchung eine grosse 
Ditlercnz in der Ausbildung der Embryonen zeigte, eine r)iil"ercnz, die bis 
auf 17 Tage stieg, so dass ich Eutwicklungs.stadien, die ich bei einem frisch 
abgelegten Embryo traf, bei einem anderen, der am selben Tage von 
einer andern IVfutter altgelegt war, erst 17 Tagq nach der Eiablage fand; 
so sehr waren die beiden Brüten verschieden. In fig. 4. taf. VIl. ist 
ein Querschnitt von einem Embryo von Eacerta agllis abgebildet, der 
am 17. Tage nach der Eiablage dem Ei entnommen und präj>arirt wurde; 
dasselbe Stadium finde ich bei einem Embryo einer andern Brut bereit-s 
am ersten Tage nach der Eiablage; ich darf hier an eine zufällige An- 
gabe Bidder's ') erinnern, nach web her Lacerta agilis um Dorpat Eier 
legt, aus denen wie bei unserer Blindschleiche sofort die Jungen aus- 
kriechen; vielleicht ist es dort der kurze, nicht genügend warme Sommer» 
der das Thier zwingt, seiue eigne KörpcrwUrrae zum Ausbrüten der 
Eier anzuwenden, ura Nachkommenschaft zu erzielen. Dem entsprechend 
igt auch bei uns die Zeit, welche von der Eiablage bis zum Auskriechen 
der Jungen vcrfliesst, eine sehr variable, aber zum mindesten — nach 
meineoFrfahrungen — G bis 8 Wochen betragende. Zeitangaben haben also 
keinen sehr brani bbaren Wt'vfh fur einen Kacluinierettcber , aber aueli 
die Grössen sind schwankend und wenig znvertesaig: dar Embryo liegt 
immer stark gekrümmt and mnes, um gemessen und in Scbnittserien 
zerlegt werden zu könnem, erst gestreckt werden, wobei man sich natür- 
lich auf die Streckung des Bnmpfes beschränkt; bicrbei sind jedoch 
Dehnungen-^ nnd in Folge dessen Dürcrenzen von mehreren Millimetern 
nicht ganz zu vermeiden. Dasn kommt noch, dass wirklich G rössen- 
unterschiede zwischen b^mbryonen derselben Brut, zur selben Stunde 
getikltet vorhanden sind, die oft recht beträchtlich sind. Wir mUnen 
nns ako an anatomische Charaktere halten, die mir konstanter zn sein 



■) Anatom, und Ititilul. Untersuchungen Uber die mftonL Geächlecbls- und 
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scheinen, ubrigcus wird man, wie bei den Segmenfalorgonen, selbst anf 
späteren Stadien die Anfänge immer nooh an den hintenten Theilen 
finden, da die Entwicklung wie bei den Segmentalorganen von vorn 
nach hinton fortschreitet, ja sogar hinten bei den Gescbleohts- 
drflsen anf einer gewissen, frühen Stufe stehen bleibt und endlich 
degenerirt. 

Die hier geschilderte Entwicklung spielt sich bei Lacerta agilia 
ungefilbr zwischen dem 2. und 20. Tage nach der Eiablage al», so zwar, 
dass man am sichersten diese Stadien um den 10. Tag hirmn lindct; 
was die GrOsse anlangt, so sind Embryonen von 10—13 nun. Länge, 
gemessen vom Scheitel bis After am giiustigsten ; bei Anguis fiagilis 
Grossen von etwa 14 bis höchstens 20 mm., ebcniull.s vom Scb.-Itel bis 
sum After. Auch die Lftngo der Penispapillcu ist massgebend: sind bei 
mehreren Embryonen derselben Brut diese gleich gro.«?s, .so liat mich 
eine Differenairung in der Üeschlcchtsdiüjjo noch nicht stattgelunden. 



Ii. Bei Tropidonotns natrix. 

Die bei Anguis frngills tmd Lacerta agilis geschilderten Verhält- 
nisse treten auch bei den Schlangen auf, doch in etwas modificirter 
Weise, welche eine besondere Beschreibung nöthig machen; als He- 
Präsentant wurde hau[)tsUclilich unsere Kingolnatter studirt, da Embryonen 
dieser aus späteren Entwicklungsstufen leicht au beschaffen waren. 

Die ersten Entwicklungsvorgilnge sohliessen sich aufs engste den 
früher bekannt gewordenen bei Anguis und Lacerta an, es kommt auch 
suerst zur Biblung einer Verdickung des Peritonealepithels, von dem 
sieh einzelne Elemente zu Ureiem vergrOssem. Hierauf erhebt sich 
die ganze Stelle in Form eines sehr langen, spindelförmigen Körpers 
und wird als feiner, weisser Streif auf den Segmentalorganen, zu beiden 
Seiten des Uesenteriums liegend, für das blosse Auge sichtbar. Diese 
Erhebung wird von Bindegewebszellen gebildet, die innerhalb der Hssse 
des Wolff*sohen Körpers gelegen bereits feine Fasern entsenden, in der 
Geschleehtsdrflse aber noch aus Kernen bestehen, um die sich das Proto- 
plasma noch nicht zellig abgegrenzt hat; das Peritonealepithel ist wenig 
verdickt, die Vreier verhftlinissmftssig klein und «pBrlich. 

Es ist auch hier nochmals daran zu erinnern, dass die Malpighischcn 
Körperchen in einer regelmässigen lieihe von vorn nach hinten an der 
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Basis der GeschleohtsdrOse liegon. Sie «in^ es, an welchen die folgen- 
d«i Froxesse in beobachten sind. 

Wir fiiulcn znerst eino Verdickung an der änssorn Wand der 
plgliischcii Körperchen (cf. tat'. VIII. fig. 8. Sg. str,), die in dem ge- 
zeiohnotcn Falle 0,oio mm. beträgt; dieselbe ist von Anfang au gfgen 
die Gcscblechtsdrilse zu gerichtet und cutseudet auch sehr bald nach 
hinfeii einen kleinen Fortsatz, so dast? wir also in der Seitenansiolit 
am Mulpigbiscbcn IvörporcluMi elnmi kleinen schwach gnbogenen Haken 
sehen, dor mit dem sonkre(;htcn Schenkel zuerst ventral nach der (le- 
8chloelit.sdiii.se zu strebt, dann sich horizontal rosj). caudal umliiogt und 
blind endigt. Dies wicderliolt sich im Bereich der Keinulriisc bei allen 
Malidglii .-clu'U Körpeielien , jedoch nicht glcicbztntig, da ja vorn die 
Scgnicntalstriinge zuerst auftreten und während si(di die binteren biblou, 
scliist weitere UtnbiUlnngon erfahren. Diese besteben in einer bedeuten- 
den Ziiuabme der Verdickung an der ilussern Wand des Malpiglii'scbcn 
Kürpereliens und in der Kntstehung eines Lumens in dem Segmental- 
strang, wudurch derselbe zu einem kurzen, vorn und hinten gcschlos.scnen 
Kanal wird; um das Lumen ordnen sich die Kerne, indem sie mehr 
Spiuiiellonu annelunen, radienartig (cf taf. VllL fig. 11. Sg. sti ). Xocb 
immer ist die Verbindung mit dem Eidtbel des Malpighi'si.hen Kürpcr- 
chens sebi- deutlich und erbält sich aucb noch läugeru Ztiit. Die Ma:>i>o 
für die Vcnlickungeu u. s. w. sind folgende: 

Verd ickiing wie sie fig. 8. taf. Vlll. entspricht: = 0,om"""* breit, 0,010""" hoch. 

Zellkerne in derselben r= O.oog — oo«"""- 
Vor Ii kling wiesiufig. lOtaf.VlILentspricht: = Ü,08i""° breit, O,©*©"""- hoch 

Z<!lll<erno in derselben = 0,oo6"""- 
Verdickung entsprechend fig. 11 taf, YIIL = 0,oii"'"' breit, 0,om"""- hoch. 

Zellkerne in derselben 0,008"*"^ 

Durohmesser des Lnmens s 0,oos— oo?*^* 

Gehen wir nun einen Schritt weiter, so finden wir ein weiteres 
Vordringen dos Kauales in die Geschlechtsdrüse bincin, deren JStroma 
sich in einer ganz eigeutbiUnliebca Weise mudilicirt; die Kerno ver- 
giüisern sieb nämlich scbr bedeutend von 0,oü() aufO.orj""" und dar- 
über, nnd 1 ei vielen grenzt sich eine Protoplasmascbicht als äusserer 
Ring ab; das Peritonealepithel ist verdickt, namentlich an der ventralen 
FlUebe der Keimdrüse, Urcier sin<l spärlich. In dem Segmentalstrang 
(taf. Vlll. (ig 12. a) haben die Kerne noch mehr Spindelform ange- 
uommca und ytebeu zum T bell sehr dicht gedrängt ; ihre Länge betrügt 
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bis 0,012""' Das Lumen des Kauules ist in unsier Figur gJ^gm dio 
Höhlung des Maljiiglii'sohen Kttrperchcn abgeschlossen ; duch linbe ich 
aehr oft beim Durclnnuatern von QoersclinittserieD ()l)Jekte guseben, bei 
denen aufs deailicbste eine Communikation stattfand, so dass ich sie 
als eine Zeit lang bestehend anuebmcn muss. Beobachtung nur dieses 
Stadiums wllcdo das Ganze nur al« eine Ausatttlpnng der Wandung des 
Körperchens erscheinen lassen » eine Annahme, die nach dem Vorher- 
gehenden durchaas nicht gerechtfertigt erscheint, vielmehr ist der liildnogs^ 
gang ein solcher, dass snerst durch Wuchernug der Zellen an einer 
hestimniten Stelle der Wandung der Malpighi'sohen Eörpercheu, welche 
stets gegen die Geschleobtsdrttse so garlehtet ist, eine kappenartige 
Verdickung entsteht, die sich mit der Spitse krUmmend nach hinten 
schlagt; erst seknndär entsteht in diesem Zellenhanfen eine Uöhlnng, 
die dann nach dem Malpighrschen KOrperchen zo durchbricht 

Ilicriuit bat das indiirercntc Stadium Lei der Natter schon ein Ende 
erreicht, also noch bevor die den ScgmuntalsträiigiMi von Tjaecrta und 
An;j;nis eiitsiu tMliciitlcn Tbeilc in die (icscbbMbtsdrilso hinein ge- 
wuchert sind und sich mit dtnu verdirkten KpitlK.d. dem Uroit'rhijj;<'r 
vcrl)undcu haben. Nacli dem 5Iit^(^tlieilten bt!stebt cinti 1 )i!l(M»Miz zwisrhcn 
ScIilani^i'U einorsf'lts und lMd(MdiS(Mi , niinil.scdd<;icben andrerscif s ; 
habe von den Ii t/teren su vto'e Knibryiniou ans dorn amdj äussorli« b 
inditlVrenton btadinni untcrsiudit und überall die Yerl)lnd'in<4 der So/j;- 
nicntalstriincjc mit dem üreierla;^»^' gefunden, das.s ieli kaum ainudimen 
kann, ieb Ijütto /ulViUig nur kilnlti,i;o Miinncdien <;esehnitten , wiilirend 
bei den Scdilangen. uorli cbo die S(«i:;mentalstriin<;o so weit ausj^ebildet 
sind, dass sie an das Ureicrlager reichen können, die Diücreuzirung der 
Gesuhlechter eintritt. 



Au^l>iltlung der inäimliclKMi und wcihliclicii Kfiiiulrü.seii. 

a. Ilodeu. 

fch habe hier noeb von den Selihiiigon (Natter) bis zu jenem Stadium 
uat li/.iit ragen, in webdiem die Sen:uiental>1 ränge das l'reierlnger errci» licn, 
um von da ausgebend die weitere Ausl.ildnng des Hodens zu bcspretdien, 
soweit dieselbe Uberliaupt von mir in das licreich der Untersuchung ge- 
zogen wurde. 
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Wenn man sich eine Qnerachnittserie von einem Natterembryo vom 
18. — 20. Toge nach der Eiablage in carrirtes Papier einaseicbnet, um 
Aber die Gestalt nnd Anordnung der SegmentalstrftDge an der Basis der 
GescblechtsdrOse eine Anschannng ku erhalten, die sich dnrch Sagittal- 
schnitte nicht gewinnen iSsst, so bekommt man ein tthnliobes Bildi wie 
ich es von der Blindschleiche beschrieben habe, nur habe ich nicht ent- 
scheiden können, ob wir entsprechend dem Hanptselbtrang der Blind- 
schleiche auch bei der Natter einen von vom nach hinten verlaufenden 
Hanptkanal haben; in der ersten Zeit ist es sicher kein einheitlicher 
Eanal; derselbe besteht vielmehr ans einzelnen, allerdings in einer Längs- 
reihe angeordneten Stttcken, die jedoch später so nahe an einander rficken, 
dass dadurch auf Querschnitten das Bild eines Längskanales selbstredend 
nur im Bereich der Keimdrüse entsteht; zu diesem entsendet nun jo les 
MalpigUische EOrperchen einen Fortsatz und andererseits dringen Kanäl> 
chen in die KeimdrOse ein, die nun zum Hoden wird. In fig. 18. tat VIII. 
ist ein solcher Kanal dargestellt, der direkt als Sprosse des auf dem 
Querschnitt getroffenen Hanptkanalee, der unmittelbar dem HalpigUr* 
sehen KOrperchen anliegt, orscheint» wohl auch unzweifelhaft als solcher 
anfanfasson ist; diese ersten Hodenkanälchen, um deren Kerne sich das 
Protoplasma sellig abzugrenzen beglunt, dringen im weiteren Wachsthum 
bis an das Urcierlager vor und verbinden sich mit demselbou (tuf. VIII. 
fig. 14.). Dass hier eine Aufnalime von Peritoncalzcllen mit wenigen 
Ureiem in die Ilodonkanftlchen stattfindet, .schuint mir nicht zn bo* 
zweifeln zu sein; ich sah auch an einem allerdings jüngeren Embryo, 
als er in Ii«;. 14; dargestellt ist, vom 10. Tage iiacli der Eiablage, dass 
zwischen dem Hauptkanal und dem Epitiiül ein Strang ausgcsi)nnnt \var, 
der nur aus 4 Zellen bestand: am Hanptkanal lag ein IJrci, halb zwischen 
die Zellen des Kanalcs aufgenommen, dann folgten 2 Zellen, die wie 
Peritonealzellen aussahen und endlich wloilor ein Urei; solelie Bilder 
habe ich ult iu meinen provisoiis(-hen Notizen mir ub^ebiMet, wodurch 
also auch i'ilr die Natter die ^Iu«^llclikeit des lCiinirii)!j;»;n.s von zelligcn 
F'lenionten des Ureierlagers auf zwei Wegen vorhanden wäre. l>ie 
Natter ist in dieser Beziehung ein ungünstiges Objekt, da der Hoden 
sclir langi^i'strc kt ist, die Ureier am künftigen Hoden sehr klein 
bleiben, schon sehr früh einzuwandern und sich zu veriuulern sehei- 
ueu. Desshalb unterbreche ich hier die Darstelluug bei der Natter 
und wende mich zu gUaytigereu Thicrcu, den Eidechsen und nächsten 
Verwandten. 

Während von Anfang an bei der Natter die iSegnicutaUträuge Kanäle 
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darstellen, treten HoUnngen bei deoEohieii vnd Sobleichen erst selcnn- 
d&r auf, womit die Differenzirnng der Geschlecbter gegeben ist, weil 
nftmlicb nnr beim Hoden dieser Vorgang auftritt. Leydig^) hat im 
Hoden nengeborener Individuen von Iiaoerta yivipata einen nrspranglicfa 
gleiehmSssig seUigen Körper geseben, weloher in die sp&teren Samen- 
kanftle durch Abscheidung von Bindesnbslans serfftUt, so di^ss gescblilngeUe 
Cylinder entstehen; Leydig denkt sieb den Zellkörper dnreb Ein wuchern 
von Bindegewebe in bestimmt abgegrenxte und geformte Theile zerlegt 
werdend, welche später ein Lumen bekommen. Lacerta vivipara konnte 
ich nicht untersuchen, doch Ittsst sich diese Beobachtung ganz mit den 
meinigen an Lacerta agüis vereinigen: der solide Zelikörper im Hoden 
ist der Complez der in den Hoden eingewucherten Segmentalsirftnge, 
welche auf der Schnittserie auch bei Lacerta agilis und Auguis fragilis 
stets vorhanden ist, also auch einen ZellkOrper darstellt, der jedoch anf 
der einen Seite, ventral zum grOssten Theil mit dem XJreierlager, auf 
der andern Seite, dorsal durch Zellstr&nge im Hesorchium mit dem 
llalpighischen ROrperchen in Verbindung steht In diesem Zellkörper 
grenzen sich nun im Hoden wirklich gewundene Cylinder ab, indem das 
spArliche Bindegewebe in die Substanz hineinwuchert ; sie stehen mit- 
unter noch mit dem Peritonealepithel in Verbindung, mtiUt jedoch sind 
sie davon abgeschnflrt und durch Bindegewebe getrennt In diesen 
Cylindem treten hierauf Höhlungen auf, welche den Eindruck machen, als 
ob sit durch «Aseinanderweichen der die Cylinder zusammensetzenden 
Zellen entstanden seien; man sieht das Protoplasma in Zacken, welche 
mitunter eine BrUcke zwischen den Wandungen bilden, in das Innere 
bineinragen. Dabei beginnen . sich die Kerne radiftr zu stellen und es 
treten auch feine Linien zwischen je zweien als Zellbegrenznngen auü 
Die Vermehrung der ursprünglich soliden Kan&le schreitet immer fort, 
bis die ganze Drttse von kleinen Schläuchen erfUUt ist, zwischen deren 
ursprOnglichen Zellen noch sehr gut die Ureier als grosse Zellen 
mit .grossoin, gekörnten Kern zu erkennen sind. Mit dem zunehmenden 
Wachsthnm der DrOse nimmt snccessive das Ureierlager des Hodens ab, 
so dass schlieeslich Nichts als ein einfacher, seröser Ueberzug übrig 
bleibt Dieses triflTt man bereita bei jungen Thieren gleich nach dem 
Ansschiapfen ans dem Ei (cf. taf. VlI. fig. 12.). 

Es frägt sich nun erstens, wohin kommen die Ureier und zweitms 
was wird in der weiteren Entwickelung ans ihnep. Die erste Frage ist 



') Deutsche Saurier, p. 13iJ. 
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wohl knns dahin zn lieant Worten, doss die Ureier in die Hodenkan&lchen 
nnfgenomnien werden, aaoh wenn sieh die innige Verbindung «wischen 
SegmentalKtr&ngen und Vreierpoleter gelöst hat. In der That findet 
man anfangs eine Menge TTreier im Stroma, während sie später in 
demselben nicht mehr vorkommen, yielleieht geht anoh ein Tbeil d«*r- 
selben zn Gmnde. 



fi9^* Was die andere Frage nach dem endliohen Schicksal der in die 



AfArteS. Hodenkanälohon gelangten Ureier anlangt, so scheint mir dieselbe Süfd 
innigste mit der Spermatozoenbihlnng zasammenznhftngen, einen Punkt, 
den ich nnr kursorisch in das Bereich meiner Untersuchung gezogen 
habe; doch will ich einige Beobachtungen darüber mittheilen. Ich wfthle 
dazu den Hoden von Platydactylns facetanus und gehe von dem Quer- 
ftcitnitt des Hodens eines Thiercs, welches noch im ersten ^ommer steht, 

!ans: Wir finden da (taf. VIII. fig. 3.) die HodenkaniUchen umgeben 
von einer feinen doppelt kontnrirten Membran, auf welche nach innen 
zuerst eine Lage von kleinen, stark getrttbtcn Kernen in mehr homo- 
genem Protoplasma folgt; diese liage bildet eine, sehr dOnne Schicht. 
Daun kommen nach innen zahlreiche ^ grosse Zellen von Übrigens ziem- 
lieh variabler GrOsse, deren ganze Gestalt, Grösse nnd Eigenschaften 
des Kernes auffallend an Ureier erinnern und wohl kanm anders denn 
.als Ureier zn deuten sind, da es mir gelungen ist, diese Zellen vom 
ersten Auftreten im Peritonealepithel bis nach dem i: in wandern in die 
\] Hodenkanttlchen zn verfolgen. Ich gebe in Tafel A^hfyi fig- . 'if einen 
I , Querücbnitt einiger Hodenkan&lchen eines im vorhergehenden »lahre ge- 
I borenen, im April des uKchsten Jahres getöilteten Thieres von Tjacerta 
''agllis, in dem ebenfalls eine grosse Zahl von Ureiem neben kleineren 
Zellen vorhanden sind; in einem Zwischenstadium von derselben Spezies, 
aber noch einem Embryo von 12 mm. Liingc, vom Scheitel bis zum 
After gemessen, finden wir neben verhftltnissmSssig zahlreichen kleinen 
und roittelgrossen Zellen eine Anzahl von grossen Zollen, die den in 
diesem Stadium noch vorhandenen Ureiem im Ureierlager anfs genaueste 
gleichen (of. taf. VII. fig. 10) nnd auch solche sind, Dnsselbe sieht 
man bei frisch ausgesehlapften männlichen Blindsohleiclien (taf. VII. 
fig. 12.) — alle diese grossen Zellen halte ich fttr eingewanderte Ureier 
nnd milchte zu der Annahme, dass sie mit der Spermatozoenbihlnng in 
Znsammenhang stehen, noch Folgendes anftlhren: sie fehlen nftmÜch den- 
jenigen Kanälclten, welche einfache T^tciter des Sekretes sind nnd die 
an der Basis de^ Kodons und im Mesenterium desselben liegen, eine 
Tliatsache, die mir nicht zufüHig zn sein scheint. 
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Bei einem nusgcwachsscnen GockoroUnnchcn finde ich dio Hoden- 
kanälohen ans drei Theilon bestehend (cf. tnf. VIII. fig. 4): 9.u ilnsserst 
eine feine Membran, dann folgt eine Lage stark getrUbter, kabiecber 
Zollen lind endlich die dicke Schicht der Spermaioblasten , von denen 
die ünssei'^ten noch nni rihnUchsten den Ureiem» wenn auch kleiner als 
diese sind; nach dem Lnmcn zu werden sie noch kleiner, sturk liebt- 
brechende Kürpcrchcn, die Kö])fe der Spermatozocn treten in ihnen anf 
und endlieh gana im Lnmen finden wir sehen freie Sperniatoxoen. 

Ganz fthnltebe Verhaltnisse habe ich anoh an verschieden alten 
Hoden von Laoerta agilts beobachten können, Beobaohtnngen, welche 
nach Herstellnng der Tafeln gemacht wurden nnd daher nicht mehr 
bildlich dargeetellt werden konnten. Bereits erwähnt ist, dass man im 
Hoden von einjllhrigen Eidechsen neben kleinen Zellen, die mehr regel- 
los stehen (ef. tat TIIL fig. 7), grosse Zellen mit stark grannlirtem 
Kern findet, die ich als ITreier ansehe; im Sommer, wenn die Sperroatosoen- 
bildnng beginnt, was sich anch durch den Wechsel des Farbenkleides kund 
gibt, ist das Bild ein ganz anderes; statt <ler kaum mehr als eine Lage 
bildenden ITreier haben wir eine 6— 8 fache Lage von Zellen, die meist 
radiftr angeordnet und kleiner als die ersteren sind; doch glaube ich 
mich nicht zu tauschen, wenn ich sie als Theilungsprotlnkte der Ureier 
betrachte. Ans ihnen entwickeln sich die Sperroatozoen, von denen 
immer mehrere in einer Zelle entstehen. 

So lackenhaft nnn anch das hier Uiigetheilte ist, so glaubte ich 
doch selbst das Wenige veröffentlichen zn sollen, um andere Unter- 
sncher auf die Frage nach der Herkunft der grossen Zellen (üreier) im 
Hoden und ihre Funktion auch bei andern Wirbelthieren aufmerksam 
zu machen; vor kurzem hat la Valette St. George Untersnchungen Aber 
die Spermatozoenbildnng bei Amphibien *) pnblicirt, wobei ebcnfnlbi grosse 
ureierfthnliche Zellen eine Rolle spielen; leider gibt la Valette Nichts 
aber den .TTrsprnng dieser Zellen an, sagt aber ausdracklicli (jir Sll), 
dass bei allen Wirbelthieren solche Zellen zuerst im Hoden auftreten 
und zn Spcrmatoblasten wflrden. 

Heber die Herkunft der eigenthflmlichen, go1t)en Zellen zwischen '^'"«^ 
den Hodenkanaichen der Eidechsen, auf welche Wagner, Leydi^ undi 
AAdere aufmerksam machen, und die sich leicht in jedem Zerziipl'ungs» 
Präparate nachweisen lassen, konnte ich mir keine bestimmte Ansicht 
bilden. 



•) Ueb. d. Oenesed. FanienkOrper. H. Schultse's Areb. f. mikr. Anatom. Bd. XV, 
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No«h ■wHbrcnd (l«>s embryonalen Lehens wird die dnrch die Se»- 
mentalstränge licrgestellte Verbindung der Hodenkaniilchon mit den 
Malpighi'schen Körpcrohen ganz gelöst; diese Verbindungsstücke in dem 
Mesorchinm erscheinen meist solid , vermehren sich gar nicht, sondern 
schwinden immer mehr. Die Verbindung , welche also ursprünglich 
zwischen Hoden und Scgracntalorganen bestanden — seine Hauptbestaud- 
tlieile sind förmlich aus den letzteren herausgewachsen, — verschwindi't 
dadurob, dass noch im Verlauf ded ersten Lebensjahres die Scginent.tU 
strilnge, welche von den Malpighrscben Krirjjerchcn znm Zcllstrang oder 
Zollkörper im Hoden nnd spUtcr zu den Hudenkanälchcn führten, resor- 
birt werden — vioUeiclii mit Ausnahme der vordersten zwei oder drei, 
welche sich za den wenigen AasfUhrongsgängen des Reptilicnhodens 
umwandeln, die wie bekaant, vorn am Hoden austreten und in den 
Nebenhoden münden. 



b. Ovariam. 

"Wir verliessen das Ovarlnm auf dem Stadium , in welohonj es 
völlig dem jungen Hoden gleicht und lialton Clelegenlieit , zu bemerken, 
dasa ein Unterschied zwisehen Sehlangen und Eidechsen vorhanden sei, 
indem es nilnilich bei den ersteren nicht zu einer Verbindung zwischen 
Segmentalstrüngen und Ureierlager kommt ; sondern es bleiben, während 
dieselbe beim Männchen eintritt, die Stränge beim Weibchen klein und 
an der Basis der ( leschlechtstaltc liegen («;f. taf. VIII. fig. 14. Sg. str.) 
Von Kidechseu und Blindschleichen habe ich , wie bereits erwähnt, so 
zahlreiche Embryonen untersucht, und keinen Unterschied in der Aus- 
bildung der Geschlechtsdrüse bis zu einem gewissen Stadium gefanden, 
dass ich mich berechtigt halte , anzunehmen, es finde bei beiden Ge- 
schlechtern eine Verbindung zwischen Segmcntalsträngen und Ureierlager 
statt, die beim Münnchen den Schwund des Ureierlagers in Folge dos 
Einwanderns des grössten Thciles seiner Elemente in die Segmental- 
stränge bedingt, während beim Weibchen im weiteren Verlauf der Ent- 
wicklung es zor Lösung der Verbindung, snr Degauttation der Segmen- 
talstriinge und sur FolUkelbildnng vom Ureierlager ans kommt. 

Betrachten wir «rarst die Segmentalstrftnge, so finde ich bei 
älteren weiblichen Embryonen dieselben als rundltehe Haufen von klei- 
ne Zellen I die sich noch immer etwas dunkler (ftrben, an der Basis 
des Ovariums Hegen (cf. taf. VII. fig. 9 und 11. Sg. str.) Den Zeit- 
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puiikt des völligen VcrschwiuJcns der SegmentalstrUiige konnte ich 
nicht genau bestimmen, da der erste Winterschlaf dazwischen fällt und 
ich wiihrcad desselben keiuo Thiere untersuchen konnte; gemig — bei 
jungen, einjalnigon Eidechsen und Blindschleiehen, bei welch letzteren 
ich l)ald nach dem Ausschlüpfen noch die iu Fra^^o stehenden Gebilde 
(taf. Vir. fig. 11) erkennen konnte, war es mir nicht möglich, auf 
Schnittserien irgend etwas zu finden, was ich der Lage und dem Bau 
nach mit den liciten der Segnientalstrilnge hiltto iu Beziehung bringen 
können, ebensowenig gelaug mir dies bei Ttüpidouotus natrix und Coro- 
nella laevis. Man wird sich hierbei vielleicht an die ZcUeuhaufeu er- 
innern, welche Waldeycr ') iu dem spärlichen Stroma des Ovariums von 
Lacerta agilis gefunden hat; diese könnte man vielleicht als Reste der 
Segmentalsträugo aull'asscn und sie dadurch erklären; mir ist es jedoch 
wahrscheinlicher, dass Waldeyer die kleinereu, von ziemlich grossen 
Zellen ausgckleiileten TiVinphräume als die Zellenlianfcu augcsehcji hat; 
auf (Querschnitten kann itli solche Bildungen nicht sehen, wnhl aber die 
zuerst von lioydig erkannten r^ymphräume. Uebrigons wäre es möglich, 
dass doch bei einigen Tiiioren sfdchc Itcste vorkämen ; es ist hekannt, 
dass solche Organe, welche der regressiven Metamorphose unterworfen 
sind, ungemein leicht und oft individuell variiren. Wir haben also die 
Segmentalstränge beim Weibchen der untersuchten llcptilien als das 
TTomoldgun des Hullens zu betrachten, das eine Zeit lang neben dem 
Ovar! LI Ml bestehen bleibt, jcdoch scliou nach dem ersten Jahre vüUig(?) 
resorbirt ist. 

Das Stroma des enibryoualen Ovariums besteht aus einem Gewebe 
von ziemlich grossen, kerniialtigen Zellen, die ohne Zwischensubstanz 
aneinander gelagert sind und vereinzelte (ief'dsse enthalten; sie gehen 
obne bestimmte Grenze an der Basis des Ovariums in echte Bindege- 
webssellen Uber und sind mir in der Gcschleohtedrttse schon vorher 
L«gegnet; z. B. taf. YIL £g. 5 lässt als Stroma sehr grosse Kerne er- 
kennen, wUhrenl weiter vorn Biudegewehszcllen vorhanden sind; anch 
bei der Natter (taf. VIIL fig. 12) sehen wir Uhnliche Zellen das Stroma 
bilden und bemerken, dass schon 4 Tage später (iig. 13) die Zellen eich 
znm grössten Theil in gpindelfünnige Bindegewebszcllen umgewandelt 
haben d h. beim Hoden, vrtthrend in demselben Alter beim -Weibchen 
sie in der Mitte des Ovariums zusamraengehänft liegen und nach aussen 
xa aUmfthlioh in Bindegewebszellen Übergehen. Aach in Fig. 16. taf. Ylll. 

') fäeratock and El p. 60. 

AffbetteB a d. sooL-sool. last. WUsb. Bd. IV. • H 
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vom Ovariuui cinos Nattcrcmbiyo finde ich das Stroma aus denselben 
ZulltMi liestehond, wUlirenil sich in der CJrundsuh.stanz eine feine Fasernn/; 
hcinerklich inarht; ich glanhc es also liier mit einem junj^on liindo- 
geweho zu tluin zu haben, das sich später wirldlch in ein fibrilUues 
Bindegewebe, aber meist mit grössoiem Keichtlium an Zellen umwandelt. 
Die cigenthUmliciien Zeichnungen im Stroraa in fig. 9. taf. Yll, iialte 
ich für Kunstprodnkte, einmal sind sie so nnrcgelmilssig , dass man 
gar Niclits mit ibnen anfangen kann und dann sind sie nicht kouüUiut, 
obgleich die Embryonen auf dieselbe \\'ciso behandelt wurden. 

Vom Ureierlager ist bereits durch I^eydig bekannt, dass das- 
selbe in zwei spindelförmigen Körpern (Keimwlllstc, Keimstättej bei der 
Eidechse vorhanden ist. Ich stimme diesem voUkümmon bei, es gilt 
aucli für die Blindschleiche; der früher einfache, verdickte Peritoneal- 
überzug, der in gleicbmilssiger Weise das ()\a)inm llberkleidcte, hat 
sich ujobr auf die beiden Seitentheile des Organes zurückgezogen, während 
die ventrale Flache nur von dem einfachen rcritoneum bedeckt ist, das 
sich aber unmittelbar jedcrseits in das Ureierlager fortsetzt und endlich 
am Mesovarium obne erkennbare (Jrenze in das Peritoneum übergeht. 
Das Uroieilagcr fasse ich nur als eine Verdickung des i'critonealcjiithels 
auf, von dem cinzcltio Elemente durch stiirkercs Wachsthnm die Freier 
bilden; Leydig liisst die Keimstätte in einem feinen, bindegew oliigen 
FacUwerk die künftigen Eier enthalten und vom Peritoneum überzogen 
sein; der llnterscbled in nnsrer Angabe erkliirt sicli meines Eracbtens 
leicht ans der verscbiodenen Art der Untersuchuug, Feydig braebte die 
Theile im ganzen unter das Mikroskop, olmc »Schnitte anzufertigen und 
hat ein iu diesem Stadium unter dem Froierlagcr liegendes binde- * 
gewebiges Fach werk als auf gleicher llidie mit dem crsteren gehalten 
und die oberste Lage von Zellen für das Peritoneum genommen, was 
freilich ganz richtig ist, nnr gehören eheu, wie Querschnitte lehren, die 
darunter liegenden Zellen mit den Ureiorn ebenfalls zum Pcritoncnni, 
es ist eine lokale Wucherung desselben. Von feineu bindegewebigen 
Fasern, die eine Abtheilung der ursprünglich zelligen Anlage innerhalb 
des Ureicrlagers in Follikel bedingen, habe ich Nichts wahrgenommen, 
vielmehr finden sich feinfasrigo ZOge von Biod^ewobey welche ein 
Haschenwerk von lymphatischen lläamen abgrenseUf wie es Leydig 
angibt (1. o.), dorsal vom Ureietlager, im Stroma und bilden das 
letzter«; der Leydig'soben Schildemiig habe ich Nichts hinzuzufttgea, 

*) Die deutschen Saurier, p. 131. tab. XI, Ug. 133. 
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aU da«8 diese Rftome toh Bindegewebsitlgeii mit vielen, grossen Binde- 
gewebssellen begrenrt werden. 

Solohe Zügo j äugen Bindogewebee grenzen aneh an das Ureierlager 
(ei tat YL fig. 13 — 17); sie sind Träger von Blutgefässen und einzelnen 
Pigmentzellen nnd bilden, wie Loydig znerst angibt und ioh nor be- 
st&tigen kann, die ftnssere Wandung der EifoUikel. 

Bei den so sehr auseinandergelieiuleu Angaben Uber die Eifollikel- 
bildiing bei Wirbeltbicron , war eine T'ntcr.sncliting bei den Reptilien 
besonders geboten, von denen nur sporadische Mitthcilungon bei der 
einmal fast sprilchwörtlich gewordenen üebcrcinstimmiuig zwischen 
Reptilien nnd Vögeln vorliandcn sind. Um mich möglichst vor Täu- 
scliinigzu schlitzen, habe ich sehr vorsohicdeno Altcrsstuteii und vcrschio(bino 
Reptilien untersucht, doch im Wescutliclicn (Ibcrall dasselbe gefunden. 

Wenn Waldoyer sagt, „bei erwachsenen Eidechsen fand ich keine 
Spur einer Follikcdblldung vom b'pithel aus", so hat er damit nur für 
gewisse Jahreszeiten nnd vicUeicdit auch ftlr solcho Thiere Recht, die 
zu alt sind nnd dem baldigen Tode vert'iillen. Ich mnss angeben, dass 
ich kein Ovarinm gesehen habe, das mir nicht Eifollikelbildnngsstadien 
auf <incrschnitten ergeben hiltto — auch von ganz ausgewacliscnon 
Thieren, nnr mnss man eben im Frühjahr und Pommer nntersucheu. 

Yon jedem der beiden Ureierlager anf jedem Ovarinm, die sich bei 
Rltereu Eidechsen anf das hintere Ende des Ovarinms beschränken 
geht die EifoUikeibildnng aiu nnd zwar, wie es scheint, an einer 
bestimmten Linie, die ungefähr die Mitte des Ureierlagers, aber an der 
g^^en das Bindegewebe grenzenden Sehicht, hezeieknet nnd parallel der 
Wirbelsftnie verlänfli. In taf. Tin. fig. 6. habe ioh halbschematisch 
einen Querschnitt vom Ovarinm einer einjährigen Eidechse, die im Ifai 
getOdtet wurde, abgebildet; das Ovarinm hängt an dem noch fnnktioni- 
Tonden Wolffschen KOrper, der dnroh den glomemlns (gl.) und den 
WolfiTschen Oang bezeichnet ist; neben ihm liegt die Nebenniere (Nn.). 
Zn beiden Seiten des Uesovarinms finden wir das Ureierlager (Ur. t) 
nnd in jedem einen sich bildenden Follikel; das Ureierlager ist in seiner 
Mitte gegen das Strome hin ausgebuchtet, diese Yerdiokung zieht fast 
nnunterbroohen von vom nach hinten, soweit ttberbanpt das Ureierlsger 
reicht und stellt diejenige Linie dar, in der die FoUikelbildung vor 
aich geht. 



*> Eierstock uud Ci. p. 61». 

II* 
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Von den Ureiern, die ziemlich regellos in der üreierfalte zerstreut 
sind, gelangt immer eins in diese Hcrvuitreibiiug, so dass an einem 
konstmirten Längsschnitt immer eine Reihe derselben über einander 
liegt; dieses ürei vergrössert sich etwas cf. z. B. ßg. 16. taf VI., um 
dasselbe ordnen sich noch innerhalb des Ureicrlagers die klein gebliebenen 
Peritonealzellen radienartig in einer ein- oder mehrfaclion Schicht an 
nnd grenzen sich nun durcli eine feine Linie, die ich immer zuerst an 
der ventralen Flüche des jungen Follikels bemerke, von den umgebenden 
Zellen ab. Li den Zellen des Follikels beginnen nun auch schon Ver- 
än'lenuigcn, wie sie als bieiheiuler Zustaml zuerst von Eimer') für die 
Follikelepithelicn des ilcptilioueios dargestellt wunlou; das rrotoplasma 
scheitlet uämlich bei Lacerta agilis (cf. tig. 13. taf. VL) kleine Köru- 
chcu nus, die sich in Menge bei den ausgebildeten Epithelicn linden. 
Lamit ist nun eigentlioli der Follikel fertig und liegt noch innerhalb 
des Treierlagers, aus dcnj er jeiloch herausrückt, indem er das dorsal 
vor ilmi liegende Bindegewebe kappenartig um sich hernnistulpt, von 
diesem gleichsam umfangen und völlig von seinem Kntstehnngsort ab- 
gcsclmiirt win]. Ein solclies Durchtrittsstadium ist in taf. VL fig. 15. 
von einem erwachsenen Thier von Anguis fragilis aljgebililct; wir sehen 
die FoUikelepithelien in Zusammenhang mit den Zellen des Ureicrlagers 
an der ventralen Fläche des jungen Follikels. (Janz kurz vor der Unter- 
suchung des bctrcfTenden Thieres abgeschnürte Follikel sind iu den 
Figuren L3 und 14 dersell;cn Tafel dargestellt, der Follikel ist von 
einer dünnen Schicht Bindegewebes umgeben und grenzt au der einen 
S-'cite, ventral, an den sich bihlcndcn, nächsten Follikel, auf der andern 
— dorsal — an den nächst älteren ; dieser wieJernm liegt zwischen 
dem nächst jüngeren nnd dem nächst älteren nnd so fort bis der älteste 
ganz ventral liegt und als grüsster auf der ventralen Flüche des Ovariums 
zu erkennen ist 

Durch diese Art der FolUkelbUdnng an einer bestimmten Linie wird 
also die Anordnung der Eier eine ganz regelmässige, sie bildoi auf 
dem Qnersohnitt einen mehr oder minder legelmiUndgen Kranz, et taf. YIII. 
fig. 6 yon Laoerta agilis; denelbe besteht ans zwei konespondlrenden 
Hälften, die man dadnreh erhält, dass man parallel der Kittellinie des 
Körpers das Oyarinm halbirt; am meisten dorsal am Kesovaiinm liegt 
auf jeder Hälfte eines Ovarioms das Ureierlager, dann folgen Sehritt für 



') Unlersuchnnt^cn Aber die Eier der Replilicn I. II. M. SchulUes Arch. fQr 
mikr. Anatomie. Bd. Vlll. 1871 p. äl6~243 u 397—434. 



Digitized by Google 



Eigene Uutersuchuiigen : £ifoUikelbUduiig. 



1G5 



Schritt die Follikel, die jüngsten am Ureierlager, die ältesten am 
weitesten von ihm entfernt. Die liiehtung im Waohsibum ist in fig. 6. 
tat YIIL durch die Pfeile angedeutet 

Da der Zawacbt jedoch niclit in einem Ponkte, sondern in einer 
Linie stattfindet, ao erhalten wir demgemäae, wenn man das gansse 
Ovarinm in Betracht siehti swei korrespondirende Hftlften als swei etwas 
gekrflmmto Blfttter, indem die Eier wenigstens eine Zeitlang ziemlich 
genau entsprechend in Reihen angeordnet sindy die ältesten ventral in 
die Leibeshohle vorspringend, die jüngsten dorsal am Ureierlager. 

Diese Anordnung erhält sich jedoch in ihrer Regelinilssipkcit niolit 
durch das ganze Lehen, durch die kolossale Vcrgrössoiung, weit ho die 
Eier im weiteren Wachstlium erfahren, müssen Vcrsoh lebungen eintreten; 
diese bedingen es dann, das.s die illtest(>n Eier erwaohsencr Thiere zwar 
immer noch ventral liegen, jedoch Uber das eigentliche Ureierlager hin- 
aus gelangt sind und zwar nach vorn; wir haben am erwachsenen 
Ovarium die Eier nicht mehr in parallelen Linien vom Ureierlager aus- 
gehend angeordnet, sondern in Hingen, die von dem nach hinten liegen- 
den Ureierlager radiär ausstrahlen; der hinterste liegt ungefähr in der 
Hohe des Organes, die anderen mehr nach vorn gelegenen erheben sich 
in einem bestimmten Winkel. Aber auch diese Anordnung ist nur eine 
mehr scheraatisehc, die zu Stande kommen müsste, wenn da;? AVaelis- 
thura in gleicher Weise in beiden Uieicrlagern vor sl('h ginge, dies ist 
jedoch namentlich bei älteren Ovarien nicht der Fall; es fallen ein/.elne 
Follikel aus, werden gar nicht gebildet, andre scheinen früh zu dege- 
neriren und endlich kommt die überwiegende Grösse der ausgewachsenen 
Follikel über die jungen in Betracht, eine Dilferenz, die, wie es mir 
scheint, nicht gan^^ durch die radiäre Anordnung und die Grösse der 
dadarch entstehenden Winkel kompensirt wird. Je<len falls passt das 
Schema anf jange Ovarien und ist mit eiuiger Hodificatiou auf ältere 
anwendbar. 

Schon nnter den Sanriem ist eine Ansnahme von dem hier ge- 
schilderten Verhalten sa erwfthnent es sind das die Geokotiden, von 
denen ich Platjdaotyloa facetanns von den Balearen nntersnchen konnte; 
bei diesem finde ich anf einem Ovarinm immer nnr ein Ureierlager, in 
demselbeB die üreier aber so vertheilt, dass mir das ganze als gleich- 
werthig den getrennten Ureierlagem der Eideohsen erscheint, die ja, 
wie ans der Entwieklnng bekannt ist, ans einem Lager entstehen; es 
•cheint also beim Gecko der embryonale Typus beibehalten zu sein. Die 
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üreier liegen rwhis und linlvs von der Mittellinie ilirer gemeinsamen 
KeimstUtte, an demjenigen Theil des Ureierlagers, der in das gewöhn- 
liche Peritonenm ttho'geht. Die grOssten Ureier trifft man am nächsten 
der Mittellinie nnd scheinen mir von heiden Seiten abwechselnd gegen 
denjenigen Punkt des TTreierlageni TorsnrOoken, tsa dem die Follikel- 
bildnng stattfindet Diese geht nnn in derselben Weise vor sieh, wie 
bei der Eidechse nnd der Blindsohleiche: es schliesst sich noch inner- 
halb des Ureierlagers eine gewisse Menge von Peritonealsellen an das 
Ei an, grenzt sich von den umliegenden Zellen ab nnd wird zum Follikel- 
epithel, wie dies in fig. 14. taf. lY. dargestellt ist. Unterhalb des 
Ureierlagers finde ich viele Lymphränme, die von Blndegewebsbalken 
begrenzt werden nnd innen von einem hier kleinzelligen Epithel ausgeklei- 
det sind. Dieselben Bäume sind auch fftr Lacerta agUis durch Leydig 
(deutsche Saurier) beschrieben worden, wo sie in der That vorhanden 
sind, doch konnte ich mich weder bei Lacerta noch beim Gecko über- 
zeugen, dass die Follikel, wie es Leydig annimmt, in diese Lymph. 
räume hineingelangen; ich habe nie gesehen , dass die letzteren sich 
gegen die Ureierlager öffnen und dort etwa den jungen Follikel auf- 
nehmen; immer finde ich dies Ureierlager von den Lymphr&nmen ge- 
. trennt durch eine mehr oder weniger dicke, aber immer vorhandene 
Lage von jungem zellenreichen Bindegewebe, das erst durchbrochen 
werden mllsste; jedoch sehe ich Nichts, was hierauf schliessen ISsst. 

"Was mm den Bau des Follikels bei {icckotidon aulaugt, so bcsitzea 
wir durch Eimer') ao hiurcifhcndo Angaben , dass ich denselben Nichts 
Linzuzusct/,011 wüsste; liöchsteus würde ich die Funktion der grossen 
Follikelzelleu als einzellige Drüsen mehr betonen; nach dem, was 
ich davon gesehen habe, kann man sich grade beim Gecko liiervou 
überzeugen, wie es Eimer auch darstellt. 

Zwischen den DrUsenzellen des Follikels liegen noch eine Anzahl 
kleiner Zellen, von denen bei Lacerta agilis Waldeycr') angicbt, dass 
sie während des Lebens nnregehnässlg vcrtheiit seien, nach dorn Tode 
jedoch an die äussere Wand des Follikels gelangen. Für Lacerta konnte 
ich mich von diesem Verhalten niclit recht Uberzeugen, ich sehe auch 
an Schnitten kleine Zeilen unter den Drüsenzellen vertheilt, wenn firei- 
lich die grösste Zahl derselben an der Peripherie angeordnet ist; wie 

I) Ueber deii Bau der RcpÜiieneier LÜH. SchulUe*s Arch- t mikr. Anai. 
Bd. vin. 

•) Eitiblock und Ei. p. 70. 
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WaNIt-yer dazu kommt , hier eine Wanilernng r4nzunuhmcii , weiss ich 
nii lit . auch ist mir nicht klar, wie er sich überzeugt hat, Jass im 
liehen diese Wandcrzollen unter den andern liegen und endlich heim 
Tode alle nach aussen kricehen In i\g 17. taf. IV. hahe icli einen 
jungen Follikel von Angnis fragili.s im (iuerschnitt abgohiUh-t, aus dem 
Nichts für die Waldeyer sehe Aüuahuio zu outneliiueu ist; ehensowcnig 
fiQde icli bei älteren Follikeln. 

Beim Gecko bilden diese kleinen Zellen eine regolmiissig vorhandene 
und auf Querschnittou wie Fliichenansichten nachzuweisende, einfache 
Schicht an der äussern Wand der Follikel, als Grenze gegen das Binde- 
gewebe; es ist die Frage, ob diese Zellen zum Follikelepithel gehören 
und identisch sind mit den andern, kleinen Zellen zwischen den ein- 
zelligen Drüsen. Ich sehe nämlich öfters, dass bei Querschnitten die 
bindegewebige Lage sich von den FoUikelzcUen trennt und dass dann 
diese einfache Schicht kleiner Zellen nicht an den FoUikelzellen hängttl 
bleibt, sondern am Biudegewebet also jedenlalls mit diesem in engerer 
Verbindung stehen muss; wie man darüber einen Entscheid geben soll 
weiss ioh nicht recht, doch könnte mau vielleicht an jene Ansicht 
denken, welche in der Histologie die endothclartigen Zellen gewisser 
iSIcmbranen nicht als echte Eplthclien ansieht, die aus dem Ecto- oder 
Entoderm stammen, sondern als eine nor epithcluhnlichc Grenzschicht, 
die zum Bindegewebe gehört und von dieeem abstammt. Dieses Yer- 
bftltniss mnss ich nnentschiedeu lassen. 

Das beschriebene einfache üreierlagcr vom Gecko, iu dem aller- 
dings eine Sonderung in zwei seitliche Bildungsstätten der ITrcier ein- 
getreten ist, bedingt eine andere Art der Anordnung der Eier im Ovarinm 
als ich sie bei Eideohsen angab. Nach vorn und nach hinten nehmen 
die Ureier die ganze Ureierfalte ein und nur in der breiteren Mitte 
liegen sie an den Seiten; die Follikelbildnng geschieht ebenfalls in einer 
Linie, doch da eben nnr eine Anwachslinie an jedem Ovarium vor- 
handen ist; so bekommen wir keine ans iwei entsprechenden Hälften 
bestehende Kette von Eiern, sondern nnr eine; allerdings liegt auch hier 
das älteste Ei am meisten ventral und dann schlieesen sich die jüngeren 
an. — In einer kürzlich eraohienenen Arbeit ^) hatte ioh Gelegeuheit, 
von der geringen Zahl der vom Gecko abgelegten Eier zu sprechen, in 
jedem Ovarium reift nämlich nnr ein Ei und jeder Eileiter nimmt immer 
nnr ein £i sor ersten Entwioklnng anf ; dessbalb findet man anoh immer 

*) Lacerta LUfordi undLacerta muralis. Diese Ari>eilen Bd IV. Heft 1. 
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nur zwei Eier von Platydactylas sosamneii abgelegt, nie mehr, selten 
jedoch nur eins; das ganze Ovarium ist anch hedentond kleiner, als das 
unserer Lacerten, doch habe ich eine besonders geringe Ausbildung des 
Ureierlagers nicht bemerkt; in demselben liegen, namentlich vorn und 
hinten, die Ureicr ebenso zahlreich, als bei unsern Eidechsen; wir müssen 
daher annehmen, dass die Follikelbildung langsam vor sich geht, in be- 
deutend geringerer Zahl als bei den Eideclisen stattfiudct, vou denen 
ich übrigens bei Lacerta muralis und Lacerta Lilfordi mlttheilc, dass 
ihre Ovarien ebenfalls selir klein sind und nur wenig Eier reifen. Das- 
selbe findet auch bei Jjaccrta faraglionensis Bedr. statt; ich erhielt 
trUehiigc Weibchen dieser interessanten Furni durch Herrn Dr. Fraisse, 
der sie selbst auf dem Faragliono sammeln Hess und mir lebend in 
Gazebeuteln vou dort uiitbraclite; ein Theil der AVeihchen hat bis jetzt 
abgelegt, immer fand ich nur zwei — leider unbefruchtete Eier zu- 
sammen und kann bei den noch trächtigen Exemplaren nicht mehr als 
zwei Eier durch die Bauchdeckuu hindurch sehen und fühlen; das Uvarrum 
ist auch bei dieser Ra(,'e aulTalleud klein. 

Endlich habe ich noch ebenfalls durch Herrn Dr. Fraisse eine An- 
zalil lebender Exemjdaro des seltenen Phy llodactylus europaeus 
(Jene aus Italien erhalten und zwar von der Insel Tincttu; mir war dies 
doppelt angenehm, da ich durch deren Untersuchung die Angaben 
Wiedershcims ^) prüfen konnte, die, wenn sie sich bestätigten, das all- 
gemeinste Interesse beanspruchen durften. Wiederslioim sagt (I.e. p. 511), 
dass das Eeifen der Eier und zwar nur eines einzigen auf der einen 
»Seite stattfindet, links häufiger als rechts; als Grund gibt "W. an, dass 
das einzige reifende Ei sich zu einer solch monströsen Grösse ent- 
wickelt, dass man annehmen kann, es absorbire die Kraft des kleinen 
Organismus in ihrem ganzen Umfang, abgesehen davon, dass ein zweites 
Ei in dem Leibesranm absolut keinen Platz mehr finden würde. 
Dies wird nun allerdings durch die fig. 8 auf taf. XVIII. und fig. 13 
taf. XIX. bestätigt; leider finde ich keine Angabe darüber, ob die beiden 
Zeichnungen von demselben Thier stammen, was zur Benrtheilung des 
Falles immerbia wichtig wäre, da ich nach meinen Erfahrungen aE- 
nebmen aiiiss, dass es Wiedeisheim wirklich mit einem Konstmm, mit 



') Zur Anatomie und Physiologie des Phyllodactylttseuropawis mit besonderer 

Berücksichtigung des Aquaeductus vestibuli der A-scalaboten im Allgetnclncn ; zu- 
glcicli ein zweiter Ueiting lur Inselfauna des Mittehneeres. Morpbol. Jahrb. I. Bd> 
187ti. p. 49&-534. 
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einem piitliologlsoh«!! Piosseas zn thim hatte; loh finde iillnilieh bei sieben 
„hocbtrllebtigen Weibehen dea Phyllodactylna**, die in meinem Betits 
sind, jedes mit nwei Eiern sohwanger, iu jedem Eileiter befindet 
sieh ein Ei, wovon ioh mich leieht dnreh die anatomisehe Untersnoh- 
nng als «neh dadnroh ttberaengte, dass ich erstens dnroh die Banchdeeken 
jederseits der Hittellinie je ein Ei sehen konnte nnd sweitens bei der 
erfolgten Ablage stete sweiEier nebeneinander liegend fand. Ich habe 
nor ein Weibchen in den Händen gehabt, das nnr ein reifes Ei in dem 
einen Eileiter enthielt nnd erklftre mir also die citirten Abbildungen als 
von einem kranken Thier herrflhrend, bei dem es W. selbst „beinahe 
nnerklftrlich schien**, wie das Ei die enge Cloakenspalte sollte passiran 
können, das Et flbertrifft nllmlich im Dnrohmesser die Cloakenspalte fast 
um das Vierfache; die Spalte könnte man sieh ylelleicht dehnbar 
denken, doch der Beokenkanal ist es sicher in diesem Hasse nichts Das 
Hass dieses monströsen Eies gibt W* auf 11 — 12 mm. in der grössten 
Lftnge, 8—9 mm. in der grössten Breite an; wilhrend ich dies scbrwbe 
liegen mir 4 abgelegte Eier von PhyUodactylns vor, von denen das 
kleinste einen Dlngsdnrohmesser von 9 mm. nnd einen Breitendnrch- 
messer von 7 mm. besitet, während das grössto 10 mm. lang und nnr 
6 mm. breit ist: das sind Differenzen von 2—8 mm., welche immerhin 
einen bedeutenden Unterschied im Kubikinhalte der Eier bedingen. 

Was nun endlich die einseitige Funktion des Ovariums bei Phyllo- 
dactylns, „welche an die Vögel erinnert", anlangt, so hat sich, wie ioh 
glaube, Wiedersheim durch das nicht gleichzeitige Beifen der Eier und 
jenes monströse Ei täuschen lassen; ich habe nämlich gesdien, dass 
nicht blos bei PhyUodactylns, sondern auch bei unsem Eidechsen auf 
einem gewissen Stadium in dem einen Eierstock die Eier, welche bei 
der nächsten Brunst abgesetet werden sollen, etwas weiter entwickelt 
sind als in dem andern; diese Ungleichheit der Ausbildung wird jedoch 
wieder eingeholt und ist kurz vor der Loslösnng der Eier ans dem 
Ovarium idoht mehr zn beobachten; diese Asymmetrie in der physido- 
gischen Leistung ist nicht Überall gleich stark ausgesprochen oder er- 
scheint es uns wenigstens nicht, da wir in unserm Falle keine- anderen 
Kriterien dafttr haben, als die Grösse der Eier, die nun, wie ioh in 
Uebereinstimmung mit Wiedersheim angeben muss, in einem gewissen 
Stadinm zwischen rechte und links variirt. 

Uebrigens wirft auch Wiedersheim die Frage auf, ob die Ver- 
iniuderung der Fruchtbarkeit nicht mit den klimatisobea Verhältnissen 
des Südens zusammenhängt Trete dieser geringen Fmchtbarkeit sind 
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nach allen Beriobterstatteni 8. B. dia Individnoa toh Lacerta mnralw 
sehr häufig, sind, wie ich seihst wtisSi di« 6aeko*8 (Platydactylos face- 
tanns) anf Kenorka so gemein, das» man kaum einen Stein findet, nnter 
dem nieht ein Gecko sässe; ehenso zahlreich ist anf der ganz kleinen 
Isla del Ayre die Lacerta Lilfordi nnd solche Beispiele gibt es genng, 
so dass trotz der verniinderteu Fruchtharkeit eine Vermehmng resnltirt, 
die an Individuenzahl wohl die Individuen verwandter Thiere in nnsem 
Breiten ttbertriflFt. Dies kann man mit klimatischen Verhältnissen des 
Südens in Verbindung bringen , die dort weit weniger als bei uns auf 
das Einzeltbier einwirken mul so den Procentsatz der vor der Zeit 
sterbenden Thiero auf ciu (leringos herabsetzen; oder mau kann hierzu 
noch ein Fehlen von Nachstellungen annehmen, das sicherlich auf der 
Isla del Ayre und dem Faraglionefelsen vorhanden ist. Es ist hier 
jedoch nicht der Ort, diese Frage weiter zu diskutircn. 

Bei den Schlangen bleibt das einfache Ureierlagcr dnrcli das 
gau'ze Leben bestehen, während bei Lacerta agilis und Angnis fragilis 
schon während des embryonalen Lebens eine Zweitheilnng des ursprüng- 
lich einfacheu Urcierlagers eintritt, wie die figg. 0 nnd 11 auf taf. VIL 
zeigen. Man könnte die Doppelspindelfoi ni des IJreicrlagers bei den 
beiden letztgenannten Ileptilien vielleicht mit der Kürze des Ovarinms 
in Zusammenhang bringen, welche selbst wieder durch die Kürze des 
Körpers bedingt wird. Die Produktion der Eier findet hier neben ein- 
ander, weniger hintereinander statt; auch das Ovariuin der Bliudschlelclie 
ist klein, zusammengedrängt, das der Schlangen aber sehr langgestreckt, 
ein Ei hinter dein anderen gelagert. Nur die jüngsten Eier rcsp. Follikel 
liegen neben den ganz grossen, aber auch wieder unter einander eine 
Längsreihe bildend. Aus der fig. 5. taf. VIII. ist das desswegeu niciit 
genau ersichtlich, weil das Ovariura durch die ältesten Follikel sehr in 
Falten gelegt ist nnd die ursprtlnglicheu Verhältnisse dadurch verwischt 
sind. Doch lehrt schon die Verthcilung der jüngeren Follikel, dass die 
Bildung derselben am ganzen Ovarium stattfinden muss und ihre An- 
ordnung in einer Längsreiho deutet darauf, dass nur ein Ureierlager, 
nur eine Keirastätte für sie vorhanden ist. Schon fig. 15 nnd Iti auf 
taf. Vlir. zeigen dies eine Ureierlager eines Natterembryos auf der 
ventralen Flache des Ovarinms, dieses kommt dann, wenn die ersten 
Follikel im Laufe des ersten Lehensjahres gebildet werden, ganz nahe 
an das Mesovarium zu liegen, w^oranf uns schon die Lage der jüngsten 
Follikel an alten Ovarien hindeutet. Durch ältere und jüngere Ovarien 
habe ich Schoittserien angefertigt nnd diese haben mir ergeben, dass 
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wirklich ein klciues Ureiüilager neben tleiii Mesovariuia als i;iuo Ver- 
dickung des Epithels gelegen ist, von wo aus yieli die Follikel vcntral- 
wUrts bilden. Schon hei Thicren, diu nacli dorn ersten Winterschlaf 
im Mai untersucht wurden, scheint mir das Ureierlager, das bei etwa 
90faclier Vergrössernug kaum zu erkennen ist und auf einem Schnitt 
1 — 2 Ureier, oft gar keine enthält, unterbrochen zu sein; jedenfalls 
wird die Epithelverdickung oft so dttnn, dass man sie kaum aU solche 
anspreclioil kann. In noch viel ausgesprochenerem Masse ist dies bei 
att«n Ovarien der Fall, das ursprünglich kontiuuirliche, bandförmige 
Ureierlager ist mit dem weiteren Waohsthnm des Ovarinms in einzelne, 
langgestreekte Inseln anfgelOst, die aUmftlig ans demselben Snbstrat, 
dem Peritonealepithel hervortanchen nnd eine Lftngsrelhe neben dem 
Ifesovarinm bilden. 

Endlich komme ich zn dem Binnenepithel der Beptilieneier, 
dessen Existenz bekanntlich znerst von Clark ^) bei Schildkröten be- 
hauptet wurde; schon Gegenbaner*) widerspricht diesem nicht allein 
für Schildkröten (Emys curopaca), sondern auch für Alligator Incius, 
Lacerta agilis nnd Tropidonotns natriz; 11 Jahre sp&ter berichtet 
Eimer') auüi Nene von dem Vorhandensein eines Binnenepithels oder 
einer Embryonalmembran, was wieder von Ludwig^) den heftigsten 
Widerspruch erfuhr, der sich ebensowenig wie Gegenbaur von dem 
fraglichen Epithel überzeugen konnte. Ludwig diskntirt auch die Be- 
weise, welche von Clark nnd Eimer für das Binnenepithel beigebracht 
worden sind, ohne jedoch völlige Beweiskraft in den Angaben Beider 
anzuerkennen. Ich hatte Gelegenheit, bei meinen üntersuchungen Aber 
das Ovarium der Beptilien — fest mOchte ich sagen, zahllose Quer- 
schnitte von Beptilieneiem aus allen Stadien und von sehr verschiedenen 
Thicren zn durchmustern, ohne dass ich auch nur irgend Etwas ge- 
funden hfttte, welches mir die Behauptung Eimers zu reclitfertigen schien; 
ich habe die Eier frisch nnd gehärtet untersucht, aber immer mit dem- 
selben negativen Besultat und halte auch daftr, dass sich Eimer und 
Clark getttuscht haben. 

') Enihryolüiry of Ihc Turtle in I*. Agassiz cnnlrib. U> the nsL bist of the 
UniUd Slatcs of Arntrira. Vol. 11. Hoslon. 1857. p 18(5 elc. 

») WirhrUliicivitT mit partieller Fiircliuni;. Mfill, Arcli. ISdI. p. öKl. 

') Unlcrsuchuiigeu über diu Eier der Ik-pliJiuu. 1. Ii. Arch. f. mikr. Anat. 
VlIL 1873. p. 409 etc. 

*) Ueber die Eibildang im Tbieireiche. Diese Arbelten lld.L 1874. p. 415 etc. 
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C. Ausführende tieschleeiitswege. 

1. Samenleiter. 

Hier beriohteii alle Autoren ttbereinetimmend und richtig , dass der 
WoldTsohe Gang im mttnnliohen Gesoblecbt zum Samenletter wird, eine 
Funktion, die er in allen Wirbelthierklaasen ttbemimmt. Ich habe an 
dieser Stelle neben einigen Angaben ttber den Ban des an«gebildeten 
Organes noch einige Mittheilnngen ttber die Metamorphose der Segmen- 
talorgane, TJmiere nnd deren Beete beim Weibchen an machen* 

Es ist bekannt nnd jede üntersnohnng nnsrer Reptilien lehrt es, 
dass nach dem Anssohlflpfen ans dem £1 die S«g^entalorgane nooh den 
Banm von dem vordem Ende der Gkschleohtstheile bis Aber den An- 
fang der bleibenden Nieren einnehmen nnd dergestalt noch in Gemein- 
sohaft mit den Nieren fhnktioniren; wir finden noch Halpighisohe Eör- 
perchen, Flimmemng in den Eanftlohen nnd ein Sekret, das sich durch 
den Wolff'schen Gang gemeinschaftlich mit dem Sekret der Nieren durch 
den Harnleiter in die Cloake ergiesst WesentUch dasselbe Yerhftltniss 
bleibt noch bis zun ersten Winterschlaf bestehen, swar scheint eine 
Bednktion des Organes einzutreten, doch ist dieselbe nur scheinbar, 
das Thier wttchst, die Segmentalorgane jedoch nicht mehr. Nach dem 
ersten Winterschlaf finde ich in demselben Banm zwischen Hoden nnd 
Nieren wie ein Band eine grauweisse Masse ausgestreckt , die aus einem 
Hanptkanal nnd zahlreichen, viel&oh gewundenen Kanälchen besteht; 
die Flimmemng ist noch erhslten nnd ist nach dem Hanptkanal zu ge- 
richtet, dem Wolffschen Gang bei beiden Geschlechtern; auch die 
glomerali sind nooh ganz deutlich in einer Lftngsreihe an der medialen 
Fliehe der Segmentaloxgane zu erkennen; selbst im Wolff'schen Gang 
finde ich bei einigen Frftparaten ein Secret, das Organ finnktionirt also 
noch. Trotzdem ist eine sichtliche Bednktion eingetreten , die Zahl der 
glomerali hat abgenommen, ich zfthle (bei Laoerta agilis Mftnnoheii im 
Anfuug Mai getödtet) 17 glomerali auf der rechten, 21 auf der linken, 
bei einem Weibchen, zur selben Zeit gctodtot, 25 resp. 27 glomerali-, 
die Vraierenkanälchen sind viel geringer an Zahl geworden nnd ver- 
laufen nun mehr gestreckt in grossen Schleifen von vorn nach hinten. 
Anch macht sich schon ein Unterschied bemerklich je nachdem man 
ein Weibchen oder Männchen untersucht) bei dem letzteren nämlich 
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bildet der WolifMlie KOrper ein vorn etwas dick angeioliwollenes, hinter 
dem Hoden bandariig werdendes Organ nnd Iflnft in nnnnterbrochener 
Continaität anf äet ventralen FlSche dw Nieren bis snr Cloake, nach 
hinten, etwa im vorderen Drittel der Nieren seine Kanftlchen verlierend; 
beim Weibehen tritt dagegen eine Zerreissang in mehrere Portionen ein, 
die hintermnander liegen nnd txtm Theil noch miteinander durch ein 
Kanilohen verbunden sind; das vordere Ende des Organs ist kaum 
gegen das hintere verdickt, die vorhandene Verdickung rOhrt von dem 
goldgelben KQrper her, der in früherer Zeit als Nebenniere anfge- 
ha*i, in neuerer Zeit jedoch als ein Best des WolfiTschen Körpers 
gedeutet nnd htm, lünnehen als Paradidymis, Giralde'sches Organ, 
gelber Rest des WoUTschen Körpers (Leydig), beim Weibchen Paroo> 
phoron (Waldeyer), Parovarium (His) genannt wurde. Zu dieser Auf- 
fossnng führten lediglich topographische Grande nnd die verkehrte 
Nomenklatur det sogenannten „vergleichenden Anatomie,^ welche die 
Namen für Organe niederer Thiere von den hülieren und höchsten ent* 
lehnte, nnbekfimmert darum, ob eine Parallele durch die Entwickinng 
nachzuweisen war oder nicht. Nirgends finde ich den durch die Ent* 
wicklnng erbrachten Beweis, dass der goldgclhe Körper wirklich ein 
Best der Segmentalorgane, des Wolirschen Körpers ist, ch genfigte 
dieselbe Lage,' wie sie hei liöheren Wirbelthieren Paradidymis nnd 
Parovarium haben, nm bei don Eidecliscn und Schlangen (dasselbe gilt 
ftlr die fibrigeu Beptilten) ein Organ mit demselben Namen zn belegen ; 
wie nnrecht dies war, davon habe idi mich durch die Verfolgung der 
Entwicklnngsgcscbichte des goldgelben Körpers tiberzeugt, worüber ich 
in einer bc.'^ondercn Arbeit demnächst berichten werde; liier sei nur 
so viel im Voraus mitgctheilt, dass der goldgelbe Körper sowohl dem 
Ban als der Entwicklung nach Nichts mit den Segmental- 
organen zn thna hat nnd dass daher obige ihm von neueren Autoren 
beigelegte Namen als irrig zu bezeichnen und zn streichen sind. Den 
Beweis fttr diese Ansicht bringe ich demnächst. 

Der Wolirsclic Gang ist bei beiden Gcschleclitcrn (Laccrt^x agilis) 
ziemlich gleich stark iu\ Mai nach dem ersten "Winterschlaf ausgebildet: 
der Duicbmesscr beträgt bei einem Milnncben 0,073 mm., das Lumen 
0,045 mm.; beim Weihclicn , das gleich gross war nnd anr selben Zeit 
getödtct wurde, hat der crstcro 0,057— O.OGS mm., das Lnmen 0,039 mm., 
eine Differenz ist also vorhanden und, wenn Messungen an B Pftrchen 
massgebend sein können, auch konstant. ' 
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Auf welche Weisse der Schwund der j;lümernU und der IvuniUclien 
vor .sich geht, habe ich niclit in allen Stadien verfolgen können, docli 
s[»reclicn manclie Pnnlvtc fllr eine fettige Degeneration mit nachfolgender 
llesorption der Epithelien ; ich erinnere dabei an die Figur 131 auf 
tab. X von Leydig's „deutsche Saurier", die von einem nongcborom n 
Jungen von Lacerta vivipara herrührt und bei der man die dunkel ge- 
haltenen Kanälchen des Wolfschen Körpers kaum anders denn als in 
Fettmetaniorpht)sG begrilTen deuten kann, nmsowenigcr anders, wenn 
ich noch bemerke, dass man beim Behandeln solcher Präi)arato mit 
Terpentin und Harzen diese Kanälchen fasst völlig aufhellt, wodurch 
die Natur der Trabnng als fettige wohl erwiesen ist; eine Anfhelluug 
mit Essigsäure gelingt am frischen Präparat nicht. Diese Degeneration 
beginnt schon im Embryonalleben am vordersten Thcil der kScgmcutal- 
organc , wodurch das vorderste Eude der Uruiere aUiuählich in gleiclie 
Höhe mit den Geschlechtsorganen herabrUckt. 

Endlich verschwinden im Verlaufe des zweiten Lebensjahre« bei 
beiden Geschlechtern (Lacerta agUis) die glomernli und der grösste 
Tbeil der Umierenkanftlohtti; es bleibt dann beim Männchen der 
zum Samenleiter gewordene WolCTsche Gang ttbrig, der sich viel- 
fach schlängelt, stärker wird und sich mit etnw betrftclitliohen Lage 
von Bindegewebe and gUtten Mnakelfasem nmgiebt; vom in der Htthe 
des Hodens bildet er den sogenannten Nebeiüioden, in dem man auf 
dem Querschnitt sowohl stärkere als sablreiche dünnere Kanlllclieii er- 
kennen kann, die Leydig^) als yeraohieden dicke Abschnitte eines nnd 
desselben Kanales anffasst, einer Anfi^tssnug, der ioh nicht ganz bei- 
stimmen kann. 

Mir liegt mne ans der ersten Zeit meiner Üntersnchnngen stammende 
Schnittleihe des Hodens nnd Nebenhodens von Laoeita agilis, die w&hrend 
der Bmnstieit getOdtet wnrde^ vor, hei welcher ioh mich von dem Ueber- 
gang der dicken in die dfinnecen Sohlänehe nicht llbeisengen kann; 
femer ist das Sperma nnr in den dicken TheUen oder vielmehr in dem 
dicken Samenleiter enthalten nnd in den dOnnen auch nicht ein Sperma- 
tozoe; dies scheint mir sehr gegen eine bestehende Commnnikation des 
eigentlichen Samenleiters mit den feineren Kanftlchen zn sprechen. 
Hierzu kommt nun noch die Vertheiltuig dieser letzteren, welche sehr 
an - das Yerbältniss der TJmierenkanlÜchen zum '^olff'schen Gang er- 
innert; ich finde anf allen Qnerschnitten die kleinen Kanftlchen lateral 



*) Le^'dig. Deutsche Saurier p. 141 n. Ub. X. flg. 198*. 
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vom Samenleiter aogeordneti am stärksten an der medialen Flllohe des- 
selben, da wo der goldgdbe Körper liegt, aagehttaft. Beide Partien 
der dannen Kanäle stellen nnn dnroh einzelne Kanülchen, welche anf 
der yentnden Fläche des Samenleiters quer wlanfen, mit einander in 
Verbindang. Wenn ich ventral sage, so ist dies nicht gana korrekt, 
insofern nämlich die frflher ventrale Fläche sehr oft gegen den Hoden 
zn gewendet ist. Bei diesem Verhalten kann ich mich des Eindmeks 
nicht eniwehren, als ob der sich znra Samenleiter entwickdnde WolflTsche 
Gang, der an Hasse sonimmt und sich vielfach windet, den Best der 
Segmentalorgane, der ja ventral von ihm liegt, inr Seite gedrängt habe, 
gldch als wenn er durch smne Kasse förmlich in diese eingesunken 
sei und filr die kleinen Kanäle nur an seiner medialen und lateralen 
Seite Platz gelassen hätte. Wie frtther so liegt auch jetst der Samen- 
leiter (Wolff'scher Gang) dorsal, die Umiere, jetzt Nebenkanälchen aber 
ventra1.| 

Wie sehr der WolATsche Gang an Masse zunimmt, mdgen einige 
Zahlen zeigen; in dem geschwellten Nebenhoden beträgt der Durchmesser 
des Samenleiters 0,288 mm., die Wandung misst 0,084 mm., das Lumen 
0,120 mm.; dagegen beträgt der Durchmesser der Nebenkanälchen 0,066 mm., 
ihr Lumen nur 0,016 mm. ; sie sind von einem einschichtigen Flimmer^ 
epithel ausgekleidet und beweisen auch durch dieses ihre Herkunft von 
den ümierenkanälchcn. Als solche haben sie wenigstens fräher in Yer- 
bindung mit dem WolfiTschen Gang gestanden; ob sie es beim aus» 
gebildeten Nebenhoden noch thun, habe ich nicht feststellen können, 
doch scheint das erhaltene Lumen und die Flimmerung in den feineren 
Kanälen eine noch bestehende Communication derselben mit dem Samen- 
leiter wahrscheinlich zu machen. Jedenfalls aber kann man die dflnnen 
and dickeren Kanäle nicht als verschieden dicke Abschnitte eines und 
desselben Kanales betrachten. 

Wir hahen schon oben bemerkt, dass heim Weibehen (Lac. agilis) 
die tJmiere nach dem ersten Winterschlaf anfängt, in mehrere Stocke 
zu zerfallen, die nnn ebenfalls der fettigen Degeneration und Besorption 
bis auf kleine Beste unterliegen. Diese sind in ihrer Form, Zahl und 
Anordnung sehr variabel und seihst bei demselben Thier rechts und 
links verschieden; sie liegen stets in einer Beihe zwischen Eileiter und 
der Mittellinie, dem firttheren Verlauf der Umiere entsprechend und 
zeichnen sich durch ihre grangelbliche his bräunliche Färbung ans; es 
sind nnregelmässige 0,5 — 1 mm. und darflber grosse, langgestreckte 
Körperchen, neben denen mitunter eine grosse Zahl von mikroskopisch 
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kleinen Rosten der Sp;:;inoi>tulorü;ano in Form von rundliclien, mit einem 
Plattonepitlicl ausgekleideteu Cysten vorlianden ist; aueh lUesc sind selir 
variabel sowohl im Auftreten als in (rrüsse und (Jestalt; sie enthalten 
nieist einen Hohlraum , in dem oft Conrrcmente liogi^n oder sind — 
nanientH(di die kleineren nur Zellenhaufen. Fast ausnahmslos sind die 
Kpithelien der Cysten sowohl wie der grösseren, grangelbcn Reste fettig 
degennrirt. Prüparatc Uber diese Tiieilo stellte ich mir sehr einfneh 
dadurch her, dass ich den hctreiroudcn Thicren den Bauch aiifselniilt, 
die (icdiirme entfernte und nun das Riilparat etwa Va Stunde in ''s ",o 
Chromsünrelösung liegen Hess; dann hehandelte ich mit Spiritus bis 
zum absoluten Alkohol im Verlauf von 24 — 48 Stunden; piäparirte das 
Reritoiicum /.wischen Ovarlum und Niere heraus, entwässerte in Tci'peu- 
tin und schloss das ausgebreitete Bauchfell in Lack ein. I)urch diese 
Behandlungsmethode werden nattlrlieh die Kpithelien aufgehellt, wo<ltirch 
die Reste des AVoKTschen Körpers auch eine andere Farbe erhalten. 
Mitunter fand i(di nun beim Durchmustern solcher i'riiparute noch einen 
früheren Zustand erhalten, indem ich kleine Ivauillehen antraf, weh he 
in einen kurzen, stilrkeren liilngskanal seitlieh einratludeten, es ist dies 
der WollVsehc Gang resp. ciu Stück desselben mit einigen Stllckcn von 
T^rniercnkanillchen. Für isolirte, abgeschiiilrte Stücke der letzteren, 
vielleicht aueh des WoUrsehcn Ganges selbst halte ich die beschriebenen 
('ystcii, von denen man einige wohl in den meisten Präparaten antrelFcn 
wird. Alles zusammen — mit Ausnahme des goldgelben Körpers, neben 
dem man auf Querschnitten besonders bei jüngeren Thiercn noch Kanfil- 
eben der Sogniontalorgane sieht — muss dem Nebenhoden des Männchens 
jiarallelisirt uod Epoophoron Nebencierstock benannt werden, so wenig 
passend diese Namen, die von höheren Wirbelthieren stammen, in nnseim 
Falle auch sein niügen; ein Parooplioron oder Parovarinm können wir 
bei den Reptilien niolit anerkennen, so wenig wie beim Männchen die 
Paradidymis ; mm bis jetst daftlr gehalten wurde und damit z. B. in 
Leydig's dentaoben Samieni baulohnet wurde, ist der goldgelbe Körper, 
der in gar keiner Besiebung cum Urogenitalsjstem steht. 

Was nun dieselben Tbaile bei Angnia fragilis anlaogt, so kann 
ich mich kttraer ÜMSsn, da der Prosess der Urowandlung und der Re- 
sorption der Segmentalorgane auf dieselbe Weise wie bei der Eidechse 
vor sich gebt; beim Httneben entsteht der Nebenboden aus dem WolflT- 
sehen Körper, beim Weiboben der durch Leydig uns nftfaer beschriebene 
Nebeneierstook (Deutsebe Saurier p. 149). 



Digidzca by Cjcjo^L' 



Eigene Untenoehaiigeii: Samenleiter. 



177 



Leydig sagt vom Nebenhoden der Blindsclileiche (1. c. p. 152), derselbe 
sei sehr entwickelt, wenn man jedoch seine Figur 118. tab. IX. männliche 
(ieächlecht.sorganc \ on Anguis fragilis mit Figur 124. tab. X. dieselben 
Organe von Lacerta agilis vergleicht, so wird man zugeben, dass die 
Xebeuhoden 'g. resp. f) bei der letzteren stärker entwickelt ist, was 
selbst während der Brunstzeit, in welcher die Theile eine Schwellung 
erfahren, der Fall ist, Anch beim Xebcnlioden der Blindschleiche kann 
man übrigens zweierlei starke Kanülcheo, die Uberall wie bei Lacerta 
agilis iliiumern, unterscheiden. 

Der Nebeneierstock Epoophoron enthält bei Auguis fragilis 
noch mehr Theile vom WolfTschen Korper, indem sowohl der Ausfllhr- 
uugsgang als auch Uruiercnkanälchen wenigstens zum Theil erhalten 
sind, cf. Leydig deut.sche Saurier tab. IX. fig. 112. 1. u. 2. Buchstabe c; 
b ist der goldgelbe Körper, der keine Bezieliung zu den Geschlechts- 
organen hat und bei der ßlindschleicho langgestreckt erscheint. 

Weuu man das Peritoneum zwischen Ovarium und Eileiter in der 
bei Lacerta agilis erwähnten Weise behandelt imd bei etwa 120facher 
Vergrösserung durchmustert, so wird man einen Kanal, der von vorn 
nach hinten verläuft und etwa in der Höhe des Ovariums oft mit einer 
Cyste beginnt, leicht bemerken künnen ; seine epithelige Auskleidung 
nnterscheidet ihn leicht von gleich vcrUuifenden Gelassen, wie Leydig 
bemerkt: von diesem Kanal gohen eine grosse Zahl blind endigender 
Zellsl ränge seitlich ab, au denen Leydig noch Malpighische Gefässknäuol 
gesehen hat; ganz unrcgelniiUssig sind die Stränge, die oft noch ein 
Lumen enthalten, angeordnet; zwischen ihnen liiulct man noch zahlreiche 
abgeschnürte StUcko als rundliche oder längliche ZcUenhaufcn , die von 
einer kernführenden Membran umgeben sind und den Gang bis weit 
nach hinten, über den goldgelben Körper hinaun, bcgb.'itcn. Leydig 
konnte den Kanal nicht bis zu .seinem hintrcn Ende verfolgen, was freilich 
bei dem massenhaften schwarzen Pigment sehr schwer ist; doch glaube 
ich mich bei einem Präparat überzeugt zu Imbcn, dass derselbe etwa im 
vorderen Drittel der bleibenden Niere V)lind endet, also nicht mehr die 
Cloake orreicht; auch auf Querschnitten konnte ich ilin nicht weiter 
verfolgen. 

Von den Schlangen wissen wir durch die Untersuchungen Rathke's 
schon seit langem, dass der Nebenhoden ans dem WolfTschen Körper 
harTorgeht; Rathke sohliesst jedoch seine Untersachungcn mit dem 
neugeborenen Thier ab, es fehlen daher Angaben Uber die Reste der 
Segmentalorgane, namentlich beim Weibchen, ttbcr das ich hter noch 

Aib«it«n ft. d. cooL-ioot. Iiut WQrib. Bd. IT. 12 
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einiges sn beriehten habe. Diese bestellen lUUnlioh bei eilen nntersneb- 
(en Spezies (Tropidoootns nairix, Coronella laevis, Callopeltis Aesenlapü, 
Zamenis sp.? nnd Pelies beras) ans einem langen, von vorn naob hinten 
verlaufenden Kanal , der blind in der Höhe des Ovaiinm beginnt nnd 
sich weit nach binten verfolgen Ittsst Dieser Kanal bebt sich schon 
fUr das völlig nnbewaffhete Ange anf dem durchsichtigen Peritoneum 
dnroh seine weissltche Farbe ab; noch deutlicher erkennt man ihn, 
wenn man ein frisoh getödtetes, erwachsenes Weibchen aufschneidet 
nnd grade gestreckt, die Bauchdecken ans einander geschlagen in Chrom- 
sfturelitsung etwa 1 Stunde liegen iMast nnd dann in Spiritus untersucht; 
nach einem solchen Präparat ist die fig. 5 auf taf. VIII von meinem 
Freund J. v. Kennel gexeiohuet worden, Dnroh die Chromsftnre gerinnen 
nilmlich die Eplthelien dieses Kanales nnd heben denselben im dureh- 
sichtigen Peritoneum als feinen, weissen, vielfiKth gewundenen Streif ab, 
der aber in seinem Verlauf stets die Richtung von vom nach hinten 
beibebftlt. In seinem vordersten Ende liegt der Kanal auf dem lang- 
gestreckten goldgelben Körper, dicht neben dem ITrs^rung des Hesova- 
rinms, verlinft dann viel näher dem Darm als dem Eileiter gelegen 
neben einem kleinen Gefilss, sich in kleinen Biegungen schlängelnd nnd 
kommt an die äussere Seite der Niere an liegen, von wo an ich ihn 
weiter durch Quei-schnitte nach hinten bis aur Einmündung des Harn- 
leiters in die Cloake verfolgen konnte; es ist mir nach mehreren Prä- 
paraten sehr wahrscheinlich, dass er gemeinschaftlich mit diesem in die 
Cloake einmttndet, doch habe ich die Verbindung nie so deutlich ge> 
sehen, dass ich sie ohne Zweifel hätte demonstriren können. 

Wenn man Stock fUr Stock des Peritoneums als mikroskopisches Prä> 
parat behandelt^ so gelingt es bei jedem Thier, einzelne, blind auslanfsnde 
und mannigfach gewundene Kanälohen nachzuweisen, welche in den 
Hanptkanal einmOnden; dieser hat eine äussere, bindegewebige Holle mit 
Muskelfasern gemengt, ist von einem einschicbtigen Pflasterepithel aus- 
gekleidet nnd, wie bemerkt, so stark, dass man ihn ohns Hohe mit 
blossem Auge erkennen kann. 

Es scheint mir gar keinem Zweifel zu nnterliegen, dass wir es hier 
mit dem in toto erhaltenen WolfiTschen Gong zu thun haben, der dem 
.Gärtnerischen Kanal hti einigen Säugern zu parallelisiren ist, während 
man die wenigen Kanälchen Kebeneierstock benennen kann. 

Es schwinden also bei den Schlangen die Umierenkanälchen faat 
ganz, der WollT sehe Kanal bleibt jedoch vollständig erhalten ; bei der 
Blindschleiche haben wir den grössten Theil des Kanales und eine siem- 
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liehe AuaU voa ümieniikaaikliflii und endlieh hti der Eideehie aind 
vom WoUfeehfii Chnig nur einaelne abgesebnttrte Stnekolieii naohio* 
wetsea, wfthnnd der giOeate Theil der yorhendeBfln Kanalohen, Zelt 
henfen wid Cyiten wobl ala Beafce der IJmierankaiiBichea anftuftwaeii iat 
Ueiberall fnnktioiiireii die Segmeatalorgane bia ina zweite LebeiMQahr 
hineiii, von da an beginnea die BttokbUdangen, die bei den nntenaebien 
Beprttaeatanten der veraobiedenen Grappen veraebieden weit geben. 

lieber Reste des Wolflraobon Ganges, die ich bei weiblichen Geck o- 
tiden gefunden habe, wnrde ich weiter nnten handeln. 

2. Eileiter. 

Von beeondeier Wiobtigkeit eraobien wegen der Angaben Sempera 
ttber die Sntwieklung dea EUeitera bei Haien eine genaue ünteranebnng 
der Entwioklnng deaselben Organea bei den niederaten, jetzt lebenden 
Anmieten, die mir, ao einfaob aneb die Beanltate aind, beaondtve Kilbe 
gekostet bat, da ein ganz andetea Reaoltat ala daa mitantbeilende er- 
wartet wnrde. 

Die Entwicklung der Tube babe ich bei Laeerta agilis, Angola 
fragilia nnd Tropidonotoa natriz in allen Pbaaen verfolgt nad bei Coro- 
nella laevia nnd Callopeltia Aescalapii kootrolirt, ohne besondere Diffe- 
lensen anfknftnden; iob beeohränke mich daher, im Anschlnss an meine 
Figuren auf taf. VI. die Entwioklnng bei Angnis fragilis zu sjhil- 
dern nnd werde am Soblnss noch einige Angaben Uber die andern Thiere 
macben. 

Es ist nöthig, auf die Topographie des vordersten Theiles 
der Leibeshöhlo einen Blick zu werfen, weil an diesen der erste 
Anfang der Tube sich knüpft. Die licibeshöhle läuft nach vorn in zwei 
durch eine bindegewebige Brücke getrennte Zipfel aus, die mehr nach 
vorn, als es fig. 1. taf. VI darstellt , nocli weiter von einander entfernt 
liegen und schliesslich ganz schmal und spalt^nförraig werden ; die Ilühle 
ist natürlich von dem Peritonealepithel ausgekleidet, das an einer Stelle 
und zwar an der pleura costalis, kurz vor dem TTebergang dieser in die 
pleura visceralis auf der bindegcwcld^t u Brilckc eine mir völlig unver- 
ständliche Verdickung zeigt; in diesem Winkel liegen sehr oft die bei- 
den Blätter so eng aneinander, dass von einem Spalt Nichts zu sehen 
ist. Eigentlich sind drei Brücken vürhunden ; die mittlere, unpaare von 
der ventralen Fläche der Aorta ausgehend, umschliesst den Oesophagus 

12* 
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und die baideiii blindaaokftmiigeii LnngaiiMilageB, Tsntnl 'von d«m 
•ntemi gtlegen; dw btid«B seitlielMn, poArigen, welelw auf den«lb«B 
Hohe venohiedeii ituk ansgebUdet sind, traten sohrMg von der Mittel- 
linie nach Anmn, verbinden das Bindegewebe nia die Aorta mit dem 
Henen ond enthalten weiter hinten die Segmentalorgaae (cf. fig. 2 taf. VI.) 
Mit dem AbrOeken dieses Blattes von der ventralen ROrperwand — in 
flg. 1 taf. VI. anf der linken Ktfrperseite bei P. h. — treten die beiden 
Zipfel der LeibeshOhle nuammen; in sie ragt nnn (fig. 2) die stark 
anfgetriebene Umierenlklte hinein, welches Verhftitniss bis nach hinten 
erhalten bleibt. 

IKe Abrissstelle der ümierenfalte bildet den Ansgangspnnkt flir 
die Entstehaog des Eileiters, saerst des Tabentriohters ; man findet 
n&mlioh an dieser Stelle (cf. fig. 4 n. 6. taf. VI.) das Peritonealepithel 
besonders verdickt ond eine kleine , langgestreckte Erhebung Obersiehend, 
die sich anf den Segmentalorganen gebildet hat Im vordersten Theil 
liegt diese Erhebnng, die ich die Tnbenfalte nenne^ (cf fig. 10 ta£ VI ) 
fast ganx ventral, rfickt dann allmählich in einer Viertel Spiialtoar 
om die ganse Umieren&lte hemm, so dass sie endlich gans dorsal, 
doch immer in die BanohhOhle hineinragend, an liegen kommt', von hier 
ab — es geschieht das noch im vordem Drittel der LeibeshOhls — ist 
die Tnbenfalte, deren Bildung ich bei verschieden alten Embryonen 
als von vom naeh hinten fortschreitend verfolgen konnte, an den Vei^ 
lanf des Wolifsehen Ganges geknüpft nnd begleitet diesen im gansea 
Bereich der Leibeshohle bis hinten« Vom WolfTschen Gang habe ich 
Eingangs meiner Arbeit erwfthnt, dsss dieser am hintern KOiperende 
seine dorsale Lage aufgibt nnd allrnfthlig gans ventral an liegen kommt 
nnd dann in die Cloake einmündet. Denselben Verlauf nimmt hinten 
die Tnbenfhlte, sie rückt ebenfalls ventral, hOrt jedoch selbstredend mit 
der Bauchhöhle anf. Ihre Bildung geht von vom nach hinten voi^irioh 
und der Tubenbildung stets voraus. 

Diese entsteht nümlioh, wie schon erwfthnt, da, wo die üroiena- 
&lte (fig. 1. taf. VL tir. f.) von der ventralen KOrptrflftohe rückt, durah 
Einstülpung eines gans nmsehriebenea Stückchens des Peritonalopithel 
nach innen in die Substaus der Uroieranfitite hinein. Anf Querschnitten, 
die halbschematisch, jedoch mit genauer Einhaltung der Grüssenverhftlt- 
nisse nnd der Contuien in fig. 1—3 auf taf. VI. von Anguis fragilia 
dargestellt sind, finde ich Folgendes: Nachdem die Seginentalorgane in 
der Uraieranfalte aufgetreten sind ond die Tnbenfalte eine auf dem 
Qnerachnitt stempelfönnige BrhOhnng gebildet hat, dessen Epithel stark 
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Ttrdiokt ist, btguuii da« letstere naoh innen in die Tabeofalte hinein 
eieh einsnetillpen (fig. 2 Tb. nnd fig. 6 nnd 7); diese Einsifllpnng kommt 
auf den niclwten Schnitten (fig. 3 reehteraeits) tiefer in die Tnbenfalten 
nnd achnflrt sieh endlich als Kanal Ton dem ftnssern, verdickten Epithel 
ab; fig. 8 taf. VI Ulsst die Tnben&lte erkennen, deren verdicktes Epithel 
dnroh einen kvrsen Gang mit dem Querschnitt eines Lttngskanaies in 
Verbindung steht» selbst aber nach hinten abgeschlossen ist; derLftngs- 
kanal reicht noeh einige Querschnitte von Vü» mm. Dicke weiter nsch 
hinten mid geht dann in einen soliden Zellstranft dessen Zellen radi^- 
artig angeordnet sind, Aber (ot fig. 9 Tb); es ist gans sicher, dsss 
hinter der EinstOlpnng eine Verbindung des Peritonalepithels mit dem 
Kanal oder dem ZeUstrange nicht stattfindet, stets sind beide scharf 
von einandw getrennt. Auch der Zellenstrang ist in diesem Stadium 
nur anf einigen Schritten zu verfddgen, und endet dann; in der Tnbmi« 
lidte, die hinter dem Ende des ZeUstranges ihre grOsste Hohe stets er- 
reicht (fig. 10), liegt dann wieder das gewöhnliche Bindegewebe, welches 
sowohl den WcUTschen Gang, als auch die Kanälchen der Segmental- 
oigane umgibt. Auf das Ende des Tubensellstranges habe ich mein 
besonderes Augenmerk gerichtet» um hier die Waldeyer'sehe Ansicht von 
der Tnbenentstehuug bestätigt su finden oder nicht, ich sah nie eine 
Verbindung s wischen Peritonealepithel und der wachsenden Tube, wie 
sie Waldeyer^) beim Hflhnchen gesehen haben will; mitunter bekommt 
man allradings solche Bilder, erstens bei Schrägschnitten und dann bei 
Embiyonen oder an solehsn Stellm derselben, die mit der Fincette ge- 
quetscht worden sind, es legt sich dann das Epithel der Tnbenfalte so 
dieht an das Epithsl der Urnierenfälte an, dass man gans ähnliehe 
Bilder bekommt, wie sie Waldeyer aeiohnet, die ich also nicht läognei 
nur halte ich sie fllr Eunstprodukte, es ist mir auch nie gelungen, das 
hiatsrste Ende der entstehenden Tube da an sehcu, wo es nach der 
'Waldeyer^schen Ansicht liegen mttsste, ich sehe es stets in der Tuben- 
falte gelegen, nicht an dem Winkel, den die Tubenfalte mit der Ur^ 
nierenoberfiäche bildet. 

Diese Entwicklung habe ich an Blindschleichencmbryonen von 14 
bia 16 mm, Länge, vom Scheitel bis zum After gemessen, verfolgt; als 
die jüngsten Stadien bekam ich beim Constniiren der Schemata für die 
Tnben-Eutwicklung , wie ich zwei derselben in fig. 11 und 12 taf. VI 
X>ublicire, Bilder^ weiche die Tube in ihrem ersten Anfang darstellen 

■) Eierstock und Ei taf. V. Al)bild. 50. 
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und in dieser Vergrössernng und Zeiohnungsweise wie mit dem Finger 
in das Peritonealepithel hineingedrackt erscheinen; dann kommen Scliomata, 
die der fig. 11 entsprechen, wo wir das dunkel gehaltene Peritoneal- 
epithel neb an einer Stelle in einen kleinen Blind^^ack sich einstülpen 
Mhen, der mit der Peritonealhöhle dnroh einen Spalt koniiim&ioirt nad 
nach hinten einen knrzen Zelienstrang angefügt bat. In einem späteren 
Stadimiit wie es sinsr Länge von 17 — 18 mm. entspricht, ist der Blind- 
saok lang ausgezogen, ebenfalls nach hinten mit einem Zcllstrange in 
Verbindung. Dieser ist das hinterwärts wachsende Ende der Tnbe ; die 
Wachsthumsrichtnng ist in beiden Figuren durch Pfeile angedeutet. 8o 
geht das nun fort, bis die Tnbe die Cloake erreicht, immer nnter Voran- 
Sendling des ZelleastraDges in die Tabenfalte hinein; hinten durchbohrt 
sie seitlich und gans wenig nach vorn vom WolfTsclien Gang die Wand 
der Cloake, aber nnr beim Weibchen — ich brauche wohl nicht hervov^ 
sobeben, dass die Tube bei beiden Geschlechtern gebildet wird — , beim 
Männchen endet sie dicht vor der Closke blind nnd scheint sieb nie 
mit derselben zu verbinden. 

Nach meiner Darstellung entsteht die Tube also vom Peritoneal- 
epithel, durch Einstülpung desselben an einer ganz bestimmten Stelle, 
welche da liegt, wo die Urnierenfalte von der ventralen Körperfläche 
wegtritt, wo also die erstere im Ganzen einen PeritonoalUberznf:; erhält; 
der 80 entstandene Blindsack wächst nun nach hinten in oino vorher 
gebildete leistenftrmige Erhebung hinein bis zur Cloake, ohne dass sich 
dabei andere Elemente des Peritoneums als die zuerst eingestülpten be- 
theiligen. 

Zu ganz demselben Resultat hin ich für I-ncerte agilis, Tropidonotus 
natrix und Coronella laevis gekommen; der Ort, die Art der Entstehung 
und die weitere Ausbildung sind ganz gleich bei den untersuchten 
Reptilien; auch hier wächst die Tube in eine vorher gebildete Falte, 
die sich mit Ausnahme des vordersten Abschnittes an den Verlauf des 
WollTschen Ganges anschliesst, hinein. 

Bei Lacerta agilis finde ich den ersten Anfang der Einstülpung 
bei Embryonen vom 18. und 19. Tage nach der Eiablage, zu einer Zeit, 
in der die TTrniere völlig au.sgebildet ist und sich nach hinten von ihr 
schon ein Zelienstrang, die Anlage der Niere gebildet hat, iu welche der 
Harnleiter eingewuchert ist: in derGoschlecht.sdrtl.se ist die Einwander- 
ung der Ureier in die Segmeutalstränge in vollem CJange. Auch bei 
Lacertu agilis habe ich nicht gesehen, dass das hintere Ende der Tube 
beim Männchen in die Cloake eindringt. 
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Das Waohstbam geht ziciuHch langsam vorwärts : am 18. Tage 
naoli der Kiablage entsteht die Tube, am 20. Tage nacli derselben ist 
••6 noch nioht Uber dl« Körperbäifte hinausgokommen nnd erat bei Em- 
bryonen , die ganz kurz vor dem Ausschlüpfen stehen nnissten, deren 
Alter ich jedoch nicht angeben kann, da ir h sie im Freien gefiimlencn 
fiiam entnahm, hatte die Tube beim Weibchen die Cioake erraicht, 
während beim Milnnchen bereits die Besorption begann. 

Bei der Natter wird die Tube H(!hon zn einer Zeit gebildet, wälirond 
welcher das Ei sich noch im Eileiter das Matierthieres befindet; der 
kleinaia Embryo, der mir die Tube a!» kurzen nur »of wenigen Schnitten 
vorhandenen Blindsaok xeigt, hat vom Scheitel bis snm After, im ga- 
streckten Zustande gemessen, ein« Länge von 311 mm., das Wach.stham 
bis zur Cluake dauert bis ungefähr zum 14. Tage nach der Eiablage 
and dann beginnt beim Männchen die Resorption nnd zwar, wie 
schon Katbke ganz richtig angibt, von hinten her. 

Man findet am frischen Objekt, in V» — 1 **/o Kochsalzlösung unter- 
sncht, bei männlichen Embryonen zwischen dem hintern noch mit Lumen 
versehenen Ende der Tnbo und der f'loake einen körnigen Strang, der 
sich unmittell)ar an die Tube ansetzt, ebenso breit ist wie diese und 
bis zur Cb'ake reicht; dieser körnige Strang vergrössert .sich nnn, je 
altere Embryonen man untersucht, immer mehr nach vorn; imlom die 
Tube selbst immer kurzer wird. Scblies.slich reicht die körnige Ik'genc- 
fation der Tiil o bis zum vorderen Ende nnd .scheint bei Schlangen auch 
dieses zu l)elallen, wübrcnd bei der liUcerta agilis und der Bliu(L*:cbleiche 
ila^selbe erhalten bleibt und zu einem von Leydig entdeckten Rest 
nu'h \ nrn vom Nebenhoilcii gelegen, sich umwandelt Ich habe den- 
selben nicht in allen untersuchten Thiercn aiiflinden können, während 
ich anderseits auf Scbnittserien mich (Iberzeugen konnte, dass auch im 
Verlauf tlcr frübcrcn Tube beim Miinnchen einzelne Stucke in Form 
von iilnglichcn Siickclien erhalten bleiben; die. e Reste fand ich bei 
einigen Embrj'oncn von I<acerta agilis nnrl 'iVoi>idunotus nntrix, welche 
kurz vor dem Ansscblüpfun staudün^ bei älteren Thieren konnte ich 
davon Nichts bemerken. 

Bei der Umwandlung zum bleibenden Eileiter handelt es sich um 
die Ausbildung von zai lreicbcn I)rüsen in der Sclileiinbant und um das 
Entstehen einer starken Muskellage; der ausgebililete Eileiter, der in 
seinem grössteu Theilo mehr als Uterus fuuktionirt, .stellt einen band- 
förmigt'U Kanal dar, welcher vorn etwa in der Höhe des hinteren Endes 
der Leber mit einem grossen, vielfach eingeschnittenen Trichter in die 



Digiiizca by CjOO^Ic 



184 



BRAUN: UrogeniUUsyslem der Reptilien. 



LelbashOUe aiumfiiidet An dw EinmttndviiffMleUe in die Cloake ist 
ntaifliitlioh bei den Sohlangen eine ganz beaoDdera eteilu Anlitnfong 
von glatten UoBkelfueni zn erwfthnen, welobe ein kniWi an der Cioake 
sitsendes Bohr darstellen, das den Eileiter anfiiimmt An der lateralen 
Kante der Tnbe verlftaft ein siemlioh starkes, mnsknUtaeo Band von 
vom naeh hinten, welches, da es bedeutend klirser als der Eileiter ist, 
bedingt, dass derselbe im nicht trSehtigen Zustande in sahlreiehe Qner- 
falten gelogt ist Befinden sich Eier im Eileiter, welche immer mit 
ihrem Langsdnrohmeaser parallel der Mittellinie liegen, so entsteht eine 
reine Kammemng des Eileiters, es bildet sich um jedes Ei eine so gnt 
wie völlig abgeschlossene Tasche; die Wand des EUmters wird an diesen 
Stellen sehr stark ausgedehnt, unterhalb und oberhalb eines jeden Eies 
liegt ein kunes Stttckohen intakten Eileiters, dessen Winde gans sn- 
sammen liegen. Das muskulöse Band an der lateralen Kante des Ei^ 
leiters ist swar verstrichen, doch trota der Ausdehnung als weiaslioher 
Streif SU erkennen. 

Bei den beiden Ghckotiden, webhe ich untersuchen konnte, ist die 
Kammemng des Eileiters ein bleibender Znstand, auch im nicht schwange- 
ren Zustande vorhanden; wir finden sowohl bei Platydaotylus &oetanu8 
als bei Phyllodactylus europaeas an den Trichter sieh anschliessend 
einen kursen, etwas eingekerbten und ge&lteten Kanal, der bald in eine 
platte Tasche (ef. fig. 1 tat X) ttbergeht — jederseits nur in eine; 
dann folgt wiedemm bei Platydaotylus der Eileiter in der gewöhnlichen 
Form bis zur Einmflndung in die Cioake; diesen Zustand konnte ich 
schon bei jungen, wenige Wochen alten Platydaotylus facetanus von 
Uenorka erkennen, indem der Eileiter an der späteren Stelle der Tasche 
spindelförmig angetrieben erschien. Die Tasche fimktionirt als Uteras, 
in ihr wird ein Ei bis zu einem gewissen Zustand der Ausbildung be- 
herbergt. Da bei beiden Thieren der Eileiter weniger bekannt, zum 
Theil sogar verkannt ist, mOge es mir gestnttet aein, Aber den eigent- 
lichen Rahmen dieser Arbeit hinaus einige Angaben zu maohen. 

loh beginne mit dem Eileiter von Platydaotylus facetanus, 
welcher noch in der Hohe des hinteren Endes der Leber mit einem 
etwa 8s4 mm. langen Spalt seinen Anfang nimmt; die Bftnder dieses 
erscheinen fast ganz glatt, ganz seichte Einkerbungen kann ich aller- 
dings an meinen Priparaten erkennen, doch sind dieselben lange nicht 
so tief, wie sie s. B. Leydig^) von Lacerta vivipara abbildet; ob 



«) Deoteehe Saurier, tab. IX. fig. 116. 



Digidzca by Cjcjo^Ic 



Eigene Untenaehongen: UrogenitaliyaL v. llatydact 



186 



FUmmerung an diesen Tbeilen yorheoden ist, weite ieh nicht. Von 
dem Spalt, der einen Theil des freien Bsndes einer weiter vom be* 
ginnenden BanclifellfaltB einnimmt, geht ein rieh etwas verjtlngfnder 
plattw Kanal mch der Mittellinie zu nnd krOmmt sich in sanftem 
Bogen — lateral konkav — nach hinten, nm nach kurzem Verlauf in 
die bereits erwähnte Tasche überzugehen, deren Wände im nicht fchwaoge- 
ren Zustande fast vollständi(!; einander LerUhren; der Eileiter verengert 
aieh vor der Tasche auf 1 — 1,5 mm., während der grösste Qnerdurch- 
metser der Tasclie 5 mm. beträgt. Das Lnmen ist im Uanzen hinter 
dam Trichter spaltfürmig, wird mehr nach hinten oval und endlich vor 
der TaaehC; dem physiologischen Tlteru;«, rund; schon Ton Anfang an 
springen in das Lontn hinein eine Anzahl von Falten, die nach hinten 
immer zahlreiclier werden nnd das Lumen sehr hescliränken. Hinter 
der Tasche, welche ziemlich nahe der Mittellinie auf dem vorderen Ende 
der Niere liegt, folgt wiederum ein platter Kanal, der nach hinten, wo 
er die Cloakenwand erreicht, stark muskulös und cylindrisch wird; er 
dnieh bohrt die Cloake, ragt jedoch nach innen konvergirend mit einem 
kurzen an der Spitze durchbohrten Stück in die HOhlnng der Cloake 
hinein, mttndet also auf einer Papille aus. 

Dies lässt sich Alles mit blossem An^e konstatircn ; betrachtet 
man Querschnitte des Eileiters, so findet mau denselben aus mehteieu 
Lagen zusammengesetzt: zu äusserst liefet der Perltonoalilberzng, der 
nur diejeuige Stelle frcililsst, wo das Mesenterium dos Ov idiict von dcm- 
selhen altritt, es ist dies die mediale, schmale Fliklie ; dann fi)l«;on zwei 
Lagen gb^tter Jlu-Uelfascrn, eine äussere longitudinalc und innere cirku- 
liire Schicht, hierauf nach innen die submncosa mit zaldreichen, bi^ auf 
die Muskellage reirhendcn, schlauchfürmigen Drüsen und endlich zu innoi>;t 
die mit einem Cylinderejiithel ausgekleidete Schleimhaut, deren Falten 
ich schon erwähnt habe. Die gesammto Dicke der Wandung beträgt 
allerhöchstens 0,75 mm., meist nur 0,5 mm.; fast zwei Drittel der 
Wandung nimmt die Di üsenschicht ein, die aus zahllosen, nur wenig 
verzweigten, schlauchförmigen Drüsen zusammengesetzt i.st; sie beginnen 
schon dicht hinter dem Trichter, dort etwas sjiärlicher nnd häufen sich 
am meisten in der Tasche, liiro Funktion ist mir unbekannt, doch ist 
es sehr wahrscheinlich, dass sie mit der lUldung der harten Eischale 
in Beziehung stehen; das einfache Cylinderepithel der Schleimhaut kann 
man doch kaum dafür verantwortlich machen. 

Der weitere Verfolg einer Sclniittserie , die ich mit Erhaltung der 
Dnrmwand durch das hiutero Ende des Urogenitalsyatems eines weib- 
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liclifiu (leolfo anlegte — Imnptsilchlich mit Rilcksiclit auf PliyllodiustyluB 
und ilio Augabeu Wiedorslioims über dioses Thier, hat mich ein hiteressail- 
tes VerhäUnias von Cloake und Eileiter bei IMat vdiw t , Ins facetanns 
aaffinden lassen, welches mir bei der anaioniischeu i'rüparatinn ent- 
gangen war! der Eili'iti'r Hpp;t in dem hinter der Tasche folgenden Theil 
zwischen der dursnlen Wand der Cloake und der ventralen Fläche der 
Niere, mit der htzteren durch ein schmales Mesenterium verbunden. 
Von der Darm wand ist der Eileiter nicht ganz getrennt, sondern durch 
Bindegewebe an dieselbe angeheftet, wohl ist aber die Muskulatur des 
Eileiters viUlig gesondert von der Muskulatur des Darms, zwischen 
beiden erstreckt sich ein, wie es scheint, lymphatischer Hohlraum. Nach 
hinten wird der Eileiter auf dem Querschnitt oval, seine Schleirohaut 
springt in vielen Falten in das Lumen hervor und inisst im Durch* 
messer 0,509 mm., mit der Muskulatur etwa 0,738 mm.; plötzlioh ver» 
breitert sich auf dem Querschnitt die Muskulatur des Eileiters an seiner 
ventralen Flilchc und im nächsten Schnitt tritt nnabhängtg von der 
Schleimhaut des Eileiters der Querschnitt einer rinnenförmig geboL:;cuen 
Drüse auf, die in der ventralen Mnskellage des Elleiters eingebettet ist 
und diesen letzteren wie eine nicht ganz geschlossene Spange umfHngt*, 
ich unterscheide an der Drüse, die ich wegen ihrer Lage als Tnben- 
oder FilciterdrUse bezeicliuen will, den rinnenfiirniigcn Ausführungsgang, 
der ganz von einer Cylinderepithellage umfasst wird; diese liis.st eine 
Anzahl von Vertiefungen erkennen, in welche ganz kleine, nur wenig 
verzweigte, schlauchförmige Drüsen einmünden; auf einein Schnitt zähle 
ioh etwa Bo — 40 solcher Drüschen; sie li<'gen in der ganzen Sclileim- 
liaut, am meisten jedoch an den beiden Kiindern des ganzen Drüsen- 
sackes, wo sie auch am grössten sind. In den Lumina dieser I )rüschcn 
sehe ich ein glasiges, in Pikrokannin sich roth färbendes Sekret, das 
i>ic\\ von der einfachen Epithellago etwas zurückgezogen hat. Durch 
eine starke Äluskellage ist der Drüsensack von dem Eileiter getronut, 
nirgends erkenne ich eine ^'erbindung dieser Drüse mit der Schleimhaut 
der Tube, beide stehen in gar keiner Beziehung, ausser dass die Drüse 
in der Mnskuhüur der Tube liegt. Weiter nach hinten verschmilzt die 
Muskulatur des Kiloiters mit derjenigen der Cloake und bildet t-ine in 
den Darm hervorspringende, etwas gestrei'kte Papille. An der Stelle 
nun, wo die Papille auftritt, mündet die EileiterdrUse in die Cloake aus, 
jedoch set/ien sieh die kleinen Drüsehen mit dem charakteristischen, 
glasigen Sekret noch eine Strecke weit nach hinten fort und sind in 
der iSchleiinbaut der Cloake, welche die Papille überzieht, und lateral 
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von dieser In dereolben Form zn erkennen. Wir können nach dieeem 
dio EUoiterdrtlse alt einw Blipdaack der Cloake anffaspcn, der vun klzteror 
nach vorwärts abgeht nnd in dw Mnaknlatnr der Taba eingedrongea 
iit; als Blindsack der Cloake dokumentirt sich dieser Drüsoiisnck crdtuus 
dadurch, daas daa Epithel der Cloake ohne Grenze iu das sciiH;;c Über- 
geht nnd diesem völlig gleich ist, nnd sweitens <lass die Cloakendrtts- 
chen in gleicher Form und Anordnung auch in dem Drllscusark seibat 
vorbanden sind. Sie erreichen nach Iiinton in der Cloake ungefiüir in 
gleicher Höhe mit der Ausmtindung des Eileiters ihr Ende; an ihre 
Stelle treten dann viel breitere DrUsenschlänohe mit höherem Cylindor- 
•pitbel lind einem sich in Pikrokarmin fast gar nicht färbenden, krUm- 
liohtn Sekret, das am friaohen Thiere weisslich erscheint und in Folge 
dieoer Beschaffenheit erkennen lässt, dass dio Drtbrcn der zweiten Art 
in euur Linie ausmünden, welche paralial dam hinteren Jäanda der doako 
swischen den beiden Penis hinzieht. 

Der Eileiter geht in der erwähnten, in die Cloake einspringenden 
Papille, noch weiter nach hinten und mündet endlich am liinteren, etwas 
abgeflachten Ende derselben in die Cloake. Dieser liintere Abschnitt des 
Eileiters von der Tasche au entbehrt der schlanchförmigcu Drüsen, dio 
aich namentlich, wie oben erwähnt, in der Tasche reich entwickelt zeigen. 

Nnn noch knrz einen Blick auf das Verhalten des Harnleiters, der 
als 0,140 mm. dicker Kanal auf der ventialen Fläche der etwas aus 
gehöhlten Niere verlilnft und ans derselben die Sammelröhrchen empfängt 
er liegt genau da, wo das Banchfellhand des Eileiters an die Niere sich 
anheftet und gelangt weiter nach hinten, wenn die Tube in die Wand 
der Cloake eing»^tteto;i ist, in dasselbe Bauchfellband, das nnn von der 
Cloake zur Niere geht ; liier macht er dann, hinter der Ansmündnng der 
Tube plötzlich eine Biegung ventralwärts und mündet auf der Foct- 
set/ung der TubenpaplUe, jedoch wie bei andern Reptilien getrennt vom 
Eil-Mter in die Cloake aus-. Mit ilim vereinigt sieh knrz vor der Münd- 
ung ein zweiter, etwas scinnälerer Kanal, der nach der Dicke der Schnitte 
zu nrthcilen noch nicht einen Millimeter lang ist nnd seitlich in den- 
selben eintritt; ich halte diesen vorn blinden Kanal i\\v cinon Rest des 
AV'oltrschen Ganges, der liier beim Weibchen in seinem hintersten Ab- 
schnitt erhalten ist, wälireml der grösste vordere Tliei! re.sorbirt ist; 
dazu bestimmt mich die seitliche Einmündung resp Verbindung dieses 
Kanales mit dem Harnleiter knrz vor dessen I\[thulung und die That- 
sache, dass auch bei andern Reptilien mehr oder weniger grosse Keate 
oder der ganze Woltfsche Gang beim Weibchen erhalten bleibeut 
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Hinter der ^liliulunf; in die Clonke geht der Hanilcit»n- weiter nach 
hia^ und liegt cht-n falls als einfacher Kanal auf der ventralen Fläche 
der nun immer schmäler werdenden Nieren, von denen man wenigstens 
bei andern Reptilien angiht, da.ss eine Vereinigung derselben nicht statt* 
findet; für den Gecko ist dies nicht der Fall; ich sehe anf meinan 
Schnittserien eine zweimalige Vereinignng der beiden Nieren, die vordere 
tritt in der Höhe der EinmUndnng des Eileiters anf und besteht in 
awei Brücken von Nierensnbstanzy eine dorsale und eine ventrale, welche 
ein Gefili^s swischen sich haben und von einer Niere zur anderen sciehen. 
Nach hinten zu löst sich diese Verbindung eigentlich nicht vollständig, 
doch habe ich einige Schnitte, anf denra die Brücke sicher fehlt und 
durch Bindegewebe ersetzt ist. Kurz vor dem Ende der Nieren ver- 
schmelzen dann beide völlig zu einem Complex von Niercnkanälchen 
und nur die nun auch gemeinschaftlich gewordene Vene gibt die ur- 
sprüngliche Thoilnng noch an. 

Das Ovarinm ist wie bei allen von mir untersuchten Reptilien in 
eine besondere Banebfellfalte ganz eingeschlossen, welche nach vom und 
hinten einen Zipfel entsendet*, es ist wie der grüsste Theil des Ovidnots 
vollkommen frei beweglich« 

Lebhaft bedauern mnss ich es, im Augenblick kein gut erhaltenes 
Hllunchen von Flatydaot^^lns facetanna zu besitzen; frisches Haterial 
konservirte ich nicht mit Bttcksicht anf den Enddarm und die Exem- 
plare, die ich lebend mitgebracht bat^e, sind mir leider gestorben, ehe 
ich das eben erwähnte Yerh&ltniss beim Weibchen fand; es ist nach 
meinen Erüahmngen schwer, den gewöhnlichen Gecko längere Zeit in 
Gefi&ngenschaft zu halten, was nach einer brieflichen Mittheilung von 
Prof. V. Leydig auch diesem erfahrenen Herpetologen mit EMmpIaren, 
die ich lebend ihm Obersandte, nicht mttglich gewesen ist. 

Vom TJrogenitalsystem des weiblichen Fhyllodactylus 
enropaeus liegen Angaben von Wiederslieim vor, die ganz eigen- 
thSmliche Verhältnisse darstellen. Sie weichen von den Befunden bei 
andern Reptilien bedeutend ab und mttssen durch die hier gegebene Eni- 
wieklnng erklärt werden. Bereits oben hatte ich Gelegenheit, die An- 
sicht Wiederheims ttber dlt angeblich einseitige Funktion des Ovartums 
bei Fhyllodactylus, welelw an die Vögel erinnern sollte, zu boriehtigen ; 



') Zur Anatomie und l'hysiolopic von rhyIIo«1iictylus enropaeus etc. Geg^n- 
baur'ä morphol. Jahrbuch. 1. p. 511-515 u. p. 516—517. 
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ee that mir leid, auch jeUt wieder benohtigend und ergttDsend aultreten 
m mtlMen 

Vom Oviduct sagt Wiedersheiin, daM %t «answäria vom dem Ovariam** 
— besser wohl lateral vom Ovariam — liege nnil wie ein Vorbang den 
Eierstock Uberlagere; mit soincr Figur 13 tab. XIX. stimmt dies schon 
nicht ganz Uberein; der Anfang des Eileiters licixt dort nnr auf mamt 
Seite — der rechten — so, dasä er das medial gelagerte Ovarinm wie 
ein Vorhang deckt; links ist dasselbe StUck lateral auf dem Utems- 
Alischuitt des Eileiters gezeichnet, also nach der entgegengesetzten 
Seite hinaas, wie es Übrigens das normale Verhalten darstellt. Drei 
weibliche Exemplare habe ich untersucht und liei allen gesehen , dass 
wie bei anderen lieptilien der Trichter nach der lateralen Kürperwand 
zu gerichtet ist ; die Spalte misst im kontrahirtcn Zustande nnr 2 mm.; 
ihr Rand ist wenig eingekerltt. Der Trichter liegt an dem lateralen 
Runde einer Bauchfellfalte, welche voru an den Rippen boojiiint und 
nach hinten alhnühli^ breiter wird. Auf fig. 13 von Wieilerslieiui ist 
der Trichter gar nieht zu erkennen, er soll dem Text uud der Tafel- 
crklürung nach hei F liegen, in welchem zijjfelartigen Theil ich jedoch 
Nichts als eine Bauehfüllfaltc erkennen kann ; erst zwischen den Buch- 
staben Z. und S. küme nach meinen Präparaten der Trichter. Au 
diesen schiiesst sich wie heim (lecko ein platter, et was gefalteter Kanal 
an, der „wie eine vielfach gefaltete Fahne in der Län^>a\e des Körpers 
herunterhängen'* soll, wofür ich aber in meinen l'räpaiateu keinen An- 
halt findea kann. Dieser Tijeil soll in dopi)elter Weise fixirt sein : 
ersten.s besteht nach "Wiedersheim „eine innige Verwachsung fast mit 
der ganzen medialen Seite des Uterus und zweitens geht ein starker, 
glatte Muskelfasern enthaltemler Strang vom „obern" (vordem) Ende 
des Uterus zu diesem Theil. Das letztere ist riclitig, es ist dies (|cr 
laterale Rand der Bauchfellfaltc , in welcher der Eileiter liegt und die 
wie bei den andern Reptilien einen sehr langgestreckten Zug glatter 
Muskelfasern enthält. Das erstere jedoch, die innige Verwachsung mit 
dem TTterus, die es bedingt, dass das Lumen dieses Theiles „unter 
scharfer Knickung*- iu den l'terus üliergeht, macht es mir zur (Je- 
wissheit, dass das l'iilparat, welches Wiedersheim vorlag, ein pathologi- 
sches war. zu welcher Ansicht ich bereits oben bei der einseitigen 
Funktion des Ovariauis golionimeu biu , und worin ich noch durch Fol- 
gendes bcstiiikt werde: In den von mir untersuchten drei Fullen sehe 
ich nämlich bei einem genau so wie bei den anderen, dass der jdattc 
Kanal des Eileiters sich ohne jede Knickung in den physiologischen 
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Uterns, den von mir als Tasche bezeichneten Abschnitt des Eileiters 
fortsetzt, dass diese Tasche eine mehr oder weniger kreisrunde Circnm- 
ferenz hat und ziemlioh scharf abgeschnitten in das Endstdck des Ki- 
leiters ttbergeht, wie es Wiedersheira für die linke, dem normalen Vor- 
halten mehr entsprechende Seite seiner fig. 13 zeielinet. Diese Tasche 
hat eine Länge von 3,5 und eine Breite von 1,5 inin. und ist auch Iwi 
dem nicht trächtigen Thier als solche vollkoinnien deutlich zu erkennen, 
wenn sie auch im Ganzen kleiner als im schwangeren Zustande ist. 
Von allen diesem ist in fig. 13 bei Wiedersheim Nicht.s zu orkeuuen — 
dies zusammengehalten mit dem Früheren und der auch bereits erwähn- 
ten Ditforenz zwischen rechts und links liisst mich das l'riiparat als ein 
pathologisches betrachten und legt mir die Verptlichtung auf, ein völlig 
naturgetreues Bild hiervon zu publiciren, das ich einem der Sache fern 
stehenden Freunde J. v. Kennel verdanke (fig. 1 taf. X.). 

An die Tasche schliesst sich nun der dritte Abschnitt dss F.ileiter.«, 
der eigentliche ausführende, beim Ablegen des Vags in Betracht kommende 
Kanal, dessen Eigenthümlichkeiteu Wiedersheim nur halb zur Kenntniss 
gekommen sind. An ein kurzes, nur 1 mm. langes Verbindungsstück 
schliesst sich der Kudabschnitt des Eileiters an, der .sich auch äusser- 
lich durch eine Verbreiterung des Kanales nach den Seiten hin kennt- 
lich macht (cf. taf. X fig. 1 bei a.) Seine Zusammensetzung liisst sich 
durch I*riip.iration nicht erkennen, hierzu sind Querschnitte, am besten 
Schnittserien nöthig. Es ist noch zu crwiihuen , dass die beiden 
vordersten Abschnitte des Eileiters frei beweglich sind, der hinterste 
dagegen ziemlich fest mit seiner dorsalen Fläche auf die ventrale der 
Niere gekettet ist; schon die Tasche liegt, wenn man das Thier auf 
den Rücken gelegt denkt, der Niere auf; dies Verhalten, das übrigens 
b^m gewöhnlichen (lecko sich wiederfindet, weicht von den andern mir 
bekannten Reptilien ab, wo der Eileiter nur ganz wenig nach der Mittel- 
linie zu konvergirt, bis zu seiner EinmUnduug in die Cloake aber frei 
beweglichbleibt. 

Betrachten wir uun die Querschnitte uii»' zwar einen hinter der 
Tasche (fig. 2 taf. X», da uns die vorderen weniger intero-sireu , — 
80 sehen wir den Eileiter durch ein schmales Band mit der Niere 
verbunden; sein Lumen, von einem Cyliuderepithel begrenzt, ist lang 
gestreckt, spaltförmig, in der Richtung vom Baach nach dem Rücken 
m susMnmengedrttckt ; hierauf folgen nach aussen die beiden Muskel- 
lagen, «Lue innere oirkaläre tmd ftnssere longitudinale; von Drüsen ist 
Nichts in bemerken. Der oKolutfolgcnde Querschnitt (fig. 3 taf. X) 
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seigt «in« Verlireitarang des Lninens der Tube nach der ventralen Fläche 
SD, so dass im Ganzen der Querschnitt mehr qnadratisoh wird; zahl- 
reiche Falten der Schleimhaut und insel förmig abgesprengte Stllfike des 
Epithels sind vorhanden; dieser Schnitt ent^pricht ungefähr der Stelle 
a in fig. 1. Dasselbe Verhalten bietet sich auch noch auf Ann dritten 
Schnitt; auf dem vierten (lig. 4 taf X) aber fiuden wir wieder eine 
Verschnnllerung des Lumens der Tube, die noch weiter geht, als 
die vorn geschilderte; wiUirond dtr gesammte Querschnitt des Ei- 
leiters im Ganzen gleich gross bleibt, nimmt die Tube einen kleinen 
ovalen Raum ein, der an der breiter gewonlenen Brücke zwischen Ei- 
leiter und Niere also doisnl lif gt; die Schleimhaut springt in grossen 
Falten hervor. Der übrige Kaum wird vo« der sehr stark entwickelten 
must ulari.s circulai is eingeunmmen , während die longitndinalis nnr ge- 
ring entwickelt ist. Der nächste Schnitt, also Nr. 5 von dem zuerst 
beschriebenen an — ich bemerke, dass die Schnitte alle ^20 mm. dick 
sind — lässt plützr.cli in der dicken Kingsmuskelscliicht, vt iitial von der 
Tube gelegen, aber in der Mu.skellage eingebettet, die Quei schnitte der vor- 
dersten Enden von kleinen Sclililnchcn (cf. fig. 4. Dr.l erkennen, die mit kubi- 
schem Epithel au.-jgekleidet sind; im uächsten Schnitt Nr. G (fig. 5 taf. X) 
treten eine ganze Menge solcher Querschnitte auf und nehmen in der 
ßingsmu.skularis einen halbmondförmigen Raum, um die ventrale Fläche 
des Tubenepithels gelegen, ein. Sehr bald dahinter (lig. 6 taf X) .«lehcn 
wir auf dem Querschnitt einen halbmondförmigen Spalt auftreten, in den 
kleine, schlauchfürmige Drüsen einmünden; diese Drüsenschicht .stellt eigent- 
lich eine einzige Drüse mit breitem, rinnenförmigen Ausführung.«!gang dar, 
der parallel der Tube von vorn nach hinten und in der muscularis derselbiMi 
gelegen verläuft; dieDrü^e urafasst wie eine Spange über ^ i der eigent- 
lichen Tube (cf. fig. 7 taf. X), deren muscularis chenfalls imnior zunimmt, 
während das I>nnien nach hinten bedeutend kl(>incr wiid — wolil eine 
Folge der Einwirkung der (Üironit^üure auf die Contraktion des Jln-skeln; 
es erscheint fast, als ob ia das Gewebe der Drüse, in einer lokalen wnll- 
artigen Wucherung der dorsalen Wandung des An.sfiUuung.sganges ein 
zweiter Kanal eingebettet sei, der mit dem ersteren gar Nichts zu tliun 
habe und vielleicht wegen der Nachbarschaft der Niere als Harnleiter ange- 
schen werden morhte. Dieser soll nämlich nach Wiedersheim (I.e. p. 517) 
tlt n Eileiter in seiner hinteren Peri])herie trolFcn , ihn in seiner ganzen 
Dit kc (lui « hsetzcii nnd sich mit seinem letzten ILndo in dor ventralen 
Wand dcsHfUion tV)rmlich einlötlicn. Hierin liegt schon ein Widerspruch: 
zuerst triü't aUo der Harnleiter den Eileiter in seiner „hinteren" Tori- 
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phorie — immer diese vom Menschen lieiTülireude Nomenklatur, die auf 
die Wirbelthiere nicht passt, wenn mau sie nicht auf hängt — und 
schlies.slicli Üithet er sich auf der ventralon Fluche desselben ein, mnss 
also doch wohl, um dahin zu gelangen, um den halben Eileiter herum- 
gehen, was .stillschweigend vorausgesetzt zu werden scheint. Nehmen 
wir jedoch an, es handle sich hier um eine Verweciiselung oder einen 
Druck tVliler und es solle hclssen, der Harnleiter hjthe sich auf der dor- 
salen Fläche des Eileiters ein, so .stehen wir wieder vor einem Räthsel, 
für das wir auf unseren Prapuraten keine Lü.suu;.; finden, wenn wir 
nicht annehmen, dass Wiedorshoira den von mir als eigentliche Tube 
bezeichneten Theil fUr den Harnleiter und die Drüse für den Eileiter 
angesehen hat; der erstere liegt allerdings in der dorsalen Waudi: ng 
der letzteren förmlich eingebettet, ist viel kleiner nnd kann, wenn mau 
nur etwa einen oder den andern Querschnitt macht, oder gar blos ana- 
tomisch präparirt, diesen Eindruck Mhr leiobt hervorrufen — es ist mir 
Anfang.^ ebenso gegangen, nur das Verfolgen der Sohnittserie nach vorn 
nnd üinten nnd die zur sicherern Controle mit dem Zeichnenprisma an- 
gefertigten Zeichnungen ergaben mir die Täuschung und damit auch die 
Wahrheit. 

Verfolgen wir niu Tnbe nnd Drüse bis zum Einmünden in die 
Gloake, so sehen wir, dass das Lumen des Ansfuhrungsgauges der Drttse 
immer gtHaaw wird, während der Tubenkanal an Grösse abnimmt; end- 
lich biegt der letstertt ventral, die dicke Mnskellage durchbohrend, nnd 
hOrt an^ ist alao an seiner Mflndnng angelangt (cf. fig 8 taf. X); anf 
demselben Schnitt mttndet jedoob die Drüse anob schon in die Cloake, 
ihre sohlanohftmiigen Brttsen gsh«i noch einen Schnitt weiter nach 
hinten. Wenn man von der Cioake ansgeht, so trifft man rechts nnd 
links der Mittellinie eine gemeinsame Uttndnng für Tnbendrflse nnd 
Tnbe, die erstere liegt ventral, die letstere dorsal nnd bekommt knrs 
vor dem vordem Ende der Drüse eine kleine Anssaoknng, die dann 
nach vorwärts wiedemm in einen Kanal nnd ans diesem in die Tasche 
führt. Dies ist nun ein von den andern Beptilien .stark abweichendes 
Yerhftltniss, weil wir bei der gleichseitigen Ansmündnng der Drüse und 
Tube in die Gloake die Funktion der ersteren nicht verstehen; die An- 
nahme, dass in der Cioake Theile der Eischale gebildet werden, scheint 
mir aossnschliessen za sein. Die Anordnaug ist auch derart, dass beim 
Gebirakt das vorrückende Ei die Tnbendrüse gans komprimirt, ihr 
Sekret also eher in die Cioake gelangen moss, ehe dos Ei dahinkommt, 
welches ohnedem bereits seine Bischale besitst, wie mich die Unter- 



Digidzca by Cjcjo^L' 



ESgene Untenachaiigen: Urogenitalsyst. v. Phyllodact. 



198 



snchung eines trächtigen Weibchenä lehrte; wir müssen also für die 
Bildung der Eischale nach andern Drüsen suchen, die voraussichtlich 
dort liegen werden, wo das Ei sich am längsten anfhält, es ist dies die 
Tasche des Eileiters ; in der That steckt diese gerade wie beim Gecko 
(Plutydactylns) gair/, voll von Drüsen; es sind auch ziemlich kurze, 
wenig verzweigte Snhliitiche, die mit einem Pflasterepithel aasgekleidet 
sind und in den Uterus münden, 

Ueber die Hedoutung der Tubendrüse kann ich mich , so lange die 
Entwicklung noch unbekannt ist, nicht bestimmt aussprechen; sie könnte, 
da sie an derselben Stelle, wie der Eileiter in die Cloako mündet, so- 
wohl vom Epithel der Tube als auch der Cloake sich entwickeln. Ein 
Punkt scheint für die letztere Abstammung zu sprechen: Wir wissen 
durch Leydig'), dass in der Cloake der Eiduchricu zweierlei Drüsenarten 
vorkommen, die eine, grössere Art gehört der Rückwand der Cloake 
an und ist nach Leydig eine Prostata, die andere, kleinere liegt in der 
Bauch wand der Cloake, hat eiuen traubigen Bau und ist eine Talgdrüse. 
Jedooh schon bei der Blindsclileicbe beisst es (p. 151): ,,es sclieint, als 
ob hier bei der weiblichen Blindsclileiciie der Drüsenwulst die zweierlei, 
bei dem männlichen Thier und den Eidechsen getrennten Formen der 
Prostata zugleich vorstelle" ; es herrscht also schon zwisclicn Eidechse 
und Blindschleiche ein Unterschied. Beim Pbyllodactylus linde ich in 
der Cloake nur eine Drüsenart, die in langen, mit hohem Cylinderepitbel 
in die dorsale, mehr noch in die seitliche Wand der Cloako einmündet; 
vielleicht ist also die Tubeudrllse der andern Drüse der Eideclison 
(Prostata) zu parallelisiren. 

Die nachträglich angestellte (oben mitgetheilte) Untersuchung eines 
weiblichen Platydactylus lasst die hier entwickelte Ansicht, dass die 
Tubendrüse in der That einem Complex von Cloakeudrüsen gleichzusetzen 
ist, nur bestätigt erscheinen; dort ist die Entscheidung über die ver- 
muthliche Herkuult leichter, weil die Drüse weit getrennt von dem Ei- 
leiter ausmündet und weil die sie zusammensetzenden, kleinen schlauch- 
förmigen Drtlscheu mit niedrigem Epithel noch eine Strecke weit nach 
hinten in der Cloake zu erkennen sind; hier (Pbyllodactylus) sind alle 
•diese Drüschen in dem nach vorn abgehenden Blindsack der Cloake ver- 
einigt, der in merkwilidigc Beziehung zur Tube selbst tritt. 

Die hier mitgetheilten Befunde veranlassten mich, einen miinnlichen 
Pbyllodactylus zu untersuchen i bei der Irischen Präparation glaubte 

') Deutsche Saurier, p. Iii u. 142. 
AiWtlm «. d. sooL-«oot. lut WOnb. Bd. lY, 13 
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ich in einer weisslichen Masse, welche anf der ventralen Nieren- 
flUcbe lag nnd mit der Cloake in Ziuunmeiihang stand, die Tuhen- 
drQse des Weibchens wiedergefunden zu hahen, doch lehrte mich ein« 
angefertigte Schnittserie, dass die weissliche, langgestreckte Masse, 
neben welcher lateral der prall mit Samen gefüllte Samenleiter in sier- 
lichen Windungen verlief, nur darch eine besondere Anordnung der 
Sammelröhrchen der Niere bedingt wurde; diese ableitenden, sehr weiten 
Kan&lchett| welche in den 0,104 mm. dicken Harnleiter einmünden, 
nehmen an Masse wohl die Hälfte der secernirenden Nierensubstanz ein; 
die letztere liegt wie eine Schale dorsal um die Sammelröhrchen und 
ist kaum halb so breit wie diese, wohl aber noch einmal so lang. Diese 
eigenthUmliche Anordnung ist beim Weibchen in der Niere nicht vor- 
handen; hier treten die Sammelröhrchen schon in der Niere zn wenigen 
Kanftlchen snsammen nnd diese münden dann in den Harnleiter; eine 
von vorn nach hinten durchgehende Scheidung in einen secernirenden 
Theil mit lilalpighischen Körperclien und engen , gewundenen Nieren* 
kanttlchen und einen ableitenden Theil mit zahlreichen , mehr gestreckt 
verlaufenden und weiteren Kanälen habe ich nirgends sonst bei Jäeptilien 
gesehen, als in der Niere des männlichen Phyllodactylus. 

Eine Vereinigung der Nieren, wie ich sie oben beim Weibchen vom 
Platydoctylus beschrieb, kann ich beim Männchen von Phyllodactylus 
nicht finden; die beiden Nieren treten zwar nach hinten nahe an ein- 
ander, doch trennt sie immer eine Schicht Bindegewebe nnd die hinten 
in ein Gefäss znsammenfliessende Nierenvene. 

Vom Hoden giebt Wiedersheim (1. c. p. 515) an, dass derselbe 
rundlich, hinten etwas zugespitzt ist; neben ihm liegt der goldgelbe 
Körper, der zu dem einzigen Ausfuhrungsgang, den der Hoden au seinem 
,,obern" (vordem) Ende abschickt, ein besonderes Verhältniss eingeht, 
indem er von dem Gang „förmlich durchsetzt wird" — so scheint es 
nach einem frischen Präparat allerdings der Fall zu sein, doch lehren 
Querschnitte anders: den Beginn des goldgelben Körpers finde ich weiter 
nach hinten; als der Ausführungsgang des Hodens liegt; dieser letztere 
bildet dann mit spärlichen, dünnen Kanälchen den sogenannten Neben- 
hoden, welcher durch ein bindegewebiges Band mit dem goldgelben , 
Körper innig verbanden Ist, ohne aber in seine Substanz einzutreten. 
Mit dem hintereu Ende des goldgelben Körpers hören denn auch die 
kleinen Ncbenkanälchen im Nebenhoden auf und der Samenleiter zieht 
sich mannigfach windend nach hinten, kommt auf die ventrale Fläclie 
der Niere, liegt hier an deren lateralen Rand am die bereits erwähnte 
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WMBriiohft Masse — der Summe der harnleitenden NierenkanäleheDi 
hernm nnd verläuft nun ziemlich grade bis sur CloakO} in der er ver- 
eint mit dem Harnleiter anf einer Papille aosmttndet. 

Ea bleiben noch die Nieren nnd der AnsfÜhrnngsgang derselben 
beim Wdbelim flbrig; vnn den enteren gibt WiedeMbeim (1. c. p. 616) 
an, dasa sie „etwa bimfbnnige Gestalt mit dinkorem oberen (vorderen) 
nnd spits ausgezogenen unterem (hinteren) Ende" besitsen ; „sie weiohen 
also von demselben Organ der Eidechsen gewaltig ab"; weder bei 
diesen noch bei PbjUodactylns sind die Hieren bimfbrmig, der Quer- 
schnitt solcher müsste immer annAhernd kreisfitrmig sein, dagegen sind sie 
bei beiden in der Biohtnng vom Banoh snm Buchen abgeiilattet, anf dem 
Querschnitt bei Phyllodactylus viel platter als bei den Eidechsen; bei 
beiden jedoch sind die Nieren vom brmter, spitzen sich nach hinten sn 
und kommen hinten mit dem medialen Bande sehr nahe aneinander sn 
liegen; der mediale Band ist bei beiden siemlieh glatt» der laterale ein- 
gekerbt: bei beiden reichen die Nieren nach hinten ttber die Stelle hin- 
nm, an welcher der Harnleiter in die Cloake einmündet. 

Dieser liegt als einfacher, von einem einschichtigen Plattencpithel 
ausgekleideter Kanal, dessen Schleimhaut nicht in Falten vorspringt, in 
einer bin(legewel)igen Masse nach innen von der Xierenvene; das Binde- 
gewebe füllt eine rinnenfiirmigo von vorn nach hinten laufende Vertief- 
ung der ventralen Fläche der Nieren aus; lateral davon ist die Tube 
durch ein kurzes Band mit <lio.sem Biudegowobe verbunden ; weiter nach 
hinten, wenige Schnitte vor der Einmündung der Tube in die Cloake 
ist der Eileiter durch Bindegewebe mit dem den Harnleiter umgebenden 
Gewebe verbunden, doch berechtigt Nichts zu dor Meinung, der Harn- 
leiter sei in dio Wand des Eileiters eingelöthet. Nachdem nnn der Ei- 
leiter mit der Drüse die Clnake durchbohrt hat, wendet sich der Harn- 
leiter ziemlich plötzlich in einem Bogen nach der dorsalen Wand der 
Cloake, in die er eingebettet sein muss, um sie durchbohren zu können; 
3 Solinitte weiter nach hinten mündet er gemeinschaftlicli mit einem 
andern Kanal ein; dieser letztere nämlich kommt lateral aus dem Binde- 
gewebe der dorsalen Cloakenwand, ist unverUstelt und strebt medial 
«iemlich in der Querechnittebene verlaufend nach dem Harnleiter, mit 
dem er sich vereinigt und gemeinschaftlich ausmündet. Ich betrachte 
diesen Kanal als den hiutersten , erhalten gebliebenen Rest des Wolff- 
schcn (tauges, der bei allen Reptilien gemeinschaftlich mit dem Harn- 
leiter in die Cloake einmündet. Gleichzeitig ergiessen noch eine grosse 

13» 
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Zahl vun sohlauchfürmigpn Drüsen mit lioliem Epithel ihr Sekret in die 
Cloakc, von denen sclion weiter vorn ilic Rede war. 

Ein etwa 8 — 9 Monate altes weildichcs Exemplar von Pliyllodac- 
tylns curopaens, das ich Anfangs Mai tüdtetc uiid i!iit, rsnchti«, hat mir 
FoigcntlcH ergehen: der Eileiter stellt einen Vdn vorn n;\eh iiinten ver- 
lanfenden ganz einlachen Kanal dar; kein Ahscliiütt desselben ist mit 
Ausnahme des Trichters besonders differenzirt ; dieser von Cvlinderepithel 
ausgekleidete Kanal hängt an einem kurzen Mesenterium vorn am Kest 
des Wnid'srh.Mi Kinpcrs, hinten an der ventralen Fläche der Niere; erst 
ganz kurz, V(»r der l^jinniUndnng iu die Cloakc erweitert sich die Tube, 
es erscheinen auf dem Querschnitt jederseits 2 spaltfiirmige Lumina mit 
Cylinderepithel ausgekleidet, von denen ich nicht entscheiden kann, ob 
dies durch eine Faltung des Eileiters oder einem kurzen Blindsack, der> 
Anlage der EileiterdrUse bedingt ist; nach hinten vereinigen sich beide 
wieder zu einem Kanal und dieser mflndet im Verain mit dem der 
andern Seite in die Cloake. Gleichzeitig liat das aelimale Mesenteriom - 
aufgehijrt, die Tube ist dnrch Bindegewebe mit der Niere vereinigt und 
in deren ventrale Flftche sieht man Harnleiter und Wolff'scben Gang 
nach hinten ziehen; beide vereinigen sich hinter dem Ende der Tnbe 
oder vielmehr der Harnleiter mttndet in den Wolff'echen Gang nnd durch 
dessen Endstück in die Cloake. 

0aa Verhalten lehrt uns erstens, doss die Entwicklnng der Eileiter- 
drUse in eine postembryonale Periode fftllt, ebenso die Gliederung des 
Eileiters in die verschiedenen Abschnitte, zweitens dass der Harnleiter 
nm diese Zeit in einer viel weniger engen Beziehung zur Tnbe steht 
als spater, was mit der Entwicklnng des Eileiters in gar keinen Zn- 
sammenhang zn bringen, vielmehr auf eine Yerkttrzuug des ursprüng- 
lichen Mesenteriums znrttckzuftihren ist, nnd dass drittens der oben er- 
wfthnte karze Blindsack, der mit dem hintersten Ende des Harnleiters 
sich vereinigt nnd gemeinschaftlich ausmündet, wirklich ein Kest des 
WoUTschen Ganges ist. Ich konnte diesen Kanal bei dem jüngeren 
Thier bis znm sfAter schwindenden Eest der Segmentalorgane verfolgen 
nnd mich flberzengen, dass er hinten in derselben Weise sich mit dem 
Harnleiter verbindet wie beim alten Thier, wodurch meines Erachtena 
die Deutung des Eanalea ohne Zweifel richtig ist 

Wiedersheim hat im letzten Drittel des Ovidnots Q, c. p. 614 und 
tab. XIX fig. 13) zwei Oeffnungen gesehen, von denen die „obere** 
(vordere), sternförmige die AusmUndung des Ovidnots, die „untere" (hin- 
tere); kreisförmige die des Ureters int resp. sein soll, denn weder im 
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Text noch in der Figar sehe ich den Beweis; bei a fig. 13 soll nach 
dem Text der Eileiter ausmttnden nnd doch geht derselbe, ohne hier 
sein Ende so finden, weiter, bis znm zweiten rnnden Loch und selbst 
hinter diesem sehen wir erst die Oeffnnng in der Cloake. Ich erlaube 
mir keine Erklftmng fttr diese Angaben, kann nnr versichern, dass sie 
dem Sachverbalt nieht entsprechen. Mir scheint es, als ob Wiedersbeim 
den länglichen Wnlst der Gloake, auf welchem der Harnleiter ausmündet 
(et. fig. 1 P. nnd 9 taf. X) ffür die Fortsetzung der Tube angesehen 
habe, trotzdem diese bweits in die Cloake gemOndet haben soll; es ist 
dies die Hamleiterpapille bei den andern Beptilien, die bei Phyllodaoty- 
Ins nnr langgezogen erscheint nnd mit der Tube Nichts zn thmi hat; 
sie liegt nnr in der Verlängerung derselben, ihre zahlreichen Muskel- 
fasern schliessen sich den Mnskeln des Eileiterendes an und gehören 
zur dorsalen Cloakenwand. Gleich daranf kommt Wiedersbeim zn dem 
gespurt gesetzten Ausspruch (1. c p. 615): „Genital- nnd Hampapille 
sind also im vorliegenden Falle vollkommen von einander getrennt!'* 
So ist das bei allen Reptilien, d. h. den weiblichen Thieren; Leydig') 
sagt z. B. von der Blindschleiche: „Beim Weibchen besteben die Münd- 
ungen der Eileiter in die Cloake, sowie diejenigen der Harnleiter nicht 
blos für sich, sondern sind weiter anseinnndcr gerttckt (so. als beim 
MännclieiiX Die Eileiter öffnen sich stark nach vorne \\n<\ aussen; «llo 
Harnleiter mehr nach hinten nnd Rcgcn die Mitte der Cloake " Von 
der Eidechse heisst es (p. 128): „Beim Weibchen besteht ebenfalls diese 
paarige, gefüssreiche nnd mit glatten Muskeln versehene Papille; nnr 
ist sie, da sie jetzt lediglich zur Papille des Harnleiters geworden, 
viel kleiner nl.s beim Männchen"; also auch hier besteht die Trenunng 
der Genital- und Hampapille, anch hier münden beido gesondert wie 
beim Phyllodactylus, der durchaus keine Ausnahme in dieser Bezieh 
nng macht. 

Da ich nun einmal bei Phyllodactylus enropaens nnd zwar beim 
Weibchen desselben bin, so möge es erlaubt sein, nnr knrz noch einen 
Punkt zu berichtigen; Wiedersbeim hat bekanntlich beim Männchen von 
PhyUodaetylns enropaens zwei nierenförmige Spalten entdeckt, die sich 
beiderseits auf der hinteren Cloakenlippe finden und in einoi von einer 
glasbellen Cntiknla ausgekleideten Sack führen, den er in eine Beihe 
mit den sogenannten SchenkeldrQsen der Eidechsen bringt. Dieses letz- 
tere soll nns hier nicht beschäftigen, sondern nur der (1. c. p. 616) 



*) Deutsche äaurier. p. 129. 
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folgende Ausspruch : Jas Weibcheu besitzt kciuo Andeutung jener spalt- 
fürmigcn neti'uungeu au der Vontralseite der Schwanzwurzel. Der erste 
IMiyllodactylus, den ich beim Auspackeu in die Hand bekam, war ein 
triiclitlges Woibchcn mit zwei Kiern, bei dessen Betrachtung mir sofort 
diese spaltt'ürmigeu Ueffuungen aulüeleu; sie gaben den Grund zu einem 
Nachschlagen der Wiedersheim'schen Arbeit, um über sie am sclinellsten 
Aufklärung zu finden — doch vergeblich, Wiedersheim negirt, wie wir 
sehen, ihr Vorkoimncu beim Weibchen vüllig, was mir unverständlich 
bleibt, denn an jedem Weibchen, das ich darauf hin untersuchte, konnte 
ich diese Oeffnungen Jedem demoustriren. Näher habe ich diese Sache 
noch nicht uatersucht, ioh will mich mit dieser Berichtigung b^ttgen. 

Anmerkung. Die hier gesclülderleu Verhältnisse, die interressante Ab« 
wddMingen dafSteUen, sind fOr mich eine Aufforderung, diegq»lante, vergldchend 
anatomiaehe Bearbeitang des Urogenitabystems dar Reptilien auch wiridich auatu- 
ftthren; nach dem, was ich bisher in einer Yonintersudiung gesehen habe, ist der 
Bau nicht so übereinstimmend, wie man allgemein anzunehmen scheint Hei der 
Schwierigkeit der Beschaffung von genügend conservirlem oder frischem Material 
muss die Arbeit langsam vorwärts sdireiten und längere Zeit inAn8{vuch nehmen; 
ich möchte mir daher im Interesse d«r Sache erlauben, an aOeBesitaer von guten 
Material die Bitte lu richten, mit demselben mich, reep. mdne Arbeit mO^efaat 
unterstatien su wollen. 



3. Entwicklung der bleibenden ^lera 

Schon Bathke^) hebt die groneii Sohwierigkeiten, «ttber den innen 
Bau der Nieren Einiges sn erfahren,* hervor, welche sieh dem TJnter- 
sooher darbieten. Seihet mit den heutigen verbeeserten Hilftmitfceln ist 
dies noch immer der Fall, ao dass ioh in diesem Kapitel am weitesten 
von einer voUstftndigen Darstellnng der Entwicklung entfernt bin, wozu 
mehxore ümst&nde, deren ErOrtemng nicht hieher gehSrt, beigetragen 
haben. Doch glanbe ich wenigstens Uber die Herkunft der Nierenepi- 
thelien positiye Angaben machen sn können, ein Punkt, der von fast 
allen Bearbeitem der Nierenentwioklnng selbst der höheren Thiere kamn 
erwfthnt und berdhrt, geschweige denn erörtert worden isti trotsdem er 
fttr die Benrtfaeilnng der Niere in phylogenetischer Besiehnog von groflser 
Bedentnng sein mnss. 



') Entwicklungsgeschichte der Natter 1839. 
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B«i der Bniwioklang der Niere haben wir Bweierlei zn nntmecheiden: 
oratens die Bildung einee Mnter den SegmenUlorgaoen gelegenen, lang' 
getiieektan Zellenatrangea, ane dem snm giOsiten Theil nach allen 
Baobaebtem die Niere entstebt nnd swaitena die BUdnng dea Ansfkibr- 
vagegangea, dea Harnlaitara, der abanftUa einen Tbail der Niere 
bildat. 

"Wtm mm den letateren anlangt, eo glanbt Batbka von der Natter, 
daaa er nicht von der üiiiiere nnd deren AnsflBbmngsgang abatamme, 
und auch nicht durch AaeatOlpnng aua dem Darm entateba, waa er ans 
der Analogie mit den Säugetbiaren, bei denen er den Harnleiter ausser 

Verbindung mit der Cloaka geaab«! bat, schliesst. In der That ist es 
aber der WolfiTsche Gang, von dam der Harnleiter abstaoimt ; ich habe 
dies dnrob frische Untwsnobnng von Natterembryonen nach der Eiab- 
lage konstatiren können; ungeAlhr am 12. Tage nach derselben, wenn 
der Embryo im gestreckten Zustande vom Scheitel bis zur Cloaken- 
spalte 47 — 50 mm. misst, finde iah von dar medialen Fläche des hintersten 
Endes des Wolff 'sehen Ganges einen nach vom strebenden, kleinen 
Biindsack abgehend, die AnInge des Harnleiters; er ist ungefthr halb 
BO dick im Lumen als der Wolff'sche Gang und wttohat nnn aiemlich 
rasch nach vorwärts; ich konnte ihn Tag fUr Tag länger wcrilon sehen 
d. h. länger finden und stets mit dem Woltf'sclien Gang in Yerbiudungf 
of. taf. IX. fig. 6 vom 15. Tage nach der Eiablage; hier betrug dsa 
gemeinschaftliche Endstttok 0,tfs mm.; dar Harnleiter war l,86smm. lang^ 
hinten O^ioi mm. breit, vom 0,o56 mm. 

Bei Laoerta agUis fand ich am 8. Tage nach der Eiablage auf 
Qoenchnittserien in derselben Weiaa den Harnleiter vom Wolii"8chen 
Gang abtretend (fig. 7. taf. IX.); er raiohta nur 4 Schnitte nach vom 
von dem Ursprung ans dem Umierengang. 

Der Harnleiter wuchert in eine langgestreckte zwischen den ür- 
wtrbeln nnd Peritoneum gelegene Zellen masüe ein , die allgemein als 
Nierenanlage gilt, sich vorn an das hintre Ende der Uruieren anschlici«st 
und hinten kurz vor derCioake endet; ich will diesen Theil als Niercn- 
zellstrang bezeichnen. Bei meiner Untersuchung kam es mir haupt- 
sächlich darauf an, die Herkunft der den Niercnzellstrang zusainnien- 
setzenden Elemente zu erforschen, da wir Ulier positive Angaben in 
dieser Beziehung nicht verfügen. Zu diesem Zweck dienten mir hesonder.s 
Schnittserien von Embryonen von Lacerta agilis etwa von der Zeit der 
Eiablage oder kurz vorher an; was ich da nun fand, habe ich möglichst 
getreu in den Figuren 1 — 8. taf. IX. wiedersugeben versucht. Auf 
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* fig 1 sehen wir das Peritonealepithel — ich bemerke, ilass das hintre 
Ende der Uiuierc völlig ausgel ildet it^t — in der Richtung pcfron die 
Urwirbel zu verdi<;kt, der uUclistfolgendp Schnitt zeigt dasseÜJü, der 
dritte lässt Nichts davon erkennen Die Verdickung ist gegen die 
Zellen des Bindegewebes nicht scharf abgegrenzt, wohl aber als solche 
durch die enge Aneinauderlagerung der Zellen und durch die intensivere 
Färbung der Kerne in rikrokannin gekennzeichnet; ein Schema, das 
ich mir wie bei den meisten nntei-suchten Embryonen durch Eintragen 
der Querschnitte auf karrlrtes Papier her.stellte, zeigte mir, dass mehrere 
solcher Verdickungen hintereinander, aber in unregelmiissigon Abstünden 
Liegen; ob diese Knospen des Peritoneums an ilircr dorsalen Fläche mit 
einander verbunden sind, also einen liUug.-^strang darstellen, der an 
einzelnen Stelleu mit dem Peritoneum zusammeubilugt, ist mir nicht 
sicher geworden; bei der nicht scharfen Abgrenzung der Zellen ist es 
sehr schwierig, dies festzustellen. 

Als späteres Stadium dente ich das folgende Objekt fig. 2, das von 
einem älteren Embryo stammt und zwar von demselben Mutterthier: 
Die Peritonealverdickung reicht weit in das Bindegewebe zwischen Ur« 
wirbeln und Peritoneum einerseits und zwischen Aorta und Wolff'sohen 
Gang andrerseits hinein; sie geht im Bogen um den Wolff'schen Gang 
hemm, von diesem aber durch Bindegewebszellen getrennt. Auch hier 
iit es mir nieht möglich eine scharfe Grenze zwisoben dieser Ein- 
wuoherung und den umliegenden Zellen zu sehen, nur die diohte An* 
einanderlagerung und die Reaktion der Kerne gegen Fikrokannin aprioht 
ftlr ihre Znsammengehürigkeit. Bestünde die ganz deatUeke Yerbindong 
mit dem Peritonealepithel nicht, so konnte man versnekt sein, eine 
dichtere Aneinanderdränguug von Zellen des Kesoderms hier zu sehen 
nnd diese Bilder so zn deuten, doch dann bliebe eben dieser Znsammen- 
hang unerkl&rt, nnd femer die Thatsacke, dass mit dem Aelterwerden 
des Embryos die ursprünglich kleine Knospe des Peritonealepithels anok 
femer grosser wird. 

Endlich in dem dritten Stadium ist es nun schon sur Bildung des 
Nierenzellenstranges gekommen, es ist das jene Zellgruppe in fig. 3, 
welche medial am Wolfirschen (W. G.) Gang liegt und gegen die beiden 
Venen scharf abgegrenzt erscheint; noch deutlicher ist auf allen Schnitten 
die Grenze gegen den Wolff 'sehen Gang und schliesst eine Betheiligung 
desselben an der Herkunft dieser Zellen von selbst aus. Der Zusammen* 
hang mit dem Peritonenm iat auf einigen Schnitten noch siemlich deut- 
lich an erkennen, auf andern feklt er, obgleick die Zellen um den 
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Wolffsoben Gang in derselben Weise vorhanden sind; wir dürfen also 
sagen, dass am WoUTscheil Gang ein Zellcnstrang Hegt, der hinter der 
Urniere beginnend von vorn nach hinten läuft nnd an einigen Stellen 
mit dem Peritoneum in Verbindung steht. Diese Verbindung, scheint 
mir, erleichtert sehr die Combination dieses Stadiums mit den vorher« 
gehenden, bei denen es nicht sicher war, ob der Zellenstrang vorhanden 
ist; wir dUrfeu nur annehmen, dass eine Vereinigung der hintereinander 
liegenden Peritonealknospen stattgefunden hat, um das Bild des dritten 
Stadiums zu erhalten. Gegen diese Combination kjum es nicht spreoheOf 
da5?s fig. 3 von einem nur 3 Tngo nach der Eiablaf!;c getödteten Embryo 
stammt, während die Originale zu Hg. 1 und 2 älter sind, jedoch von 
einem andern Mnttcithior stammen; es ist bekannt, dass die jeweilige 
Eiablage bei den verschiedenen Thieren zu verschiedenen Zeiten statt- 
tiudet — wenigstens in der (lefangenscliaft , nnd dass der Zeit naeh 
gleich alte Embryonen vom Datum der Eiablage an gerechnet sehr ver- 
schieden weit ausgebildet sein können; meldet doch Bidder, dass ttm 
Dorpat Lacerta agilis lebendig gebärend sei. 

Später wird die Verbindung des Nierenzellstrnnges mit dem Peri- 
toneum völlig gelöst; er ist dann auf dem Querschnitt rund, die Kerne 
sind wie conceutrisch geschichtet augeordnet, in der Mitte am dichtesten 
gedrängt. Aussen um diesen Zellenstrang lagert sich eine Schicht von 
Zellen ab, die dnroli das Auftreten von feinen Fasern sich sehr bald 
als Bindegewebszelleu kundgeben; es ist dies die Anlage der Kieren- 
kapsei, die aber immer nur eine geringe Auabildung erfuhrt. 

.Schon wälircud des Eutsteheus des Niercnzellenstrangcs ist aus 
dem Wührsohen Gang der Harnleiter hervorgesprosst und wucliert nach 
vorwärts in den Nierenzellstrang hinein und zwar ziemlich in de.-sen 
seitlichen Theil. Zuerst füllt die Xiereuanlage, das ist Nierenzellstrang 
un<l Harnleiter, den Kaum ^wischen dem hinteren Ende der I'niu.re und 
der Cloake aus; sehr bald wächst aber das Ganze Uber die Uruicre 
hinaus, so dass das hintre Ende dieser das vordre der Nieronanlage 
deckt, ein Verhältniss, welches bis lange nach der embryonalen Periode 
bestehen bleibt. 

In dem NieienzcUstrang eingeilruugen entsendet nun der Ihunleiter 
medial eine Anzalil von blinden Sprossen, die ziemlich regelmässig iiinter 
einander von der medialen Wand des Harnleiters abtreten und den 
Nierenzellstrang in ALtheilungen zt i legen. Bereits am 15. Tage nach 
der Eiablage sah ich bei einem .'>.'! nun. langen Embryo von Trnpido- 
notos natrix diese Sprossen auftreten und zählte bei einem 20 Tage 
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alten Natterenibryo von 59 mm. 27 solcher Sprossen , von denen die 
niittolsten sich bereits zu gabeln anfingen und einen knrzen vorderen 
und hiuteren Ast entsendeten. Auch um diese tritt eine besondere 
tiruppirung der nächstpelegenen Kerne ein. 

Die zuerst erwähnte Abtheilung des Nierenzellstranges geht nicht 
durch den ganzen Strang hindurch, sondern beschränkt sich auf die 
Binde, ist jedoch so tief, dass ein Sagittalschnitt durch diese Kegion 
einen völligen Zerfall in Zellhaufen vortäuschen kann cf. fig, 5. taf. IX. 
N. K. Jeder solcher Haufen bekommt zwei Aeste, den einen aus dem 
nächst vorderen Spross des Harnleiters , den andern aus dem nächst 
hintern, eine Vertheilung, die ich in dieser Weise bei der Eidechse 
nicht wiederfinden kann. Hier theilt sich vielmehr ziemlich früh der 
Nierenzellstrang — vielleicht nur auf bestimmte Strecken — in Längs- 
gruppen, die also auf dem Querschnitt in solchen Abtheilungen liegen, 
wie bei Tropidonotns natriz auf dem Sagittalschnitt^ jedoch nicht ganz 
getrennt sind. 

Gesondert von diesen aus dem Harnleiter stammenden Sprossen resp. 
Kanälen, welche mir nur die Sammelgänge zu sein scheinen, entstehen 
im Nierenzellstrang und in dessen der Mittellinie zugewendeten Fläche 
eine Reihe von Bläschen; bei der Natter ist es, wie ich in Ueberein- 
stimmung mit Rathke sehe, sicher zuerst nur eine Reihe, später erst 
werden es mehr; bei der Eidechse scheinen es von Anfang an 2, in der 
Mitte der Nierenanlage selbst 3 Reihen zu sein; diese Bläschen, welche 
welche bald zu kleinen Beuteln auswachsen, indem sich ihre seitliche 
Fläche nach dem Harnleiter zu in einen Fortsatz auszieht, sind die An- 
lagen des eigentlich secernirenden Theiles der Niere; aus ihnen gehen 
die Blalpighischen Körperchen und die gewundenen Harukanälchen her* 
vor. Ein Theil der letzteren kann vielleicht auch selbstständig aus 
dem Nierenzellstrange entstehen; bei der gr«ssen Menge von Kanälen 
ist dies durch Querschnitte nicht festzustellen. 

Die weitere Ausbildung habe ich nicht verfolgt, auch die histo- 
logische Struktur der Nierenepithelien , auf welche Heidenhain zuerst 
aufmerksam gemacht hat, übergehe ich an dieser Stelle, da meine Unter- 
suchungen darüber zu spärlich sind und wende mich nur noch zn dem 
Verhalten des Harnleiters bei Eidechsen uud den Nerven der Eidechsenniere. 

Es ist bekannt, dass die Niere der Eidechsen nach hinten über 
das Becken hinaus sich fortsetzt, dass also ein Theil der Hanikta(Uelifl& 
hinter der Einmündung des Harnleiters in die Cloake Terltlift imd dsm 
entsprechend, um ihr Sekret entleeren zn können, entweder nach vom 
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streben oder in einen gemeinscliaftUoiien Sanunelgang znsaromenfliessen 
mnss, in dem das Sekret von hinten nach vorn fliesst. Das letztere 
iet der Fall: schon der Nierenzellatrang vncherfe als solcher nach hinten; 
in ihn dringt ein Canal ein, der von der Vereiaignngsstelle des Wolfi''8ohen 
Ganges und des Harnleiters nach hinten entspringt nnd welober der 
fiamleiter für den hinteren Nierenabschnitt wird. 

Auch im ausgewachsenen Zustande geht von der Vereinignngsstelle 
von Harn- und Samenleiter, die gemeinschaftlich beiderseits nnf einer 
Papille ausmünden, ein Kanal nach hinten ab, welcher der Harnleiter 
für den hinteren Nierenabschnitt ist und nach kurzem Verlauf in eine 
grössere Anzahl von secundären Sammelröhrchen ausstrahlt, die in die 
Niere eindringen. lu diesem Theile des harnleitenden Apparates findet 
also die Bewegung des secernirtcn Harnes von hinten nach vorn statt} 
in dem vordem Abschnitt umgekehrt. 

Was den hinteren Nierenabschnitt selbst anlangt, so heisst es meist 
z. B. Leydig. Deutsche Saurier, p. 127, vou Lacerta vivipera, dass eine 
Verwachsung am hinteren Ende nicht stattfindet; für I>acerta agilis 
kann ich mich diesem Ausspruch nicht anschliessen ; da findet schon 
vor der Einmündung des Harnleiters in die Cloake eine Yerbiutlnng der 
beiden Nieren statt und zwar auf deren ventralen Fläche ; die Anfangs 
sehr schmale Brücke, welche stets von secemirenden Nierenkanälchen 
gebildet ist, wird nach hinten immer grösser und verbindet die beiden 
Nieren ungefähr mit einander, wie das corpus callosnm die beiden 
Grosshirnhemispluiren ; endlich verschmelzen ganz hinten die beiden 
Nieren fast völlig, es bleibt nur dorsal eine seichte Einkerbung be> 
stehen. 

Der hintre Nierenabschnitt von Lacerta agilis ist auch noch wegen 
seiner eigeuthüinlichen Beziehungen zu einem grossen Ganglion erwähuens- 
werth , das ich zuerst auf Querschnitten durch die ausgewachsene Niere 
bemerkte. Durch das dichte Aneinandertreten der beiden Nieren wird 
auf der ventralen Fluche eine Rinne gebildet, die zum Theil von Binde- 
gewebe und Blutgefässen, beim Männchen zum Theil von den Win- 
dungen des Samenleiters ausgefüllt wird; zwischen diesen Windungen 
nnd der Niere liegt ein Paar von Ganglien, welche von einander 
durch spärliclies Bindegewebe getrennt werden und wie es scheint, eine 
lange Strecke der Niere, jedoch in verschiedener Gestalt begleiten- 
Meistens ist uäuilich der Querschnitt dieser Ganglien rundlich, oder 
etwas abgeplattet; nach hinten zn wird er jedoch ganz langgestreckt; 
die Ganglien schmiegen sich hier der durch die Nieren gebildeten Binse 
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völlig an, gleichen also zwei Platten, welche unter einem stumpfen 
Winkel zusammentreten. Es ist mir wahrscheinlich, dass diese Ver- 
breitung der Ganglien nur eine Commnnikation zwischen dem mittleren 
Ganglienpaar, das in der Tiefe der Binne liegt, nnd einem mehr eeit- 
•Uoli gelegenen Faib dnntellt, des aowobl vor nie liinter dieser Ver- 
breitemng anf Sobnitton «rsolidBfci üeber die Natnr dm Ganglion habe 
ich bei ansgewaehsenen Thieren keine Unterenchnngen angestellt, doch 
an Qnerflohnittaerien von EideoluenembryonMi bemerkt, dass der eine 
n. sympatbions in der hintern Nierengegend mit dem andern ansammen- 
tritt nnd ein Do])pülganglion bildet, das meiner Ansieht nach dem beim 
ansgewaehsenen Thier gefnndenien entspricht. 

Ob von diesem Ganglion Nerven in die Niere treten, daftr finde 
ich anf meinen Präparaten keinen Anhalt ; nm dies an konstatiren, sind 
andere Untersnohnngsmethoden nothwendig, als ich sie anwenden konnte. 



Zum Schlnss stelle ich noch einmal die Resultate der mitgetheilten 
Untersnohnngen in folgenden Sätsen snsammen: 

1. Die ürnieren entstehen bei Beptilien ans soliden Wnchenmgen 
des Peritonealepithels in die Hittelplatten hinein, welche Sprossen eine 
segmentale Anordnung zeigen , d. h. der Zahl nach genan mit der Zahl 
der Körpersegmente flbereinstimmen; an den Sprossen, die sieh an 
Blasen umwandeln, ist zwischen der Verbindungsstelle mit dem Perito- 
neum, dem Homologen der Semper*sohen Trichter, dem verbindenden 
Strang = Segmentalkanal und der Blase = Segmentalbl&schen zu nn- 
tersoheiden; Trichter nnd Segmentalkanal schwinden sehr bald, das 
Blltschen entsendet seitlich nach dem Wolffsohen Gang einen Fortsatz, 
der zum Umierenkanftlchen wird nnd bildet sich selbst zum Malpighischen 
Körperchen um; dieses mit dem zugehörigen TJmierenkanilchen bildet 
ein Segmentalorgan nnd eine grosse, in einer Beihe angeordn'ete Zahl 
der letzteren die ümieie. 

2. In der weiteren Entwicklung wird die ümiere beim Httnnchen 
zn einem Theil des Nebenhodens, der WolfTsohe <3ang zum Samenleiter; 
beim Weibchen finden je nach den untersuchten Gbuppen verschiedene 
Bedoktionea statt, doch lassen sich Beste llberall nachweisen; bei 
Eidechsen in Form von verschlungenen Kanftlohen, von Qysten und 
Zellenhanfen im Peritoneum, bei Blindschleichen in Kanftlchen, welche 
an einem öfters unterbrochenen Lftngskanal hingen, bei Gecko*« als 
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kleiner bliuder Kanal, der vereinigt mit dem Harnloitor in die Cioake 
mttndet nnd bei Schlangen als langer, am Ovarinm beginnender Kanal, 

der wahrscheinlicli in die Cioake mttndet. 

3. Bei beiden Geschlechtern wird der Eileiter angelegt und zwar 
durch eine lokale Einstiilitung des Peritoneums , -welche mit solider 
Spitze in eine vorher entstandene Falte } die sich im Verlauf fast ganz 
an den Verlauf des WollTschen Körpers anschliesst, hineinwächst und 
bis zur Cioake vordringt. Beim Weibchen wird die Cloakenwand diiroh- 
hohrt und es erfährt die Tube weitere Umbildungen; beim Männchen 
fiült sie der regressiven Metamorphose anheira, die von hinten nach 
vorn vorwärts schreitet; Reste erhalten sich bei Laeerta und Anguis in 
Form eines gewundenen Kanälchens, dessen Lage durch die Pignientirung 
des Peritoneums bei den genannten Thieren bestimmt ist. (cf. Leydig.) 

4. Die Geschlechtsdrüse wird in gleicher Weise bei beiden Ge- 
schlechtern angelegt; sie entsteht als langgestreckte, faltenartige Er- 
hebung an der medialen Fläche der TJrniereu und wird aus einem binde- 
gewebigen Stroma und dem verdickten Peritonealepithel, dessen einzelne 
Elemente sich zum Theil in Ureier umgewandelt haben, zusammen- 
gesetzt. Jedes Mal])ig]ii.s(!ho Körpcrchen, deren licihe an der Basis der 
Geschleclitsdrüse liegt, entsendet gegen die letztere einen soliden Fort- 
satz (Eidechse, Blindsclileirhc oder einen Kanal (Ringelnatter), welche 
zu einem langgestreckten, viellach durchbrochenen Zelistrange (Segmen- 
talsträngo) znsaninientreteu , von dein aus eine Kinwnchernng in die 
Keimdrüse (Laeerta, Angnis, Platydactyliis ; stattfindet; die eingewuchor- 
ten Segmentuhsträngo erscheinen wie ein Blatt in der Geschlechtstlriiso 
und treten ventral mit dem verdickten und Ureier führenden Epitliel iu 
Verbin lung, es crfidgt eine Einwanderung der Ureier sowohl durch diese 
Verbindung als auch durch das Stroma in die Segmentalstriinge hinein. 
Bei Laeerta, Anguis und wohl auch bei Platydactylus bilden sich beim 
Männchen aus den Segmentalsträngen die Hodenkanälchcn , während zu 
gleicher Zeit das Ureierlager allmählig schwindet; beim Weibch.cn 
degeueriren die cingowncherten Segmentalstränge, wälirend das Ureier- 
lager sich bedeutend vergrüssert und in Form zweier spindelfürmiger 
Wülste auf dem Ovarium sich anordnet. Bei der Natter sendet nur 
beim Männchen der von dem Malpighischeu Kürperciien kommende Kanal, 
der, wie es scheint, wenigstens auf grössere Strecken sich mit davor 
und daiiinter liegenden Kanälen zu einem Läugskanal verbindet, eine 
Anzahl seitlicher Kanälchen in die (»eschlcchtsdrUse hinein, welche mit 
dem verdickten Peritonealepithel derselben in Verbindung treten; sie 
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sind die Hodenkanalchen, die sich später wieder vom Peritoneum trennen. 
Beim Weibchen degeneriren diese ebenfalls von den Malpighischen Kör- 
perchen entstandenea Eftnälchen sehr bald, während das Ureieriager sich 
vergrössert. 

5. Die Eifollikelbildung geht während des ganzen Lebens vom Ur- 
eieriager ans vor sich, so, dass ein Urei, umgeben von einer Zahl von 
Peritonealzellen , sich abschattrt und von einer bindegewebigen Umhüll- 
ung urafasst wird. 

6. Die bleibende Niere entwickelt sich im Anschluss an die Urniere 
ans unregelmässigen Sprossen des Peritonealepithels, welche — wahr- 
scheinlich — zu einem soliden Zellenkörper-Nierenzellstrang verschmelzen ; 
in diesen dringt ein Blindsack vom hintersten Ende des Wolfifschen Ganges 
als Harnleiter ein; dieser entsendet eine Reihe von seitlichen Sprossen, 
die sammelnden resp. leitenden Kanälchen der Niere, die sich mit den 
im Nierenzellstrang selbstständig entstehenden secemirenden Kanälchen 
nnd Malphighischen Körperchen verbinden. 
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IV. Die BeziebuDgen des Urogenitalsystems der Reptilien 
zu dem der anderen Wirbeltliiere. 



1. Wolffscher Gang der Ammoten und Urnierengang der 

Anamnia. 

Dnreli die Samper^scben Untamiolniiig«! ist bei Haien festipttallt 
woidea, dam der zuerst all AnaftlhraDgegang der Segmentalorgane auf* 
tretende „primftre Urnierengang" aieh in zwei Kanäle der Länge naeh 
•paltet; der eine bleibt Urnierengang (Leydig'scher Gang), der andere 
wird znm Eileiter. Erst dieser zweite Urnierengang kann mit dem 
Wolffschen Gang der Reptilien homologisirt werden, denn der primäre 
enthält in sich die Anlage zweier Kanäle, was beim WolfiTschen Qaag 
der Amnioten nicht der Fall iet. Ferner kommt hiem noch die spätere 
ümwandlnng des Urnierenganges beim Männchen znm Samenleiteri 
welche ebenfalls für die Homologie der beiden Kanäle bei Plagiostomen 
nnd BeptUien spricht Die Identität der Entstehung des WolfiTschen 
Ckuiges ist zwar bei den Amnioten noch nicht übnc Widerspruch der 
Angaben festgestellt, namentlich bestehen noch Zweifel, ob derselbe nr- 
sprttnglich hohl oder solid angelegt wird, worüber ich leider auch bei 
dsn Beptilien zu keinem entscheidenden Resultat gekommen bin; doch 
herrscht wenigstens in Besng anf den Ort der Entstehung eine ziemliche 
Uebereinstimmnng, wenn man von der Romitisoben Angabe, die ich mit 
Anderen als nicht erwiesen betrachte^ absieht; es ist dies derjenige Theil 
der Seitenplatteni der unmittelbar an die Urwirbel stösst ond an der 
dem £otoderm mgekehrten Fläche den WoUTschen Gang ersobeiasa 
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Iftsst. Den Wolfrschen Gang habe ich bei den Reptilien nie vorn offen 
gesehen, was auch bei dorn Lcydig'schen Gang gilt ; der früher bestehende 
Trichter des primären Urnicienganges des Uaien bildet bei der Spaltung 
dieses Kanalos den Trichter des Eileiters und h.it bei den Amnioten 
liciu Homoiogon. Vielleicht bilden die in entwickluiigsgeschichtlicher 
Beziehung Uber diesen Punkt noch unbekannten Amj^Uibien eine vor- 
bindende Brücke. 

Hier sohliesst sich am besten 

2. der Eileiter 

an, deaaen Entwicklang als von einer Einstülpung des Peritonealepithels 
an einem bestimmten Punkte ansgehend erkannt werden konnte; dieser 
peritoneale Blindsaok schiebt sich nach hinten in eine anf dem Wolff*- 
sehen KOrper gelegene, blattartige Erhebung — die Tabenfalte — ein 
und erreicht allmfthlioh, ohne dass eine Betheiligang anderer als der 
ursprünglich eingestttlpten Peritonealaellen nachgewiesen werden konnte, 
die Cloake. Ganz dieselbe Entstehnng ist auch für das Htthnchen von 
Bomhanpt^) nachgewiesen worden; auffallend ist Bomhanpt die Peritoneal- 
verdickung an der Stelle des Wolff'sohen EOrpers, in welcher die Tube 
sich bildet; es ist das die Tabenfalte. Die Verdickang des Epithels 
sehwindet wieder, wenn die Tube grösser wird und die Falte mehr aus- 
ftült (cf. taf. VHI. flg. 1 Tb.) und konnte dadurch erkliirt werden, dass 
man hier an einen lokalen Wuchernngsprozess denkt, der gleichsam eine 
Aufspeicherung von Baumaterial bedingt, das ap&ter mit dem Dicker- 
werden der Tube seine Verwendung zur einfischen Bekleidung der auch 
grosser werdenden Tubenfalte findet. Doch gibt es andere Verdickungen 
im Peritoneum, -die uns vorläufig noch unverständlich sind ; so erwähnte 
ich schon eine lokale Verdickung an der oostalen Wand des Epithels, 
die sich ziemlich lange Zeit im Embryo erhält und dann schwindet, 
ohne dass wir hier den Aufbau eines Organea oder Organtheiles erkennen 
können. . 

Wesentlich sn derselben Ansicht Aber die Entwicklung der Tube 
wie Bomhaupt ist Oasser^j gekommen, nach ihm hat der KttUer^sche 



' ) Untermichungen Aber die Entwicklung des Urqgenitalsyitems beim Hühnchen, 

ln..Diss. Mifrn. 1S07. p. 37 otc. 

*) IJeilräije zur Kiitwicklnn;.'S{rr"^chirlit.' <l.'i- Allaiitois, der Müilcr'schcn üänge 
uad des Afters. Hubilitalioni'ächrill. li>7i. p. 37 clc. 
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Gang — es gilt dies vom Hahnchen — in der ersten Zeit die Gestalt 
eines Trichters, der nach .,oben" (vorn) rinnenfbrmig ausmündet, nach 
„unten" (hinten) mit solider Spitze „vorwärts" dringt. Eine Betheili- 
gnng der Peritonealverdickung auf der Tubenfalte, die Gasser mit Vor- 
liebe Keimepithel nennt, an der Bildung des Eileiters konnte nicht er- 
kannt werden; die Verdickung schwindet, indem „nnr die oberste Zellen- 
läge desselben den Charakter des Epithels behält; was aus den darunter 
liegenden Schichten desselben wird , ist noch nicht genügend emirt"; 
ich habe .schon oben meine Ansicht darüber ausgesprochen und kann 
nicht glauben, dass von Zellen, die morphologisch ganz gleichwerthig 
sind, die ans demselben Substrat, an derselben Stelle entstehen, die einen 
Peritonealzellen , die andern etwas anders werden, wenn sie nicht za 
Grunde gehen oder weitere Umbildangen, wie z. B. die Ureier erfahren. 

Zwifloben diese beiden Arbeiten faUen die üntersnehnngen Wal- 
deyer^s*), die^ wie bekannt, dieTnbe als ans einer Rinne entstanden er- 
klären, die sieb anf dem WoUTscben EOrper bildet; ich batte sobon 
früher Gelegenbeit, die Yermntbnng anssnsprecbeii, dass die Waldeyer^- 
soben Bilder in diesem Punkte sieb irrtbflmlicb erwiesen, indem ein 
künstUohea oder vielleielit anoh natOrHobes Aneinandarlegen der Tnben- 
ftlte nnd des WoIlPscben Körpers leiobt solebe Bilder TortftQscben kann, 
während in WirUiobkeit in der Tnbenialte selbst das hintere Ende der 
wachsenden Tnbe gelesen ist. Ancb Seraoff'j bestätigt die Bornbanpt'sohe 
Ansicht ttber die Entwidklnng der Tnbe als eine einüache Einstülpung 
der PlenroperitonealbOble, die nach rückwärts (hinten) in das Hittelblatt 
zwischen WolflTschen Gang und Keimepithel answächst; er hält ans- 
drttcklioh Waldcyer's Ansicht fUr unrichtig. Dann kommen noch Fester 
und Balfoor'), die sieh wiedemm in kurzen Worten ohne Beweise an 
Waldeyer anschliessen, übrigens zugeben, dass die Meinungsverschieden- 
heit im Vergleich zu dem Gesiehtspnnkt nicht von grosser Bedeutung 
sei, dass der Iftttllersche Gang vom Keimcpitbel der Pleuroperitoncal- 
hohlc abstamme. Auch sagen Foster nnd Balfour, dass am Uinterende 
des Embryo, wo da<4 Keimepithel mangelt, die ursprüngliche Grube 
(Rinne ald Anlage der Tube) zu einer anfangs soliden, dann holden Ein- 
stolpnng, die durch das Hittelblatt hindurch dringt und nach hinten 



*) Eierstock und EL Leiptig 1870. 

•} Centralljlatl fHr medizln- Wm. 27. Juni 1871 

') Grundlage der Entwicklm^Sgcschichte der Thiere. Deutsche Auig. Leips. 
187f.. p. 161. 

Arb«i(ca ft. d. BOoL-soot Inst WOrxb. Bd. IT. u 
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zur Cloako zustrebt. Nach diesen beiden Autoren sind drei Bildungsniodi 
vereinigt; der grö.sste Theil der Tube wiid al.s Kinne angelegt, von iliescr 
bleibt der vorderste Abschnitt oiieu und biblct den Trichter, der mittlere 
scbliesist sich zur Tul»o, der hinterste stülpt sich solid ein und wird 
dunu holil. Nach den Ubereinst iuuiicnilon Angaben der genannten Autoron, 
zu denen sich noch die niciuigen über lwe])tilien gesellen, können wir 
sagen, dass die Tube vom i'eritonealepithel abstammt, dass jedoch die 
Art und Weise der Bildung strittig ist, wenn auch die grösste Wahr- 
scheinlichkeit für eine lokale Einstülpung vorhanden ist, eine Bilduugs* 
weise, die bei den llcptilicn keinem Zweifel unterliegt. 

Zu den älteren Angaben über die Tnbenentwicklung bei Sängern, 
die unter einander ziemlich ditl'erircn, wohl nur (Iess]ian>, weil man keine 
Entwicklungsreiho untersuchte, sondern mitunter nur von eimMu Stadium 
auf die ganze Entwicklung schhiss, ist in neuester Zeit noch ein Autor*) 
hinzugekommen, der vom Kaninclienembryo am 14. Tage die Tuben- 
entwicklung beschreibt: ,.L)ie Bildung geschieht in der Weise, dass das 
OberHächenepithcl des Wuhrscheu Körpers am stumpfen Kopfende des 
letzteren, unten - - aussen — vom Uebergang des ZwerchfcUbiindcbens 
auf den WoltTschen Körjicr in ticstalt eines Trichters in die Tiefe sich 
senkt und mit einem soliden Fortsatz zwischen dem lateralen Über- 
llacheuepithel und dem Y\^ol Irschen (iung gegen das Beckenende vor- 
dringt." Diese Beobachtung stellt in bestem Einklänge mit den am 
lluhnciicu und den Reptilien gewonnenen Resultaten, so dass wohl für 
alle Aranioten derselbe Biblun<!;smodus der Tube angcuonanien werden 
kann. Ich kann mich der Aiiiiuhnu; Sempers -j nicht anschliesscn, dass 
der MüUer'sche (Jang aui li liei Aiunioten vom Widü'sohen abstammt 
und dass die ursju Uuglicbe X'crbindtingsstelle zwischen beiden ganz am 
Vorderende der Urniere liegen nml sehr kurz sein muss. l)ic Beob- 
achtung spricht dagegen: wie ich gezeigt habe, liegt der Entstehungs- 
ort der Tube vom WoUrschcu (iang weil entfernt (cf. die Abbildungen 
auf taf. VI) und kann schon des^hulb mit diesem in gar keinem Zu- 
sammenhang stehen. Es hat sich bei Reptilien trotz besonderer darauf 
gerichteter Aufmerksamkeit Nichts ergeben, was auf einen solchen Zu- 
sammenhang deuten könnte. Zwischen der Tube der Plagiostoraen und 
der der Amnioteu besteht demnach ein morphologischer Unterschied; 



') Th. Kgli: Beitrü^'e zur Anatomie u. Eiilwicklunj,' «1er (icschlechtsorgane L 
Urogcuilalsyslem des Kaninchens. In.-Diss. Zürich. Ibld p. 34. 

*) Urogenitabystem der Flagiostomen. Diese Arbeiten Bd. D. p. 411. 
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die erstere entsteht aus dem Epithel des primären Urnicrongangefly noh 
in der ganzen Länge von diesem abschnürend, bei den letztere ans 
dem Peritonealepithel am vordem Ende des WolflTschen Körpers ohne 
jegliche Betheiligimg des Urnierenganges. Wir vermissen wieder sehr 
die Kenntnisse über die Entwicklung der Tube bei don Amphibien, die 
viVlleicht den Gegensatz zwischen Haien und Aranioten mildem würden. 
l)cun bei den letzteren ist die Tube eine völlige Neubildung; der bei 
den Haien vorhandene Kanal, der wohl physiologisch dasselbe leistet, 
morphologisch aber etwns ganz anderes ist, hat bei den Amnioten gar 
kein llouiologon, p;ar keine Spur hinterlassen, ist in der Entwicklungs- 
reihe völlig verloren gegangen; an seine Stelle ist bei den Amnioten ein 
Kanal getreten, der zwar dieselbe Form hat, dasselbe leistet, jedoch anf 
ganz andere Weise und aus anderem Substrat entsteht. Man ersieht 
aus diesem Beispiel, wie voreilig es ist, ati.s derselben Form und Leistung 
im ausgebildeten Zustand irgend einen Schlnss auf morphologische 
Homnh^^ic der /ii vergleichenden Xheile zu ziehen, so lange man die 
Entwicklung nicht kennt. 

Es ist merkwürdig, dass sich das Auftreten des neuen Kanaies, dea 
Mulloi'scben (Tanges in der Thierreihe an daa Vorkommen das Amnion 
sn knüpfen acheint. 

3. Die Segmcntalorgane. 

In den Erörterungen der uUgctnoinen Beziehungen des Urogenital- 
systenis der Wirbelthiore . dem dritten Alischnitt seiner Plagiostomen- 
arbeit, hat Seraper bereits unter Zuhilfenalüne der damals vorliegenden 
Ergebnisse meiner Untersuchung die Urnieren der Reptilien lilr Seg- 
mentalorganc erkliirt und sie mit den gleichen Organen bei Haien und 
Anneliden homologisirt. Die ausführlicheren Beobachtungen, die ich 
unterdessen bekam, haben diese Ansicht unr bestiltigt. Ich konnte zeigen, 
dass die schon früher gekannten Beutelchen oder Bläschen der Urnicre 
in der ersten Zeit ihres Bestcben.s bei allen nntersuchten lit'iitiiien seg- 
mental in gleicher Zahl mit der Zahl der Körpersegmente auftreten, und 
ferner, dass das Epithel derselben vom IVritonealeidthcl abstammt, welches 
sich mit oder ohne Bildung eines kurzen Kauales einstülpt; bei Eidechsen 
scheint wirklieh ein Trichter und ein sich daran .schlies.scnder Segmentalgaug 
zu existircn, die jedoch seiir bald obliteriron Die Hauptsache bleibt aber die 
Abstammung vom Peritonealepithel, denn wir sehen, dass sehr früh die ur- 
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sprUnglich bestehende segmentale AnordDiin^ bei allen Ueptilien aufgegeben 
wird. Ich habe desshalb die Rathko'schen Uruicrenbliischen Segmentalbläa- 
chen und die ans jedem einzelnen hervorgehenden Theilo der Urniere Seg« 
mentalorgan genannt. Während mm bei den Anamnia die Verbiudinig 
der Segmentalorgano mit der Peritonealhidilo dnrci» das ganze Leben 
bestehen bleibt, ist sie bei den Keptilicn schnell vorübergehend und 
alle Versuche, bei den ausr^ehildeten Urnieren derselben ein "ilhnlichea 
VerhiiUniss wie etwa beim Frosch naclizuweisen, blieben fruchtlos; eine 
ächte Communikation besteht nicht, sondern wird (Eidechscu ausge- 
nommen) durch einen soliden Zellstrang vermittelt und angedeutet; die 
secernireuden Segmentalorgano der Reptilien habeu mit der Peritoueal- 
höblo keine Verbindung wie bei den Anamnia. 

Doch gibt es der Ueberoinstimmungen nocli mehrere: Wir liabea 
bei Reptilien gesehen, dass die Segmentalblilscheu sich zu Malphiglii- 
schen Kürperchen entwickeln, wie bei den Haien durcli Seiuper gezeigt 
wurde, dass das blinde, erweiterte Ende der Segment ulgiinge, welches 
der Segmentalblase der Reptilien entspricht, auch einen glomeruUis in 
sich aufnimmt und „das primüre Malpighische KürjKuclien" bildet, wäh- 
rend die sekundären gleichfalls aus NierenkanälcluMi hor\ orgeben, welche 
vom erweiterten Grunde des So^nientalganges entspringen, also ans dem- 
selben Substrat stammen. Für die Hejitilion konnte ich die unzweifel- 
hatlö Vermehrung der Malpighischen Köri»ercheu, die später, nachdem 
die ursprüngliche Segmentalblase sich völlig umgebildet hat, erst ein- 
tritt, nicht auf die TJrniereukanälchen zurückführen, sondern glaubtci 
einzelne Stadien als eine Theilung derseiljen deuten zu müssen. 

Eine weitere üebereinstimmung besteht in der Nichtbcthciligung 
des WoUr.scheu (langes au der Bildung der Segmentalorgane. Die 
Segmentalblase entsendet einen seitlichen Fortsatz, das primäre Urnieren- 
kanälclieu, welches den Woltrschen Gang durchbricht und sich mit ihm 
verbindet; ich konnte nirgends sehen, dass vor dieser Verbindung der 
W^oltrschc (iang Sprossen nach den Segmentalblasen zu cntsenilet, und 
später, wenn die Verbindung eiugetrctea ist, dürfte es unuiüglicli sein, 
zu entscheiden, wie viel an der Verbindungsstelle von den ursjtrünglich 
gleichen Zellen zum \Voltr8chen Gang und wie viel zum Tlruieren- 
kanälchen gehören. Ganz dasselbe Verhalten besteht bei den Plagio- 
stomen. 

Seit der Semper'sclien Publikation 1875 sind mehrere Angaben er- 
schienen, welche die von Semper erwarteten Beweise der Homologie der 
Urnieren der Amnioten mit den Segmentalorganen der Plagiostomen 
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bringwi. EoUiker^ sohildfrt di« Entwicklnag des WoUFsolifln KOrpen 
beim HfilinolMD, wie folgt: «Die Urmenn entstehen yon derBnnobhöUe 
ans nla Wnehenrngen dar Hittalplatten, weloha unterhalb der Umieren- 
gftnga zwiaobaa daoselban nnd den Aorten, gegen die Saitentbeila der 
IJrwirbal rieb entwickeln nnd bis an dieaalben hinanraiohen. Dia Ur- 
aieransoblSncba beaitsen Senlen- oder Kolbenform nnd mttnden dniob 
•ebwer tn arkennanda, mndlioba, laicht arweiterta OaSbnngen in die 
BanohhOhla, wfthrand ihra innara H5blmig sehr eng iat nnd nnr in 
gOnatigan Fillen snr Anacbannng kommt. . . . Nachdem die TJmieren- 
Bohlftncha aina Zeitlang beatandan haben, aetien sia aioh mit dam TJr- 
merengang in Yarbindnng nnd atallen dann Sfitrmig gebogena Oabilda 
dar, die immar noch mit der Uittelplntta snaammanhängen nnd auch 
noch aina UOndnng baaitsan." Die weitere Entwicklung konnte nicht 
▼erfolgt werden, doch iat ao viel aicher, daaa die TJmiaiananlagan ba- 
laita von den MittelpUtten am 4. Tage getrennt idnd nnd keine 
Spur der froheren Kflndnngen mehr erkennen lassen. Von dem Ur- 
nierengang gehen jetzt von Stelle zu Stelle hoble Günge ana (die 
ümierenkanälchen), welche nach kurzem Verlauf zu der Anlage eines 
Halpghischen Glomernlus führen. Schliesslich glaubt KöUiker, dass 
seine „Urnierenachlftnche" woiil unzweifelhaft als Huinologa der Trichter 
sich darstellen werden, die bei Haien und Amphibien konstatirt sind. 
Das iat nnn in der That der Fall: wir eraehen erstens: die Ab« 
atanunnng der Epithelien der Urnicre von dem Peritonealepithel, 
zweitens die in einzelnen, getrennten Knospen erfolgende Anlage, drittens 
die Nichtbetheiligung des WoltT sehen Ganges am Ausbau der Umiere 
nnd endlich die Umwandlang der Enden der UmierenschlUuche — wenn 
man vom Wolffschen Gang ansgeht, in die glomenili, eine Uebcrein- 
stimmnng mit den P^eptilien und durch diese mit den Haien, die nicht 
hesser gedacht werden kann. Nur fehlt noch die Segmentimng, die 
jedoch &is das Huhnchen selbst in der ersten Anlage nicht sn erweisen 
sein wird; es beträgt die Zahl der Urnierenschlüuche immer mehr, als 
die Zahl der Eörperaegmente anf deraelben Strecke} doch denke ich, 
wird man sich daran nicht stossen, wenn man nnn weiss, daaa ancb 
bei den Reptilien die vorhandene der Lage und Zahl nach genau den 
Urwirbeln entsprechende Anordnung der Segmcntalorganc sehr bald achwin- 
det nnd nnr eine mit der Segmentimng des Körpern nicht mehr congmente 



0 Entwicklong^B^ldchte des Menschen nnd der bftherNi Tbiere. Leipi^ 
1876. p. 199. 
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Glialenmg darstellt. Die letztere besteht unn aioh«r bei dem Hubnchan; 
Remak*) spricht von der Anlage der Urniere als von einer Keilie rnnder 
Körperchen, die anfangs solid sind, alsbald aber sich in Blusuheii uin> 
wandeln ; an der der Mittellinie zugekehrten Fläche dieser Blasen tretea 
runde solide Zelienhaufen auf, welche die Grundlage des glomerulas 
bilden; die glonieruli bilden also anfangs auch eine lleiiio und entwiokeln 
sich wie bei den ReptUiea aus der Sogmentallih so und zwar aus deren 
uedialen Wan(1un<r, was Bornhaupt') direkt beobachtet und aach Külliker 
geaeben hat. Aach Bomhanpt spricht von einer Beiha von Bläsohen« 

Es ist SU yerwundenii dassFoster nnd Balfonr, trotzdem der letx- 
tere der mit Semper fast ((leichseitige Entdecker der Segmentalorgane 
der Plagiostomen ist, in ihrer Entwioklnngsgeschiohte des Hühnchens 
anf die Frage nach der Herkunft der Urniere fast gar nicht an sprechen 
kommen, anch die erste Entstehung nioht gesehen haben. 

Um nun endlich anch die S&ugethiere mit in das Bereich dieser 
Diskussion zu ziehen, so verdanken wir wiederum Eolliker (1. c. p. 287) 
den Nachweis, dass die Urnieren am 10. Tage als kolbenförmige Wuche- 
rungen der Itittelplatten beim Kaninchen auftreten, doch konnte eine 
Höhlung in den Umierensprossen nicht erkannt werden: an diesen Um- 
stand scheint sichKöUiker zu Stessen, da er besonders darauf auftnerk- 
■am macht, dass Semper'sche Trichter vor der Hand als erste Anlagen 
der Urniere beim Kaninchen nicht naehsnweisen seien, doch könnte dies 
vielleicht eine Folge des Erhärtungsmittels sein. Das letztere ist aller- 
dings möglich, doch nachdem es mir bei Blindschleichen und Schlangen 
auch nicht möglich war, solche Trichter zu finden, die beim Hflhnchen 
und der Eidechse vorkommen, kann ihr Fehlen beim Kaninchen nicht 
auffalten und gar keinen Grund dafür abgeben, dass die Urnieren des 
Kaninchens etwa morphologisch andere Organe seien; die Hauptsache 
bleibt ihre Abstammung vom Peritoneal^ithel und diese scheint mir 
völlig gesichert zu sein. 

Mittheilangen Uber die weitere Entwicklung fehlen fast völlig, 
KOlliker sah nur, dass die Verbindung der „Urnierensprosseu'' mit dem 
Peritonealepithel sich bald löst und diese mit dem WoUTschen Gang 
sich verbinden. Die schon mehrfach citirte Arbeit von Tb. Egli ent- 



Untersuchungen Uber die Entwicklung der Wirbdihierc. Berlin 1830--65. 

p. 59. 

Unk-rsuchungon aber die Entwickelung des Urogenilalsystems heim Hiihn- 
chen. la-L)iss. Riga. 1867. p. 23.; 
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liftlt Aber diese Pankie gar keine Angaben, trotzdem der Autor die 
Kölliker'wsbe Entdeckung auch vom Kaninchen kennt. 

4. Die Geschlechtsorgane. 

Diese entstehen bei den Reptilien ans awei in der Lttngsriohtong 
verlanfjandeu und neben dem Mesenterinm gelegenen faltenartigen Er- 
hebnngcQ des Peritoneoms; diese Falten bestehen ans dem yerdiekten, 
soharf abgegrenzten Peritonealepithel mit vwgrOtserten Zellen == Urmem 
und dem bindegewebigen Strome. TJeberall wnehern in die Geschlechts'» 
drUsc oder Genitalfalte, Ureierfalte Zellstrttnge (Blindschleiche, Eidechse) 
oder Kanüle (Natter) ein, die wegen ihrer Abstammung von den nr- 
sprttnglichcn Segineu talblasen Segmentalstrttnge genannt wurden: sie 
bilfleu an der Basis der Genitalfolte einen zwar vielfach dnrchbrochenen, 
doch ziisninnicnhängcnden Zellencomplex (Blindschleiohe, Eidechse) oder 
einen Kanal (Natter), der regelmässig von dem Epithel der Malpigbischen 
KOtperchen einen Fortsatz erbält, wodiircb also eine Art Gliedemng 
hervorgerufen wird und der nach der andern Seite (ventral) in die Ge* 
schleohtsdrOse einwncbcrt. Nun beginnt ein eigentbUmlicher Dnrch- 
wachsnngsprozess zwischen Ureierlager und Seu'nieiitalsträngen, der beim 
kttnftigen Männeben zn einem völligen Scbwiuden des Ureierlngers und 
Einwandern der Ureier in die Hodenkanälchen fttbrt ; beim AVcibebon 
dagegen zur Degeneration der Segmentalstränge und EifuUikelbildong 
vom Ureierlager au«?. Ganz instruktiv sind in diosor Beziebung die 
Bilder von gleicb alten Stadien des Hodens und dos Eierstocks, die icb 
in fig. 9, 10, fig. 11, 12 taf. VII. und fig. 6, 7 taf. VIII nntt^rtheiit 
habe. Bei den Scblangcn macht sich schon vorher die Dilicrenzirung 
der Gescblecbter dadurcb bemerklich, dass erstens hrim Weibchen die 
Segmentalatrttnge nicht mit dem Ureierlager in Verbindung treten und 
zweitens, dass beim Männchen das Ureierlager von Anfang an kleiner 
enoheint 

Ans den Soc^mentalsträngen entwickeln sieb die HodenkanUlchen ; 
die eingewanderten Ureier nebst andern Peritonealzcllen mengen sich 
mit den von der Segmentaiblaso stammenden Zellen der ScgmentalstrUnge 
nnd bilden den seoamiranden Theil des Hodens; in den leitenden Tbeil 
sehetnen keine Ureier zn gelangen; die Verbindnngen der Malpighiscben 
Kttrpereken mit den irodcnkauälcben verschwinden snm grössten Thcil, 
nnr die vordersten fuhren in den zun Samenleiter umgewandelten Wolff*- 
schen Gang. 
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Beim Weibeben degeneriren die Segmentalstiünge völlig; die Bil* 
dangsstätte für die EifoUikel bleibt die grösser werdende nnd bis nns 
Lebensende bestellende Ureierfalte auf dem Ovarium ; die Bildung nelbst 
findet durcb Einstülpung eines UreieSi das von rcritonealzellen umgeben 
iit, nnd spfttere Absohnttrung dieses Thciles statt. Sie geht mit ge- 
winen Pansen das ganie Leben hindurch fort. 

Die Uebereinstimmnng mit den Plagiostomen ist hinsichtlich der 
Gesohleohtsorgane siemlioh gross ; bei beiden haben wir ein indiiferentes 
Stadinm zn verzeichnen, in welchem das verdickte reritonealepithel eine 
Bindegewebsfalte fast im ganzen Bereich der Segmentalorg.ine Uberzieht. 
Hierauf tritt dann bei den Uaien eine Einwanderung der Ureier, beim 
Weibchen gruppenweise mit Peritonealzellen, in das Stroraa hinein, ein; 
sie fllhrt zur Bildung von Eifollikeln, oder heim Männchen zur Vor- 
keimfalte , aus der sich dann erst die samenbildenden Follikel, die Am- 
pullen unter Betheilignng der T'^reier bilden. Die samenleitenden Kanäle 
stammen von den Scgmentalgäugcn her und verbinden durch das Hoden- 
netz letztere mit den Ampullen. Die Reptilien weichen nun darin von den 
Haien ab, dass es beim Hoden nicht zur Bildung einer Vorkcimfalte kommt, 
von der ans ein regelmässiger Ersatz der verbrauchten und degeneriren- 
den Ampullen stattliudet ; das ganze Ureierlager wandert gleich in Theile 
ein, die von den ursprünglichen Segmentalblaseu herrUhreu und ohne 
Zweifel mit dem Hodeunetz der Haio zu homologisiren sind; bei den • 
Ileptilicu schwindet eben der Segmentalgang oder wird üherliaupt als 
Gang nicht angelegt, jedoch senden die ans demselben Substrat stammen- 
den und zu gleicher Zeit gebildeten Sc^^uientalsträngo die Stränge ab, 
welche dann an der Basis der Geschlechtsdrüse zu einem Xetz sich ver- 
einigen. Mau könnte vielleicht ciuen Punkt anführen, der die Segmental- 
stränge noch näher an die Segmentalgänge anschlösse: der dem Seg- 
meutalgang bei Haien entsprechende Theil ist bei Reptilien die Ver- 
bindung der Segmeutalblase mit dem Perituue;ilcpithel (cf. fig. 11 taf. V.); 
dieser wird bei der Blindschleiche sehr lanp:, ein Rest von ihm lässt 
sich an der bereits abgeschnürten Segraental blase, die schon mit dem 
Urniereugang in Verbindung steht, noch erkennen; derselljc ist aber 
gegen diejenige Stelle des Peritoneums gerichtet, in der licrcits die Vr- 
eicr liegen und an der die (leuitallaltc sir li bildet. Mau könnte nun 
diesen Rest von neuem sprossen lassen — in der That gehen von der 
entsprechenden Stelle der sjiüteren Malpighisehen Köriierchen die Seg- 
meutulstränge ab — , um die Segmentalstränge zu erhalten. Doch ich 
kann dafür keine Beobachtungen anfuhren, schliesslich durfte es ganz 
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gleichgültig sein, ob die SegmentaletrilBg» von dem Epithel der Mal- 
pighischen Eörperchen amigdien, oder von einigen Zellen, welche viel- 
leicht an derselben Stelle vom früheren Segmentalgang ttbrig geblieben 
sind. Jedenfalls stammen sie wie bei den Haien vom Peritonealepithel 
her nnd zwar von der nämlichen Einstülpung desselben. 

Wir hfttten also Yorkeimfalte nnd Ampullen des Haihodens in dso^ 
jealgsn Tbeilen der Hoden kanttlohen bei Beptilien vereinigt nnd nm- 
gebildet t welche einmal in der ganzen Zeit ihres Bestehens die üreier 
anfgenonunsn haben, während das Hodennetz in den ansftthrenden Theilen 
derselben zu snchen ist. Wie bei andern Amnioten scheint auch bei 
Beptilien eine Degensration einzelner Hodenkanälchen oder einzelner 
Abschnitte derselben nach einer Brunst nicht vorzukommen; eine Menge 
von Zellen werden allerdings bei der SpermatozoenMldung verbranoht, 
doch für deren Ersatz besteht kein besonderes Yorkeimlager, sondern 
es findet derselbe aus den tieferen Schichten der Zellenbekleidung eines 
Hodenkanttlchens statt, die — so viel wir wiissn — • direkt an der 
Spennatosocnbikinng nicht Thsil nehmeii. 

Da non das Yorkommen eines dem Hodennsti der Haie entsprechen- 
den ThcUes bei den Beptilien erwiesen ist^ so iSsst sich erwartcti, daas 
bei der Verwandtschaft dieser mit den VOgeln — dieselbs sei einmal 
hier von nns betont, aber von der nmgekehrtcn Basis ansgehend, als 
die meisten bisherigen Bemftmgen anf diese Yerwandtschaft — auch 
beim Hoden der Vögel die Segmentalstringe sieb werden wieder finden 
lassen. ThatsicUich ist nichts Sicheres bekannt, aUerhaad Andentnngenf 
ohne positive Beweise ezistiren nnd mOgen lam Theil einstweilen hier 
herbeigesogen sein. Dasa irgend Jemand die Malpighisehen Körpecchen 
als die TJrspmttgsstelien dar Hodeokanilcheii ansieht oder angibt, ist 
mir nicht erinnerlich, vielleicht hat H.Kapff^), der flbereifinge Kritiker 
vonWaldeycr, etwas hisrber gehSriges gesehen, denn er sagt, dass dem 
Insserlichen Anftreten der Oeschleohtsdrflse r^gelmSsaig im Innern eine 
OeAsswocherong von der Aorta nnd vielleicht auch von den glomcrnlis 
her gegen jene mediale Stelle- des WcUTschen KOrpers vorangeht, wo 
eb«i die Geschlechtsdrüse aufgetreten; was die Aorta dabei zn thnn 
hat, weise ich nicht) aber die GefilMwnehemng von den glomemli scheint 
mir daranf hinsndonten, dass Karpff wcU etwas den Segmentalsträngen 
der Beptilien Aehnliches nnd Entsprechendes gesehen hat Andere 

■) Untersuchungen über das Ovarium und dessen Be&efaungen zum Peritoneom 
Mau. Arch. für Anatomie. 1872. p. öö7. 
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Autoren, z. B. Waldeyer *) lassen die Hodenkanülclien ans dem WoltT- 
schea Körper hervorgehen und zwar ans Kanälen desselben, den Beweis 
dafür ist W. uns schuldig geblieben, denn die engeren Kanäle der Seg- 
mentalorgane, welche Waldoyer in seiner fig. 58 taf. VI. dorsal zeich- 
net, sind die letzten Enden der Urnierenkanäh-hcn inid stehen kurz vor 
ihrer Einmündung in den Urnierengang ; dasa diese mit den llodeu- 
kanälcheu in Verbindung stehen, wie es AVeldeyer gesehen zu haben 
glaubt, ist mir sehr unwahrsciieiulicli und wenn sie es wirklich thun, 
so ist doch durchaus noch nicht bewiesen, dass die Hodenkanälchen oder 
die Anlagen der-solbcu auch von ihnen stammen, die Verbindung kann 
wenn sie Uberhaupt existirt, secundär erfolgt sein. Andere Beobachter 
sagen, die Hodenkanälchen entwickeln sich aus dem Wolü'schen Körper 
— womit gar Nichts gesagt ist und endlich lässt z. B. KölUker*), die 
Hodenkanälchen in der Geschlechtsdrüse selbständig entstehen, doch gibt 
dieser die Möglichkeit des IJebersehens einer Verbindung zwischen 
Theilen des WolflTschen Körpers und Hodenkanälchen zu. Auch beim 
Kaninchen lässt Egli die Hodenkauiilchen gesondert vom WolflTschen 
Körper entstehen, zu keiner Zeit ist eine Sprossung irgend eines Tlioiles 
der UruierenkanLilcheu in der Richtung gegen die (xeschlechtsdrüsenan- 
lage zu sehen, wofür er noch als Beweis anführt, dass am nächsten 
der Geschlechtsdrüse die lilaljjighisehcn Körperchen, die doch wohl 
Theile der TTrnierenkaniilchen sind, liegen, während die Hodenkanälchen 
rcsp. deren erste Anlagen unter dem Epithel der Geschlechtsdrüse auf- 
treten. (?) 

Man sieht, dass die ganze Angelegenheit vom Hühnchen an auf- 
wärts noch völlig dinikcl und unentschieden ist; die Wichtigkeit einer 
recht baldigen Entscheidung brauche ich uach der Mittheilung meiner 
Beobachtungen an Keptilien nicht zu betonen, andererseits will ich auch 
nicht den Propheten spielen und diesen und jenen Punkt als durch Be- 
obachtung sicher nachweisbar hinstellen; ich erinnere an die Tube der 
Haie und Reptilien! 

Was nun endlich die Follikelbildung anlangt, so geht dieeelbe 
ebenso bei den Haien wie Reptilien vor sich, d. h. Eizelle und Follikel- 
zeilen sind gleichwerthig und stammen vom verdickten Peritonealepithel 

*) Eierstock und Ei. p. IGf . 

*) Ueber die Entwicklung der Graafschen Follikel der Sftugethiere. Verhandl. 

der phyp. med. Geseilsch. in WGrzburg Bd. VII. 1875. p. 02 -95. 

') Bi ilräjjre zur Anatomie und Entwi( kluni-' der Goschlechtsorg-ane. I. Zur 
Entwicklung des Urogenitalsystems beim Kaninchen. In.-Dias. Zürich. 187ü. p. 49. 
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das Ovuioins; aaden Thnle tntoE aiebt hinso. Dataelbe wird fta 
Yagtl und SSigcthifli« aneh toh Waldeyer angenonmen und zu be- 
waisen gaanoht, doah nicht ohna Widarapmob; oban naimta ich Kapff 
dan llbaiaifrigaii Kriiikar Waldayarsi aaiaa Arbait maobta mir den Kin- 
dmek, ala ob dadmcb dar Yarancb gamaobt wardan aoUta, die ihm aalbat 
od«r auob Andaran nnbaqnama Anaioht Wald^yara ala anf tantar Irr- 
thUmain bamhand hinsnatallan nnd sn baBaitigan. Ein Verdienat hat 
ma aUardings, aio mahnt nna sn groaaer Yoraioht in dar Banribailong 
diaaar EinatOlpnngayorgäuge. Doch nachdem ich atwaa gans Homologea 
auf dam Ofnrinm dar BaptUian g aaa han habe, vro wagan des Fahlana 
^n GbOboban nnd wie aa aoheint normaler Epithaleinaanknngen, dia 
Nichts bedeaten, eine Tinaehnng in dieser Basiahnng nicht gnt möc^ich 
ist, wo die FolUkelbildang ohne offene Commnntkation mit der Obar- 
fliche atattfindet, glanba ich anoh an ihr Vorkommen bei den hQharan 
Wirhalthieran. 

Eiu an-lcror (Jpgiier der Ansiclit vttn der (Ileichwerthigkcit von 
FüUlkelepitliel und Eizelle ist Külliker *) , der zwar die Eier aus dem 
Keimepithel ableitet, dagegen die Follikelzollen aus Sträugen , die von 
den Kanülen des WolflTsclien Kiirpers stammen sollen. Kidliker hat die 
Ovarien 1 — 2 Tage alter Hündinnen untersucht und das ist doch nur 
ein Stadium, aus welchem allein einen Schlus.s auf die Kntwicklnng 
zu ziehen mir nicht gerechtfertigt erscheint; man mag oft genug ganz 
.siclicr in diesen Schlüssen sein; (leltung kihincn sie erst haben, nach- 
dem die iMitwickhiUi; wirklich beobachtet ist und den hyi»othetisch an- 
genommenen Modus bestätigt. Ich habe bei der Blindschleiche, deren 
Ovarium viel weniger komplicirt ist als das einer IlUndin, nicht durch 
einfaches, wenn anc h sorgfaltiges Mus^tern einer Schnittscrie, in der kein 
Schnitt fehlte, zum Entsclieid kommen können, ob nicht doch die Scg- 
mentalstränge etwas mit der Eilolükelbildung zu thun haben; mun denke 
nur, dass z. B. eine schräg vorlaufende Einstülpung in der Nähe der 
Reste der Segmontalstränge stattfände, bei Schrägschnitten sind die 
sonst vorhandenen Abgrenzungen vuii ZdU nkomplexen schwer zu sehen 
nnd ein solches Bild könnte die Verbiuthing des Scgmentalstranges mit 
der Einstülpung yortäuschen; oder aber die Einstülpungen sind nnregel- 
mässig, gebogen, ihre abgeschnittenen Endo gleichen genau (bei der 
Blindschleiche) den Besten der SegmentaL»träuge ; wenn man nuu nicht 

>} EntivieUong der OnuifKhen FoIlUEel der Slugetbiere. Veihandlaogen der 
phys. med. Gesellach. m WOnb. Bd. VIII. 187&. p. 99-96. 
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dmoh dio SelmitkMri« kontroHrai kann, wird man snm mindeiteii im 
Zwaifol UellMa od«r inrtohtig nrthailaa. leh koanta nur dadurch zum 
Ztaia^ d. Ii. aiaam riahtigMi Tlrtliail komnen, daaa ich mir Sohnitt Air 
Schnitt mit dar Camar» abiaiohnals und. dann dia ainaalnan in ihrw 
Folge genan verglich; so konnta iah bai Raptilian aiaa Batheüigung dar 
Sagmaatalatrltaga W dar FoUikalkildiuig vOllig taaaahl i a ü a a . 

Vm daa junge Hnnda-Orarinm kannan m laman, kaba i h 1 — S 
Taga alta Httndinnen getödtet, dia Omian gakirtat nnd gaaoknittan; 
ick finde da ein aolohea Dnrokainandar von Zallan, Epitkelaproaaan, 
StrftDgoQ, ZeUhanfen ato., daaa ick gern gestehe, biar kainan Entaokaid 
geben an können; mir ist es nnmOglioh, sagen an kOnnen, diese Zell- 
maaaa stamme vom Epithel oder von eingcwookartan Strängen. So 
lange also niobt jttngere Stadien resp. die Entwioklangsreibe selbst vor- 
liegt, mfUnan wir die KOlliker'sobe Entwioklnngsansiebt vom Graaf aekao 
Follikel ans als awar möglich , dock noch niobt als bewiesen ansehen. 

Wir werden einstweilen daran featbalten mllasen, daaa Eiselle nnd 
FoUikalapithal ancb bei den kOckaten Amniotan morpkologtsok idantiaak 
sind, wie es Air dia Beptiliaa von mir anarst erkannt wnrde. Dook 
baatabt ein Untaraebiad: wttbrend bei den Baptilian dia EilöUikalbildnng 
das ganaa Leben bindnroh von [der bastakan bleibenden üreierfalte 
vor sieh gabti ist dies bei YOgeln nnd Sftngam niobt der Fall, sondern 
findet nnr in dem ambiyonilsn Laban statt; das ganze TTraierlagar scheint 
siob naok nnd nach ainanatttlpan nnd bleibt dann als besondere Schicht 
unter dem Paritonaalapithal liegen (Pflager^soha Schlänohe), später sogar 
noch durch Bindagewaba von ihm getrennt. Man könnte darin Etwas der 
Yorkaimfidta der Haie Analogas sahen, es bildet daa Lager, von dem 
ans der Ersatz verbraoohter Follikel stattfindet. 

5. Die bleibende Niere. 

Bei den Beptilien entsteht die Niere ans nicht rogelmäsaig segmen- 
tal geordneten Enosipen des Paritonaoma, die sich nach hintan von der 
TJmiere bilden, vom Peritoneum siob absohnttren nnd dann an einem 
eylinderförmigen Zellstrang ansammantreten, welcher die Anlage der 
Ualpighiaohan EOrperoben nnd der gewundenen Hamkanftlohen, also des 
seoemirenden Tbailea der Kiara bildet; der leitende Theil geht vom 
Epithel des WoIfTsohen Ganges in Form eines nach vorwürta wachsen- 
den Kanales, des Harnleiters ab, der in den cylinderförmigan Zellatrang 
eindringt und dort ziemlich regahnftssige Aeste entsendet. 
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Nach diasem hat die Niere der Baptiliea mit den Segmentalorganen 
die Entitehang vom Peritonealepithel gemein, welches bei beiden den 
secernirenden Tbeil liefert ; auch dar aiufllhreiide Theil ist bei beiden 
gleich, näxnlioh der WolfiTsche Gang resp. ein von diesem abstammender, 
nnd in ihn mündender Kanal. Es fehlt die segmentale Entstehung, die 
wir aber auch bei der Urniere schwinden sehen und die bei der Niere 
dadurch wenigstens angedeutet ist, dass die Malpighischen Körperchen 
in einer Reihe angelegt werden. Wir dürfen dahor die Niere der Bep- 
tilien als einen hinteren Theil der Segmentaloi^ane auffassen, der, ziem- 
lieh selbstständig geworden, wohl im Anschluss an die ersteren entsteht, 
doch durch ein Zeitinter?all getrennt ist; dieser verspätet anftretende 
Theil der Segmentalorgane enthält einen licson deren AusfUhmngsgang, 
der aber wie bei andern Amnioten vom WoliTschen Gang^ dem leitenden 
Kanal der Segmentalorgan c abstammt. 

Man fühlt sich versucht, die bleibende Niere der Reptilien mit dem 
hinteren Abschnitt der Segmentalorgane der Haie, der eigentlichen Niere 
derselben zn parallelisiren, während der vordere Abschnitt, Leydig'sche 
Drllse mit lieydig'schem Gang der Urniere mit Wolff'schem Gang der 
Reptilien cutspricht. Dagegen kann nicht eingewendet werden, dass die 
Niere der Amnioten einen besonderen Ansfllhmngsgang bekommt; der- 
selbe ist nur ein Theil des Wolff* sehen Ganges und scheint mir, während 
er die Selbstständigkeit des hinteren Abschnittes der Segmentalorgane 
doknmentirt, doch auch wieder seine ZoeammengehSrigkeit mit dem vor- 
deren anzuzeigen. • 

Was die Abstammung des Nierenepithels bei anderen Amnioten an- 
belangt, so besteht darüber nichts Gewisses; ohne besondere Beweise 
leiten die Einen es von den Urwirbeln, Andere vom WolfTschcn Gang etc. 
ab; so viel sclieint .sicher, dass der Harnleiter ein Spross des hinter.stea 
Endes des Wolff scben Ganges i.st, dass derselbe in einen cylinderfbrmigen 
Körper, die Nierenanlage hineinwuchert, in welcbnr die Miilpigbischen 
KOrperchen and ein Theil der Nierenkanälcheu selbstständig entstehen. 
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Gemeinsame Abkürzungen. 



Ao 


s= Aorla 


M.r. 


= MoHiillarrohr. 


Tr 


= Trichter. 


Ecl. 


= Ectudorra. 


Sg.g 


=: Segtnentalgang. 


Uw. 


B Urwirbel. 


Sg.bl 


= Scgmentatblase. 


Ur.k. 


s UrnierenkanJUchen. 


W.O. 


= WolfTsoluT (lang. 


M. K. 


a Mal|)ii,'hi*flehe8 KOrporchoi. 


P.h. 


=s I'critdiloalliölih«. 


gl. 


s glomenilns. 


P.ep. 


= P<'riloiieal<'pilhel. 


Ur.f. 


= Ureierfallo. 


Ch. 


= Ciiorüa dürsaiid. 


M.pl. 


= Muäkelplatte. 


Ms. 


=s Mesenterium. 







Tafel V. 

Fig. 1. Quorschiiill an? tloin liinfcrn Tlioil cinrs Embryo von Lacerta ngilis 
a. d. Eilrilor. '*'/,. fiinslOlpang des Peritonealepithels rar noch soliden 
Segmenlalblas<>. 

V = Vena cardiiialis. 

* Ü 3s Darm. 

Fig. % Querschnitt aus dem vordem TheU eines Embryo von Lacerta agilis 

a. (1 EiK'ilrr "V, , ein jOugen^s SLi«Hum als «las vorige in <ler ganzen Aus» 

bililuntj <1( < Fmbiyo. Dio Fjiisinipuii},' dos rrriton<Mini hat sich znr Bln«e 
(Stf.lil ) uiii'^'ewandell, damit ist dt-r Tiiclitcr (,'''>( li\vuin]cn , doch besteht 
nocli fiiu' Verbindung der BlasiMiwand mit dem Epitlicl = Sg.g. 

Fig. 3. Querschnill einest Embryo von Lacerta agilis a. d. Eileiter 'Vi* Ver- 
bindung der Segmentalblase duieh ebe solide Sprosse mit dem WolfTscben 
Gang; Anlage der UmierenkanUchen. 

Fig. 4h Sagittalsehnitt eines Embryo von Lacerta agilis a. d. Eileiter ent- 

stammt demselben Mutlcrthier wie fig. 2. Die hint' i^^ten 10 Segmental* 
blasen stimmen genau in ihrer Zahl mit den Urwirbeln flberein. 
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Fig; 5. SagittatoehiiiU eines Emiiryo ron Lacert* ftgilis d. Eileiter au 

dem vordem Tbeil des Embryo; die ZaU der Segmentalblaeen , die Im reit s 
in MaI|)igliii>olie Körperchen sich nmziiwaii(k'lii bc^rinnen , stimmt auch 
liu r noch mit lUr Zahl der Urwirbel überein, doch beginnt bereits nach 

vom die Ver.-chicl>img. 

Fig. 6. Bildung von Malpighi\schcn Körperchen durch £inslillpung (a) des der 
Aorta zunflchst liegenden ThrileB der Wandiinf der S^aitalblase; La« 
eerta agilia a. d. Eildter *••/,. 

Fjg. 7. Ein Umlicbea Stadium von einem andern Embryo Ton Lacerta agilis 
a. d. Eileiter »V|. 

Fig 8. Bildang rem Malptghitehen Körperchen von Lacerta agilie. '**/!• In 
die EinstQIpung (a) der S^mentalblaae dringt ein noch einfacher Aat der 

Aorta. 

Hg. 9. Ein fast völlig ausgebildeter glomerulus in dor S«pnierilal]>liise liegend; 

Querschnitt aus einem 1 Taj,' nach der Eialilai,'»' j-'* l'äi tefi'u Eml>ryo von 
Lacerta agilis '*7|. Die vasa afferentiu bind seiliiche Aet>le der Aorta. 
V. =r Vena. 

Fig. 10. Querschnitt durch denselben Embryo, dem fig. 9. entnommen ist 'Vi< zur 
Uebenricht der Lage der Umiere ^ Lacerta agilie. 

Fig. U. Querschnitt dnrch einen 8-10 mm. langen Endjryo von Angais fra- 
gilia Die SegmMitalblase einerseits noch im Zinammenhang mit dem 

Peritonealepithel , andrerseits davon ahgesehnflrt; jedoch schon in Ver- 
bindung mit dem Urnierengang (W. G.) 

D.r. ^ Darmrinne. 

Fig. l!2. Quer^'chnitt ilnrcli dt iiscllicii Embryo (Angnis fraj^'ili?) weiter hinten; 

die Sei^'meiitalblaäC einer£>eitä in einer ähnlichen Lage \vie bei Lac. agili:« 
(cf. ßg. 2), aar der andern Seite ist ihre vordere oder hintere Wandung 
«getroffen. 

In fig. 11 und IS im Peritonealepithel an der Ud>ergangssielle aof 
das Mesenterium einzelne vergrOsserte Zellen = Ureter. 
D.r. sa Darmrinne. 



Tafel VL 

Figuren 1 — 12. Zur Entwicklung des £ileiters. 

Fig. 1. Querschnitt durch den vordem Theil tames Embryos von Anguis f ra- 
gilis, 16 mm lang vom Scheitel bis After. Die Peritonealhöhle auf der 

einen Seile durch eine bindegewebige Hrückc gelhcill; auf «1er andern 
Seite ist die Brücke (Urf."! von der Rauchwand abgerissen, das Peritoneal* 
epithel, da wo sich die Tube bilden soll ^P.b.) verdickt. 
Ur.f. = Umierenfalte. 

Unterhalb der Aorta (Ao.) Hegt der Darm, darunter die Lungenanlagen. 
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Fig. 2. Querschnitt durch deiisollu'n Embryo , einige Schnitte weiter nach hinton 
In jeder Urniereiitalte isl die Urniere aufgetreten, die ganze Falte dadurch 
auf dem Schnitt mdir halbkrrisfOnnig geworden. Auf der einen Srite iat 
daa PmtcMieftlepithd aaf der TubenfUte aUifc verdielctr auf der andern 

senkt es sich nach innen (Tb.), bildet also eine Rinne. 
Fig» 3. Querschnitt durch denst ll i ii Flnihno. eini^re Schnitte weiter nach hinten. 

Die Tulnrnrinnc odfr Trichter ist liefer eingesunken in die Tubenfiilte, 
aur der andern Seile liegt der Querschnitt eiueä Kanals. (Tb) in der 
Tubenfitite. 

Fig. 1-3. Bei Harlnack. Oeular i, Objektiv IV., eingeeeh. tnl». ge- 
■dehnet 

F^. 4. entspricht der einen Seile von Fig 1. Ur.f. bei stärkerer Vergrösserung 

nacli demselben Original ; das Peritonealepilbel an der ventralen Fl&che 

der Uniien'nfalle stark verdickt. 
P^. &. Ein SciiuiU der Tubcnfalle etwas weiter nach hinten , wenn der WoMTsche 

Kfltper berrita un Bereidi des Schnittes aufgetreten iat; entspricht nnge- 

Üfar Fig. t bei P.h. 

Fig. 0. Die Tubenfalte hat sieh aelir Terimitcrt; ihr yerdidttea Epithel stOlpt 

sich nach innen ein. 

Flg. 7. Die Tubenfnlte bildet hier eine breite Kinne, begrenzt von wallfDnnigen 
Erhebungen des Epithels; entspricht Fig. 2. Tb. 

Fig. 8. Das Epithel der Tulteufalte steht nach Innen mit einem Kanal in Ver- 
iNndnngt der och auf dem nichaten Schnitt TomE^ithd abgeaehnOrt hat 
und wie in Fif . 3 bei Tb. eraefaeint. 

Flg. 9. In der Tubenfalte liegt an Stelle des Kanales ein ovaler Zellenkörpcr (Tb.), 
das nach hinten wachf«'ndf Fn<li' (Imp Tube ; die Falte selbst ersdieint in 
einer Ilichtung verkürd, in der enlgegengesolzten verbreitert. 

Fig. 10 zeigt die Tubenfallc (Tb. f ) am WoUT'tichen Körper hängend neben dem 
WolCTschen Gang (.W.O.); in ihr nur BindegeweliMeilett. 

Fig. 4—10 udtHartmclt Ocul.S, Objekt VU. eingesch. tub. geaeichnet 

Fig. 11 u. IS- Zwei aulinnander folgende Stadien der Tubenentwicidung in der Seiten- 
Ansicht, durch Eintragen einer Querschnittaerie gewonnen. IKeRiditung 
der Pfeile bedeutet die Waclislhumarichtung nach liinten. 

Figur 13 — 17 Entwidmung von EifoIIilceln. 

Fig. 13. Querschnitt des einen T'reierlagers eines zweijährigen Weibchens von La- 
cerla agilis. Innerhalb desselben grenzt sich um ein Urei eine Lage 
von Peritonealzeileu zum jüngslen Follikel ab; der nächställere hegt be- 
rdta auaaertialb dea Ur^lagers, ansteasend an den dritten bei a. ■**/!• 

Fig. 14 Querschnitt durch iäu Ureierlager von Platydactylua faeetanua; 
aiwgiwaidia. Eaeeniplar, im August nach der Eiablage gelödtet; im ver- 
dickten Epithel ein sich bildender FoUikeL «■7,. 

Fig. 15. Querschnitt durch das Ureietlager von einem erAvacbsenen Exemplar von 
Anguis frag! Iis; im Mai getödtet; der jOngsle FoUikel im Durchtritt 
oder Abschuürung begriffen. Uartn. VIL ± eingez. tub. 
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FSg. Ift. Ein junger Fodikel im Quenchnitt von einem andern, gleicbalten Thkr 
Too Angnis fragt Iis, noch im Ureierlager gelegen; der Schnitt rtammi 
vom lunterm Ende des Ureierlagers, deashalb die GrOesendifferenz. 

Fig. 17. Ein junger Follikel von Anguis fr.igili8 erwachsenes Thier; aus dem 
Orarialfitroma. Uartn. Yil. 2 eing. tub. 

Tafel Vn. 

Fig. 1 — 12. Entwicklung der Geschlechtsdrüsen. 

Fig. 1. Querschnitt durch einen Embryo von Laeerta agilis, dem Eileiter ent- 
nommen ; 0—8 mm. lanp. 

Auf iler L'inf'u Sfite ^vlif vom Wi)lfr.-<"hpn Gan;; (W. G.) das Sfurmig 
gewundene Urniereukanülchen auä, das lu diu Seguieutalblase neben der 
Anta fahrt; diese ist nur an ihrer Peri^berie getrofTen. Das Peritoocal- 
i^ithd ist am Uebergang auf das Mesenterium verdickt , einadne Zdlm 
vergrOssert. »••/,. 

Rg. S. Querschnitt durch die Ureier&Iten eines Embryos von Laeerta agilis. 

1 Tag nach der Eiablage petfldtet ; Kt mm. lang vom Srhoitel bis zum 
After; hier ist es zur Bildung einer wirklichen Urcierfalte gekommen 
(Ur.t), wriehe wdlartig in die Leibeshöhle hineindeht. *■*/,. 

Fig. 3. Schnitt durdi densdboi Embryo mehr naeh vom, wo dieUreierfitUe Bodi 
mehr hervortritt. «••/,. 

Fig. 4b Quenchnitt duAh die eine GeschleehtsdrOse von Laeerta agilia. 17 

Tage nach der EiaMage getödtet. Vom Malpighi'schen KArperchen aus 
bei a peht ein Haufen von Zollen in knieförmigom Verlauf in die Ge- 
schlecbtÄlrüse hinein und verdrängt das Stronia fast ganz. 

NB. Die Slroma- Zellen sind etwas zu klein gezeichnet. »'Vr 

Fig. 5. Schnitt durch denselben Embryo von Laeerta agilis, der Strang in 
der Geschlechtsdrflse hat neh mit dem Uroeilager in Verbindung gesstit; 
einselne Ureier in ihm, wie hi Fig. 4 and 

Fig. 6 von demselben Embryo stammend. *'Vf 

Fig. 7. Querschnitt durch die Geschlechlsdrase und den angrenzenden Theil der 
Segmentalorgane von A n gu i s f r a g i Ii s ; Kileitereiern entnommen, 19 mm. 
lang vom Sclieitc! Iiis zum After; die Mitt. llinie liegt nach fig 8 zu. Von 
dem äussern Epithel des Malpighi'ächen Kürpcrchens (gl.) gebt bei a ein 
keulenförmiger ZeDenfortsats aus nach der Keimdrüse su und in mehreren 
Windungen, die hier quer getroffen and in dieselbe hinein. Eine Abthei- 
lung in Kaninchen hat berL-iis stattgefunden, in diesen und imStroma die 
Ureier. Hart. \ II, 2. eingezog tub. 

Fig. 8. Querschnitt durch einen andern Embrj'o desselben Tliieres, einem jüngeren 
Stadium entsprechend; fast die ganze Geschlechtsdrüse wird von den vom 
Malpighischen KOrperchen stammenden Segmentalsträngen dngenommen; 
an der ventralen Flftehe massenhafte Einwanderung von Elementen des 
Ureierlagers in die Segmenldstrtnge. Hartn. VIL 2. emg- tub. 
AiMtaa A. d. tooL-Mot IbbL Wflrab. Bd. IT. 11^ 
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Fig:Oii.ld. Gleichalte Stadien einee Ovariuma (flg. 9) und eines Hodens (fig. 10) 
von einem 12 mni. langen En.bryo von Lacerla agilis, bei dem die 
ersl« Spur der Pigmenlirung der Epidermis auftrat. 

Fig. 11 u. 12. Gleiclialte Stadien eines Ovariuiiis (fi^' 11) mit Follikolbildung und eines 
Hodens (tig, 112) von Anguis fragilis, völlig ausgebildeter Embryo, der 
kurz TOT dem Auskriechen stand. Hartaack YD. S. eing. tub. 

Flg. 13. Querschnitt durch «inSegmentalbttsehen von einem Embryo von Tropi- 
notus natrix, 11 mm. lang. ***/■• 

Tafel Vra. 

flg. 1. Querscbnitt durch WolfTscben KOrper und Keimdrflse eines Embryo's von 
Platydnctylus facctanus von Mennrka , 13 mm. lang TOm Scheitd 

bis zum Aft.er. Ver<;r. Hartn. VII. 2. eint', ^i^^*- 

Nu Nehfunit IC gold^'cllior Körper, Paradidyniis der neueren Autoren. 
Fig. 2. Quer;^chnill durch den Hoden eines Embryo von P la ty da c t y I u s face- 
tanus von Menurka; 17 mm. vom Scbeitcl bis Afler. Hartn. VII. ä. 
eing. tub. 

Fig. 3. Quenchnitt sweier HodenkanBlchen ebes Platydactylus faeetanus, 
junges Thier; peripher liegen kleine i^rübte Zellen, central grosse Urder- 
Ahnliche Zellen, wahrscheinlich Ureier. Hartn. VII. i. nng. tub. 

Fig. 4w Querschnitt durch ein Ilodenkanälclien eines ausgewachsenen Platydac- 
tylus faretanus zur Demonstration der weiteren Schicksale der grossen 
Ureierähiilichen Zellen; Umwandlung in SpermaToblasten Hartn. VII. 2. 
eing. tub. 

Fig. 5. Ebi StAnk F^toneum iwiselien Onrium (Ov.) und EUeiter (Eil ) mit dem 
erhalten gebliebenen WoHTseiien Gang (W. 6.), der im Beginn auf der 

Nebenniere (Nn.) t= poldgelben Kftrper verläuft; der Gaui.' i<t in der 
Lithographie etwas zu dick ausgefallen. NatOrl. Grösse; Originalzeichnung 
von J. V. Kenne! nach einem Pni parat vonCoronella laevi-' auejron.Exempl. 

Fig. 6u.7. Gleichalte Stadien eines Ovariums (fig. G) und eines Hodens (fig. 7) im 
Querschnitt von einjährigen Exemplaren von Lacerta agilis,. hei ver- 
schieden starker V e rgrfleeer u ng. 

fig. 6 halbscheroatisch 'Vi ; di® Richtung der Bildung von EilioUlkdn 

ist vom Ureierlager aus durch Pfeile angedeutet; der WciUTsche K6rper 

functionirt in dieftem Alter noch vollständig. 

Fig. 7. Querschnitt durch einige Hodenkanftlchen. '**/|. 

Fig. 8- 16. Aufdnanderfolgende Stadien der Entwicklung der GeiehleehtsdrOse 
ytm Embryonen von Tropidonotns natrix. 

Fig. 8. Querschnitt durch die Geschlechtsdrflse und den angrenienden Theü eines 
Malpigbi'schen KOrperchens mit der Verdickung (Sg.str.) eines Theiles 
seiner Wandung . welche nach der GescMechtsdrflse sustrebt "•/,. Embryo 
39 mm. lang) einem Eileiterei entnommen« 
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Fig. 9. Der nächstliegende Querschnitt deuelben Embryo's *'Vi* 
Fig. 10. Querschnitt durch die Geschlechtsdrüse und den anjrrenzcnden Thcil eines 
Malpighi 'sehen Körperchens i'^,'!.), an dem die Veidickung stärker geworden 
ist; eutstaimnt einem weiter nach vorn gelegenen Schnitt desselben £m- 
iHyo^ und ^Upricht einan Uteren Stadium, als fig. 8. *>Vi* 
Fig. 11. fin der Verdickung der Wand des Malpi|^*aelien KflrperebenR (Sg. str.) 
ist ein Lumen anljietieUm; der Schnitt noch mehr nach Tom ab der 
vorige feftthrt «Vi- 

Flg. 19. IMe Verdickung der Wand des Ifalpighi^schen Körperchen's erscheint als 
eine Ausstnipung der Wandung und communicirl bei andern Schnitten 
nüt der Hülilung des Körperchens. Embryo 50 umu lang; 14 Tage nach 
der Eiablage getödtet. 

Fig. 18. Eindringen eines seitlichen. Zweigkanales, dar ron dnoa am Malpighiacimi ■ 
KOrperchen entstandenen und gelegenen Banptkanal aasgeht, in den 
Hodm; dieee Ziragkanftle stellen die Hodenkanälchen dar* <*Vt* Embryo 

55 mm. lang, 18 Tage nach der Eiablage getödtet. 

flg. 14. Demselben Embryo entnommen wie fig. l3. aber ir ebr nach vom; Ver- 
bindung de» Hoiit'iikauälcbciis üiit (ieiii reritünealei)ithel. i« 

Fig. 15. Querschnitt durch das Ovarium eines Natterembrj'o , gleichalt wie fig. 13 
und Ii; ist also auf dem Stadium von flg. 11 stehen geblieben. 

Fig. 16. Quei-scbnitt durch das Ureierlager von einem Natterembryo , 71 mm. lang ; 
» Tige nach der Eiablage gelAdtet; BUdong eines EifoUikelsL 



Tafel DL 

Zur Entwicklung der bleibenden Niere von Lacerta agilis. 

Fig. 1. Querschnitt dureC das bintre Ende eines Embxyo^s joa Lae. ag., 8 Tage 
abgelegt , das Peritoneal^thd (P. vp») nach dem WoUrMben Gang n 

verdickt. '»7,. 

Fig. 8. Querschnitt durch das hinlere Ende eines Embryos von Lac. ag. derselben 
Brut, 15 Tage nach der Eiablage getödtet; die Perilonealverdickung er- 
streckt sich weil in das Bindegewebe zwischen Aorta und Wölfischen 
Gang Mnehi. "*/,. 

Fig. 3. Querschnitt durch das hintere Ende dnes fimbryo*s von Lae. agilis einer 

andern Brut afs die Originale von fig. 1 und 2 ; 3 Tage nach der BiaMage 
getödtet; sp.ltcres Stadium mit dem Aurtreten eines ZeUstranges am 
"WoIfTscben Gang = Anlage der Niere. "Vi- 
Fig. 4. Querschnitt durch dfu Nierenzellslrang, in der der Harnleiter (Uni.) be- 
reits eingedrungen und seithche Aeste abgegeben hat. ••^/i« 

NJu noch nicht zur Bildung Toa Kanftlen verbrauchter Thefl des 
IfierenadlstTanges, an den sieh aussen die bindegewdiige Niovnkaped 
anlegt. 

Fig. 5 Frontalschnitt durch die Niere eines 71 mm. langen Natt^mnbryo*8 ctText« 
Capitel Niere, p. 202. '7|. iiaU)8ctiemalisch. 



228 



HliAUN: UrogenitalsYslem der Reptilien. 



Fig. 6. WoNfachdr Gang und Harnleiter in titu eines 13 Tage allen Natter- 
Embryo^s; stark vergrAasert. 

Pig» 7, Querschnitt durch die Clnake eines Eidochsenembryo^, in w. ldip WolfT- 
scher Gang: (W. 6.) und Harnleiter (HrnL) zosammen einmOnden. 

halli-<!i*iriati>cli. 

Ect. = Ectoderm. 



Tafel X. 

Zur Anatomie des UrogenitalsjstNns Ton Phyllodactylos eurqiaeaa, 

Fig. 1. Dus Urogenitalsj'btem eines weibl. Phyll. eur. in situ; etwa doppdt Ter- 
grOssnrt Originalaeiehnung von i, Kennel. 

Ot. = Ovarium. 
Tr. = Trichter, 
Tb. = Tube. 
Ut. = Uterus. 
N. ■» Niere. 

a. = Varl>reitertuig der Tube, dem Querschnitt fig.3 entsprechend. 
P. = Papille, an deren hinteren Eiüie der Harnleiter ausmündet 

(et lig. {'.) 

Unterhalb des hintern Randes der Cloake erschehion in der Epidermis 
der Schwanzwurzel zwei Spalten, welche in ein blindes Säckchen führen. 
Fig. S. Querschnitt durch den Eileiter (Tb.) und <Ue Niere (N.) dicht Aber der 
Verbreiterung' UA a Ii;:. 1. balbschematisch. "/|. 
Ural. HanilfitiM". 
Fig. 3. Querschnitt lig. :2. entsprechend a in fig 1. "/,. 
Fig. 4. Querschnitt wie fig. entsprechend dicht unte^lialb a. in fig. 1. 

Dr. as Tinderstes Ende der Tubendrflse. 
Fig. & Nftchstfblgender Querschnitt Verbreitoruig der Mse. 
Fig. 6. Querschnitt derselben Serie wie fig. 2—5. In derDrflse der rinnenlOnnige, 

gemeinschaftliche Au-sfOhrunpspanp. . 
Fig. 7. Folgender Querschnitt mit Verkleinerung der Tuhe {J^b.), die fast völlig 

von der Drüse umspannt wird, "/i* 
Fig. 8. Ansmflndung der TtibendrOse in die Gloake imd der Ttdbe (Tb.m.) auf 
einer Papille (P.^ ,. 

W.ü. = Best des Wolff'schen Ganges. 
Fig. 9. Querschnitt durch die Cloakenwaixl (Cl. mit den beiden l'apillen, in 
deren einer sich der WolfTsche (jung (W.G.) mit dem Harnleiter (Hm.L) 
kon vor dar Auamflndui^; des tetiteren verdnigt. 
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Zur Bedeutuni^ der Cuticiilarborsti'u auf 
den Hattlappeii der Geckotideii 

von 

Dil med. & phil. M. Bkaun. 

(Mit Taf. XI.) 

O. Cartier war der Erste» der sich mit den histologisohen Vor- 
gingen bei der Httntang der Reptilien besohftftigte *) nnd sa sehr be- 
merkenswerthen Resnltaten dabei gelangte; es konnte gezeigt werden, 
dan die Häotong darck eine Absonderung von Cntiknlarhaaren in den 
tieferen Schichten der Epidermis eingeleitet wird, der dann erst die 
Ausbildung der neuen Haut folgt Diese Gntiknlarbaare, selbst von ver- 
schiedener Form bei den nntersuohten Thiereni verhalten sich auch nach 
der Häutung verschieden, indem sie theils gänzlich verschwinden, theils 
an einzelnen Ediperstellen in alter oder modificirter Form erhalten 
bleiben; solche Stellen sind auch die Haftlappen an den Sohlen der 
Oeckotiden. Cartier hat von den letzteren (1. o. p. 243) nachgewiesen, 
dass ihre Bildung nur kurz vor der Häutung stattfindet, jedoch nicht 
die Frage beantworten können, wie sich die Bildung der Cntikularhaare 
in der embryonalen Entwicklung verhält, ob sie gleich mit der Horn- 
Schicht der Epidermis gebildet werden, oder ob sie nach erfolgter Aus- 



') Slinlicn über dt-n n iiUTon l^aii «lor Hanl bei den noptilieii. II. Dio Wachs- 
Ihunisfr-rlu'iiinii^'oii dor ObtMlianl von Sclihingpn nml Fidechsen bei der Häutung; 
Arb. a. d. zuul.-zuol. Inst. Würzb. IUI I. p. 239 -m I87i. 
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bildung der Epidermis in den Schichten derselben, wie auch im späteren 
Leben entstehen, and eine Häutung nöthig ist, damit sie in Funktion 
treten können. 

In Menorka hatte ich im Herbst 187ü Gelegenheit, Embryonen 
von Platydactylus facctanus zu erwerben, welcher Gecko dort ausser- . 
ordentlich häufig ist ; von Heraidactylns verruculatus Cuv., der viel seltner 
in Menorka vorkommt, habe ich keine Eier crhalteu können. Von den 
Embryonen des erstcren untersuchte ich nun die Haftiappen, um über 
die oben beregte Frage Gewissheit zu erlangen. 

Das jüngste Stadium , von dem ich aasgehen kann, zeigt noch 
keine Spur irgend welcher DifferenziroDg an der Epidermis der Zehen. 
Die betreffenden Embryonen messen vom Scheitel bis zum After nnge- 
fdlir 13mm; die ExtremiWteii schon völlig angelegt, Zehen gebildet, 
Bauchwand ganz geschlossen und schon etwas abgeplattet; auf dem 
Kücken die erste Anlage der Hocker in Form von kleinen, papillen- 
förmigen Erhebungen der Cutis; l'igment ist noch niclit gebildet; der 
Kopf hat schon die abgeplattete Form des Geckokopfes. Wie an anderen 
Kttrperstellen besteht auch an den Zehen der Extremitäten die Oberhaut 
ans einer doppelten Lage von Zellen, zw unterst auf der Cutis stehen 
(cf. Taf. XI. fig. 1) kleine Cylinderzellen mit deutlichem, ovalen Kern, 
nach aussen davon liegt die Hornschicht aus ganz platten, kernhaltigen, 
und zu einer Membran vereinigten Zellen bestehend , es ist dies die 
Kerbert'sche*) Epitriohialschicht ; die Cutis ist aus dicht au einander ge- 
fügten Zellen zusammengesetzt und geht nach innen ohne Grenze in das 
ebenfalls kleinzellige Perichondrinm Uber ; die Kerne der Cutis liegen 
in einer feinkörnigen Substanz, wohl durch die Behandlung geronnenes 
Protoplasma ; ohne irgeud welche Erhebungen zu bilden, liegt die Cutis 
unter der dünnen Schiclit Oberhaut. Dies ist ein völlig iudillereutes 
Stadium, wie es durch C. Kerbert auch von audera lieptiUea beschrie- 
ben ist. 

In der Fig 2 auf Taf. XI biblo ieli ein späteres Stadium in einem 
Schnitt durch eine Zehe ab; der Knihryn hat eine Länge von 17 mm. (Schei- 
tel bis After), 23 mm. von der Schuau/.enspitze bis After, die Epidermis 
ist bereits pigmentirt, die Schup{)cn am Schwanz in der Bildung ; dieses 
Stadinin i.^t uocli melir als das vorige auf den ersten Blick als Gecko- 
embryo kenntlich. Bei der Betrachtung mit der Lupe sehe ich auf der 

') Die Haut der Ueptilien und anderer Wirbeltbierc, i.-U. Bonn. 1S76. S. 
Abd. aus H. 8eholtse*8 Arch. f. roikr. Anat. Bd. Xm. 
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Unterseite der Zehe i[\ier verlaufende Wülste, unter einander pafallel, von 
einer Seite zur andern liinziclien, dieses sind die Aulagen der von Car- 
tier im an.sgebildeten Zustande nälier beschriebenen Ilaftlappen, Auf 
einem Schuitt, der parallel den PhaU^ngeu und zu gleicher Zeit senkrecht 
auf die Sohlen geführt ist, findet mau (Fig. 2) die Cutis in wallartige 
I^eisten erhoben, die r)ljerli;u!t (];uubr>r hinucg7.i(3hend ; die Zellen der 
Cutis (b) sind untcrhall) der nimrliaul wi*; inn Kiilthel angeordnet, wilh- 
reüd tlie Zellen aus der Glitte der liliitter iiielii' Bindegewebskörperchen 
gleichen und nicht so dicht stehen. An der Basis der Erhebungen findet 
eine besonders dichte Aneinanderlagerung von noch iudilFerenteu Zellen 
statt. Die Oberhaut überzieht in wenig veränderter Form die Cutis- 
blätter und besteht aus einer innersten Cylinderzellenlage , deren Ele- 
mente im Darchschnitt weit grösser sind als im vorigen Stadium, auch 
einen grösseren Kern enthalten. Hierauf folgen dann nach aussen die 
platten, noch Uberali kernhaltigen Zellen der Hornschicht, bei denen sich 
bereits , je nachdem wir es mit der einen oder anderen Fläche der 
Catisleisten zu thnn haben, ein Unterschied bemerklieh aiaeht; die nach 
dem Embryo zu sehenden Flächen haben eine etwas diekera Lage Ton 
platten Zellen, während die abgewendete Fliehe, also nach der Zehen- 
spitze zu geriehtete nnr eine einsehiohtiga Lage bmitit. Hier besteht 
also die Epitrichialsobicht noch ganz allein, während anf der andern 
Fliehe nnter ihr noch platte, kernhaltige Zellen liegen. 

Endlich das dritte Stadinm, welches mir aar Verfügung steht nnd ftlr 
die angeregte Frage von grosser Wichtigkeit ist, steht unmittelbar yor dem 
Aussohlflpfen ans dem Ei; der Dotter war bis auf eine ganz geringe Menge 
aufgebraucht, der Embryo differirt nnr sehr wenig in Ausbildung, Grosse 
nnd Färbung von den jüngsten Oeckonen, die ich Ende August in He* 
norka fing. Ein Schnitt durch die Haftlappcn, in derselben Weise ge- 
ftthrt wie im vorigen Stadium, ist in Fig. 3 gezeichnet : die wallartigen 
Cntiserhebnngen sind hier an wirklichen, donnen Blättern umgebildet 
und noch mehr nach der Spitze der Zehe geneigt, so dass sie sich zum 
Theil decken. Die dichtere Lage der Cntissellen ans dem vorigen 
Stadium unterhalb des Epithels hat sich in Pigmentaellen verwandelt 
und ist im Begriff der theilweisen Einwanderung in die Z^en des rete 
Ualpighii der Epidermis ; dieselben Verhältnisse sind von Eerbert (l o.) 
auch ftlr andere Reptilien ausfahrlich dargestellt worden. Die Epider- 
mis besteht hier ans drei Lagen: zu innerst stehen die grossen Cylln- 
derzellen des rete Malpighii, dann folgt nach aussen eine Lage Kerne, 
um welche Zellenbegrenanngen mit Sicherheit nicht an erkennen sind; 
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hieranf kommt die mittlere Schicht uns platten, kernkultigen Zellen, 
die je mehr nach aussen , desto platter werden, doch Uberall noch den 
Kern erkennen lassen-, die ütisserste Schicht endlich ist eine völlig 
verhornte Membran, stark lichtbrechend, von scliwach angedeuteter fas- 
riger Struktur, die aa abgerissenen Stücken fnsrig auseinanderrährt, kurz 
tau verhornten Epidermiszellen zu bestehen scheint ; Kerne sind in ihr 
nicht mehr nachzuweisen. Dio Epitrichialschicht , die ich an anderen 
Stallen der Haut von demselben Embryo noch sehr dentlich sehe, hat 
hier ihre Kerne verloren und ist völlig in die Hornlage aufgegangen, 
deren änsserste Schiebt sie jedenfalls darstellt. Hier ist der Gegensatz 
zwischen den beiden Flächen der Blätter noch mehr ansgesprochen nnd 
zwar in der Dicke der Oberhaut; die eine, nach dem Embryo sehende 
Fläche hat eine sehr dicke Epidermis mit grossen Cylinderzellen und 
anch starker Hornlage, sie baucht sich meist in die Cntis hinein ans, 
was mir fttr die späteren Leistungen derselben nicht bedeutungslos zn 
sein scheint. Die andere Fläche hat ein viel geringeres Epithel, schon 
die Zellen der Cylindersohicht sind kleiner, fast kubisch zn nennen, 
anch die Homsehicht erscheint sehwieher entwickelt. Die dichtere An- 
einanderlagerung von noch indiiferenten Zellen ans dem vorigen Stadium 
an der Basis der Blätter (et taf. XI. fig. 2) hat sich zn einem halb fasri- 
gen, halb ans Spindelzellen bestehenden Gewebe verändert, von dem es 
noch unentschieden bleibt, ob wir es mit glatten Knskelfosem oder mit 
einem jungen , fibrillären Bindegewebe zn thun haben, von dem ans 
Aeste an die Umbiegungsstelle der einzelnen Blätter treten. 

Mein Material liisst mich nun mit noeli älteren Embryonen im Stich, 
das nächste in meinem Besitz, iMMin llichc Stiidiiun sind junge, im August 
1876 ausgekrochene (ieckonon, die liereits .il'i^ illo H iift läppen besitzen ; 
da Abbildungen darllber von Curtier ') (vuu Platydactylus verus) vor- 
liegen, so unterlasse ich bei der ziemlich genauen IJebereinstimmung bei- 
der Spezies eine nähere Beschreibung und Uonstatiro wiederholt, dass 
die jüngsten von mir im Freien gefangenen (ieckonen zu einer Zeit, 
als andere noch im Embryoualznstandc gefunden worden, jedoch kurz 
vor dem Ausschlttpfen standen, bereits die Haftlappen in typischem Zn- 
stande besessen nnd ferner, dass bei genauester Untersuchung der Haft- 
lappen ältester Embryoneu Nichts von Gntikularhaaren gefunden werden 



') Studien über tli ii ('(■iiiiT<'n Hau dm" Haut bei »U-ii Itcjitilii-i). 1. Epiilermis 
der2.Geckotideu. Arb a il. zool.-zool. lusl. der Univ. Würzb. Bd. 1. p. 8«i — %. cf. 
tab. IV. flg. 18a und 90. 
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konni^ statt dessen eine völlig verhornte, relativ dicke Lage als Nassere 
Begrenzung der Epidermis. Beide Tbattaoken glaube ich nnr dadurch 
vereinigen zu können, wenn ich annehme, dass unmittelbar nach dem 
Anssehlllpfen eine Häutung stattfindet, die natflrlich dann schon im Ende 
der embryonalen Periode sich vorbereiten muss; eine andere Möglich- 
keit ist auch noch in Betracht zu ziehen, die Häutung kttnnte nämlich 
anch schon innerhalb des Eies erfolgen, wie man dies vom Gflrtelthier 
kennt. Zur Annahme zwingt uns, wie ick glaube, die auf den Haftlappen 
der Embryonen vorkommende Hornschioht, der man als vOllig leblosen 
Schicht doch nnmtfglich eine Produktion von langen Cntikularbildnngen zu- 
schreiben kann, nachdem auch noch durch Cartier festgestellt ist, dass 
diese Ansscheidung auf grossen protoplasroareichen Cylinderzellen, die 
Aber resp. nach aussen von den Zellen des rete mucosum Malpighii liegen, 
(cf. L c. Tab. IV. Fig. 20) vor sich geht und zwar immer kurz vor der 
Häutung. Hieraus glaube ich anch noch etwas Anderes stützen zu 
können: es ist nämlich schon von Cartier auf die Bedeutung auf merk- 
sam gemacht worden, die eine Ansscheidung von Cutikularhärchen zur 
Trennung der Schichten und somit zur Einleitung der Häutung haben 
muss. Später habe ich in meinen Untersuchungen Uber die histologi- 
schen Vorzüge bei der ^ntung von Aotacus fiuviatilis ') ähnliche Ver- 
hältnisse in der Epidermis und im Darmtraktns des Krebses gefnuden ; 
auch dort wird die Häutung durch eine Absonderung von CSutikular- 
häichen eingeleitet, die zum Theil verschwinden (Krebssteintasche), zum 
Theil in andrer Lagerung erhalten bleiben (Panzer, Darm). Am Schluss 
meiner Arbeit sprach ich mich für die Bedeutung dieser „Häutungs* 
härchen" in demselben Sinne wie Cartier ans und glaube in dem Ver^ 
halten beim Gacko, dessen Cutikniarhaare am Haftlappen doch nur mo- 
dificirte Häutungshärchen sind, da sie ebenso wie letztere und anch je- 
desmal nur vor der Häutung entstehen, eine weitere Stutze fllr diese Auf- 
fassung zu finden: es ist gewiss, dass die Haare auch bei der ersten 
Häutung innerhalb der Epidermis entstehen mttssen, da die äussere Fläche 
der embryonalen Epidermis als vOUig leblos zur Produktion derselben 
gar nicht in Betracht kommt; es ist femer nicht anzunehmen, dass hier 
eine partielle Häutung allein an den Haftlappen stattfindet, weil näm- 
lich die verhornte Schicht unmittelbar in die Homschicht der Epider- 
mis anderer Körpertheile ttbeigebt und weil durch Beobachtung kon- 
statirt ist (et Cartier L c), dass gleichzeitig mit der Bildung der Haft- 



*) Arb. a d. looL-aoot. Inst WOnburg. Bd. IL 
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Uppenbaare aocli die Hftatimgshllrohen entstelieii, es aleo vOllig naver^ 
atllndUoh wttre, wanim sraerst eine partielle HlUitiiiig mit Bestehenbleiben 
alter, ebenso leblosw und %'eränderter Epidermis am grOssten Tbeil des 
Körpers und später eventuell ein allgemeines Abwerfen derselben eintreten 
sollte — alles dies scbeint mir wesentlicb dafUr zn sprechen , dass 
erstliob die Haftlappeuhaare, wie dies Cartier schon aosspricht, nur 
modifioirte Hantangshaare sind nnd dass sweitens diesen wie jenen eine 
Bedentnng bei der Httntnng snznsobreiben ist; httten die Härchen gar 
Kiohts mit der Hftntung zn thnn, so mttssten sie doch wohl gleich bei 
Bildung der Epidermis resp. ihrer äussern Lage, die sie später trägt, ent* 
stehen; dies ist jedoch nach meinen Beobachtungen nicht der Fall. 
Daher suche ich die Bedeutung der Häutungshärchen darin, dass sie 
zur mechanischen Trennung der Schichten zum mindesten beitragen, 
wenn sie sie nicht allein veranlassen. 

C. Kerbert opponirt (l. c.) gegen einen Theil der Cartier*sohen 
Untersuchungen, ohne jedoch auf eine Discussion deswegen einzugeben ; 
er längaet vor Allem gegen Leydig nnd Gartier das Vorkommen einer 
Cnticula auf der Epidermis der Reptilien , vermeidet jedoch seine Auf- 
fassnng der von Cartier gefundenen Häntungshärchen , die auch nach 
der Häutung bei einzelnen Speeles erhalten bleiben (cf. 1. c. p. 256 nnd 
266), kund zu thnn nnd kommt dann zu dem Ausspruch : „auf diese 
Weise werden die Vorgänge der Häutung auf einen viel einfscheren 
Prozess znrttckgebracht, als jener ist, welcher von Cartier angenommen 
wnrde". Seine Argumentation scheint mir aHein in dem folgenden Satz 
zu gipfeln : „Wenn es wirklich richtig wäre , dass die äusseren Be- 
deckungen der Beptilien mit einer Cnticula Oberdeckt sind, dann mttsste 
anch diese Cnticula schon bei Embryonen gebildet werden und diss ist 
bestimmt nicht der FalK Ich habe soeben gezeigt, dass beim Gedco 
die Ausbildung der HafblappeDhaare , mit denen die Häntungshärchen 
morphologisch gleichwerthig sind, nicht bei Embryonen stattfindet, son- 
dern erst später bei der ersten Häutung, mag dieselbe nun nnch im Ei 
oder gleich nach dem Ansschlttpfen erfolgen. Dies wird ja auch von 
Kerbert bestätigt, wenigstens fttr andere Reptilien ; der Schlnss , den 
Kerbert daraus zieht-, ist also fttr die Geckonen nicht gerechtfertigt 
und anch fttr die andere Keptilien scheint es mir selbst mit Zugrunde- 
legung der Anschauung, dass den Reptilien eine echte, als Membran 
darstellbare Cuticala fehlt, diese vielmehr die im Embryo sich bildende 
Epitrichialschicht sei, noch nicht nothwendig, zu sngen , dass bei der 
Häutung sich derselbe Vorgang wie bei der ersten Entutebung der Epi- 
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dermis abspielt; im grossen Ganzen ist dies ja vollkommen richtig, es 
ist derselbe Prozess, nnr der Anfang ist sin verschiedener: im Embryo 
entwickelt sich die Epidermis in der auch für andere Wirbelthieis 
gültigen Weise (cü. Eerbert 1. c.) ; diese wird bei der ersten Häutung 
abgeworfen nnd vorher scheidet die durch Cartiex gefondene Häutungs- 
sellenlage Häutungshäruhen , Cnticolarbildungen aus , deren Bestehen 
Kerbert doch unmöglich einfach negiren kann. Sollten die durch Car- 
tier bei mehreren, entfernt stehenden Gattungen in übereinstimmender 
Weise dargestellten Bildungen einfach Trugbilder sein, trotzdem sie Ge- 
sichtspunkte für ein VerstUndniss des Häutungsprozesses eröffnen ? Und 
sollten ferner die bei Platydactylus faeetanus von mir oben mitgotbeil- 
ten Vorkommnisse in gar keinem Zusammenhange mit der Cartier'schen 
Darstellung stehen ? Meiner Ansicht nach sprechen sie sehr für dieselbe, 
wozu denn auch die Befunde an Aotacns fluviatilis kommen. Kerbert 
hat bei seiner Untersuchung dem Häutnngsprozess nur wenip; Aufmerk- 
samkeit gewidmet und aus dor embryonalen Entwicklung der Epidermis 
sich ein Urtheil über die Ent.steiiung der abzustreifenden Theiie gebildet, 
wae nur zum Theil gerechtfertigt erscheint. 



Tafel er klarung. 



Tafel XI. 



Fig. 1. Längsschnitt durch eine Zehe von Platydactyhis facctanus (manritJuiicQS^ 
jüngstes Sladiuni. (Embryo 13 inm. Sclieitel Iiis Atlor.) 

a. Epidermis aus einer Cylinder- und einer PlaLtenzellenschicbl l>eslchend, 

b. Cutis. 

c. Knorpel der Emlplialanx. 

Fig. 2. Schnitt durch eine Zehe des.selben Thieres; älteres Stadium (Embryo 17 mm. 
Sclieitel bis After). 

a. Epidermis, 

b. GutisbUlUer, 

c. venCises tieflbn. 

Fig. 3. Schnitt durch eine Zehe desselben Thieres, ältestes Stadium (Embryo). 



a. Homsehieht der Epidermis, 

b. Zellenlage derselben, 

c. r.utisblätter mit (Ihromotophoren. 

d. Hiiidegewebs- oder MuskellageV 

e. venöses Gefüss. 





Die Gattung Cryptoiiiscus Fr. Müller 

(Liriopc Rathke) 
von 

De. Paul Fkaisse. 

(Mit Tat XIl-XV.) 

Im Laufe des verflossenen Sommers hatte ich Gelegenheit, mich 
an einer wissenscbaftlicbcu Reise nach den Balearen zu betheiligen, wozn 
ich von meinem verehrten Lehrer, Herrn Professor Semper, aufgefordert 
wurde, lieber den grossen Keichthnm des Hafens von Mahon an höheren 
nnd niederen Seeihieren zn berichten, ist nicht meine Sache, nnr so viel 
will ich sagen, dass die flachabfaUenden Ufer an der NordostkUste von 
unzähligen Pagnrus bevölkert waren. Auf einer Speeies derselben Fa* 
milie , und zwar auf Clibanarins misanthropus Risso , schmarotzte an 
einzelneu Stellen in besonderen, kleinen Buchten des zerklüfteten Thon- 
schieferfelsens fast regelmässig eine Suetoria (Lilljeborg), (Bhizocephale 
Fr. Müller) und zwar ein Peltogastev (Rathke.) — So häufig war dieser 
Schmarotzer, dass ich an den bezeichneten Stellen wenige Clibanarins 
fand, die keinen Peltogaster hatten, nnd diese wenigen zeigten dennoch 
durch den am Abdomen zurückgebliebenen Chitinring , dass auch sie 
schon von einem Parasiten ausgesogen waren. Damit im Zu.^ammenhang 
stand die völlige Unfruchtbarkeit aller der au (lift.sen Stellen gefundenen 
Clibanariuswclbchen. Neben diesen Peltogaster nun otler auch allein 
fand ich einen anderen sfliniarotzenden Krnster und zwar einen Isopo- 
den , wie die in der Bruthühle enthaltenen Larven zeigten. Ich hielt 

Arbeiten « d. xooL-soot. Inat. Wfinb. 2d. IV. 10 
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densell)en lange Zeit ebcnfall.s für einen direkten Sclnnarotzcr anf Cli- 
bauarins urul «ah die fünf oder sechs Falle, in welchen ich Kxeniiilare 
auf dem Peltof^aster angeheltet fand, fllr einen Irrtiiuni an, in den die 
betrcfteiidcn Larven bei dor Wahl ihres Wirthes verfallen wären, inden> 
ich glaubte, die so auf einen» ihnen nicht zusagenden Thiero selmmrotzen- 
deu Isposoden luQssten zu Grunde gehen, besonders da sie nicht so weit 
entwickelt waren , wie die frei am Abdomen des Pagnrus gefundenen, 
nud ihre Brusthöhle nicht mit Eiern angefüllt war. Auch belief sich 
die Zahl der am Abdomen der Pagnrus gefundenen Exenjplare auf weit 
tlber hundert, was mich in meiner Annahme bestärkte. Die ganzen 
Untersuchungen, welche ich nun tlber diesen Isopoden in Mahon anstellte- 
sind alle in der Voraussetzung gemacht, dass ich es mit einem direkten 
Schmarotzer des Pagurns za thnn hätte, da tnir von der neneren Littera* 
tnr Uber Schmarotzerkrebse nnr B. Kossmann's^) Abhandlungen zugüug- 
lieh waren, wo derselbe in dem Nachtrag xa der ersten Arbeit einige 
Isopoden beschreibt und swar nnter dem Gkittungsnamen Zenzo, welche 
mit meinem Fände ftnsserlich die grüsste Aehnliohkeit zn haben schienen. 
Penn dass die dort beschriebenen Zenxo kane Doppcl parasiten sein 
können, beweist der merkwürdige Sita der Z. alphei in der nächsten 
Umgebung des Hundes eines Alphens (1. o. Band I. Taf. VIL Fig. 11.) 
Erst nach meiner Btlckkehr nach Wflrzbnrg wnrde es mir bei dem Stndinm 
der Literatur Uber die schmarotzenden Isopoden, besonders durch die 
Arbeiten von Fr. Müller ') und die lütere Arbeit von Lilljcborg 
„Liriope etPeltogaster"'), klar, dass ich es nicht mit einem einfachen, 
sondern mit einem Parasiten anf einem Parasiten nnd swar anf Pelto- 
gaster an thnn hatte. Leider habe ick durch die falsche Voraus- 
setxnng, nnter der ich in Hahon arbeitete, so manchen Punkt, den ich 
bei dem reichen Material vielleicht hatte aufdecken können, nnerOrtert 
lassen mttssen; besonders sind mir so die höchst wichtigen Umwand- 
Inngsstadini der Larve in das ausgebildete Thier völlig entgaagra, da 
ich die jttngsten Stadien nicht auf dem Peltogaster oder innerhalb des- 
selben, sondern anf dem Abdomen des Pagnrus suchte. 



*) 1. Bdtrfige zur Anatomie der schmarotzenden RankcnfQssler und i. Suctoria 
und Lepadidae. Unterrachmigen Aber die durch Parasitianus henrorgMufenen Um- 
bildungen in der Faniilie der I'.>.liniculala ; — diese Arb. Bd. I. S.97 - 147 u. 179- S07. 

') Arrhiv für Natinvesiliichle Tuin. XXVIII. ISOii, ..Kntonisriis I'orrellanae, 
eine neue Schinarolzera<-el ', und ..Unu li^tfirke zur \at Urgeschichte der Bopyriden,*' 
Jenaische naturwissenscliallliche ZeiLscbrili Tom. Vi. 1870. 

•) Nova act rag. soc. Ups. Ser. UL Vd. ID. und IV. 18S9 und 1860. 
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So waren Jt;nn die jiliigsteu Exemplare, deren ich habhaft werden 
konnte, schon alle völlig umgeliildet und frahcn illior die Vorgän<;o, 
die /.wisolicn der Larveutorra und dem ausgebildeten Tiiiere lageu, gar 
keine» Aut':ichiusd. 

Hein jetadger Anfentbalt in Neapel gab mir weitere Gdegenbeit, 
diese interessante Thierklasse zu verfolgen , da es mir gelang, fernere 
noch nicht besehriebene Speeles der Gattung CryptonisoQS, welcher ich 
auch die in Haben gefundene Assel jetzt unterordne, zn erlangen und 
an dietten einige Punkte besonders naher zn untersuchen, die mir in 
Haben entgangen waren. Bei der ungemeinen Aehnlichket sowohl der 
ausgebildeten Tbiere als besonders der Larvenformen waltet kein Zwei« 
fei daraber, dass auch bei dem Cryptoniscns paguri aus Hahon die Um- 
wandlung der Larve in das sackförmige, ausgebildete Thier in ähnlicher 
Weise vor sich gehen wird, wie bei den hier beobachteten Speeles. 

Lango schwankte ich, ob ich für diese Unterordnung der Bopyri- 
den den alten Namen Jiu iojie ( itathke) beibehalten oder den neuen 
Cryptoniscus (Fr. Müller) annehmen sollte, da der erste sich bereits so 
eingebürgert hatte , dass l« ! dorn Namen fiiriope kein Älenr^ch daran 
dachte, dass er schon vor Rathkc an eine (inalle von Ijesson vergeben 
sei (wie M. Schulze im Archiv f. Naturgeschichte 1 S5*) 25. .Tahrgang. 
S. 310 Anm. nachweist.) Es sj)raf h tlics sehr für Jicibehaltuug des 
alten Namens , doch machte sich auf der anderen Seite wieder geltend, 
dass das Ilcdit des Namens der Qualle gebore, und so folge ich denn 
der Autorität Fritz Müllers und fasse das, was t'rüiier Liri()i)o genannt 
wurde, unter des-^cn Cryptoniscus zusammen, Itesonders da der *nonc 
Xaiiie schon angefangen hat, auch in den llandlMiidiorn der Zoologie sich 
Bahn zu brechen. ') Die neuen Speeles sind folgende : 

1. Cryptoniscns paguri. n. sp. 

2. Cryptoniscns ourvatus. n. sp. 

3. Cryptoniscns monophthalmus. n. sp. 

Ich gehe nnn za der Beschreibung des Cryptoniscns pagnri Uber, 
dessen Fundort der bereits oben erwähnte Hafen von Mahou ist, und 
beginne die verschiedenen Stadien, die einandei wenig gleichen, zu de- 
finiren. 



*) Carl Claus, GrundzOge der Zoologie. 1876. S. 588. 

10* 
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Cryptoniseas pagiirL n. sp. 

Auf dftm Abdomen von Clibanaiins nusanthiopne fuiden sieh, wie 
•chon oben envftbnti neben Peltogaster, die oft in der Annhl von swei 
bis vier Esemplaren vorbanden waren, aneh noch saokförmige Anbftngsel, 
die erst bei näherer Betrachtung sich als Tluere, nnd mrar dorcb die 
Larven, welehe bei den Alteren die BmthOhle erfilUten, als Isopoden 
erwiesen. 

Die Länge derselben sehwankte swischen 1» 17 nun«, ihre Breite 
swisehai y^^Bmm, Ebenso war die Farbe ganz verschieden, je nach 
der Entwickelung des Thieres. Die jüngsten Exemplare waren weiss- 
lich mit durchschimmerndem brannen Darm, die am weitesten 'mckge> 
bildeten neigten eine rOthliohe Färbung durch die in den Brutraum 
abgelegten Larven, deren Darm als kleines braunrothes Pflnktohen durch 
die Haut des Kutterthieres hindurch sichtbar war. 

Scliou tlißso verscliieilenen (irössenverhältnisse und Färbungen lassen 
die grosso Tlebereinstiiimiung erkennen, welche zwischen dem Cryptouis- 
cns planarioidcs Fr. Müllers nnd meinem Cryptouiscus paguri vorlianden 
ist, denn in Mllllors Tagchuch liefen lange Zeit verschiedene Stadien 
des ersteren als Bopyrns agnustus, Pullogaster planarioidcs und junge 
Sacculina purpnrea neheneinander licr. *) (Siehe Taf. XII. Fig 1 — 3.) 

Von (Jliederung war auf den ersten Anblick keine Spnr zu sehen; 
erst ])ei näherer Betrac litung konnte man bei den älteren Exemplaren 
fünf Abschnitte nntersehoidiMi , die, wie sich später zeigen wird, mit 
dem Chitingerllsto zusammauhängeu \ bei den jüngeren sah mau keine 
solchen Einschnitte. 

Von oben gesehen haben die jttngeren* Stadien völlig die Gestalt 
des Peltogaster, also die einer Bohne; die weiter entwickelten spitzen 
sich an beiden Enden zn, indem sie sich dem Abdomen des Pagnrus 
und der Wölbung des Schneckengebftoses anpassen und krümmen sich 
etwas, so dass die Bauchseite concav, der Kücken convex gewölbt wird. 
Man unterscheidet dann den Eierstock als eine weissliche Masse, die 
znerst in Gestalt von swei parallelen Strichen, dann den Formen der 
Einkerbungen sich anpassend als längliche in fünf Segmente getheilte 



<) Fritz Muller . ßruchstücku aar Keunliiias der Bopyriden. Jen. naturw. Zeil- 
schria. Tom. M. mo. .s. Gl ff. 
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Platte Uber den brannen Darmsicken Hegt und diese erat theüweiae 
dann völlig verdeckt. 

Das daranffolgende Stadium zeigt eine gleiobm&asige , rOtiilicbe 
Färbet die davon herrtthrt, dass die reifen Eier in die Bmthöble 
abgelegt sind und eich hier nach und nach entwiokelni wo dann bei den 
Verilnderangen , die dieselben hier durchmachen, die verschiedensten 
Schattirungen eintreten. 

Von der Bauchseite gesehen bieten sich ebenfalls verschiedene An- 
sichten dar, die bei der jedesmaligen Entwickelungsstnfe beschrieben 
werden sollen. Allen ist gemeinsam die etwa am zweiten Drittel der 
Körperlftnge in der Medianlinie liegende Mnndöffnung mit den Lippen, 
dann den drei letzten eine der Lftnge nach den Mantel durchziehende 
Furche mit zwei Athmnngsdflhnngen, die eine in der Nihe des Mundes, 
die andere in der Furche des letzten Chitinbalkens. 

Man kann nun nach dem Vorhergesagten vier Stadien nntersohei« 
den. .Als das erste ist dasjenige zu betrachten, bei welchem die üm- 
Wandlung schon vOllig vor sich gegangen, aber noch kein Eierstock 
oder doch nur die kleinste Anlage desselben vorhanden ist; das Chitin- 
seelett ist rudimentär, der Darm herrscht Aber den Eierstook vor nnd 
ist noch rein sackfbrmig. Das zweite tritt ein, wenn der Eierstock 
wichst nnd den Darm zum Theil bedeckt, sowie wenn das Chitinscelett 
vollendet ist nnd dauert, bis die befruchteten Eier in den Brutraum 
gelangen, wo dann das dritte Stadium beginnt. Das vierte Sta- 
dium oder das des Absterbens ist dann eingetreten, wenn die reifen 
Larven die BmthOhle verlassen haben und das Thier nun glashell nnd 
durchsichtig erscheint. 

Zweites Stadium von Ciyptouiöcus paguri. 

(Tat XII. flg. 8.) 

Ich wende mich nun /unächst zur Beschreibung des zweiten 
Stadiums, weil in diesem d'n' Tliicrc am \volte»ten ansgcliildet sind und 
im dritten Stadium eine bedeatende KUckbilduag der inneren Organe, 
besonders des Darmes eintritt, wie wir später sehen werden. Die Länge 
des ausf^ewachsenen Thieres beträgt jetzt 12— 17 mm., doch kommen 
auch kleinere Exemplare von ca. 8 — 10mm. vor, die aber viel seltener sind. 

Ueber die äussere Form im Allgemeiuen habe ich schon vorher 
gesprochen, sie gleicht der eines Sackes, der an verschiedenen Stellen 
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leicht eiiigosclmllrt ist, die Farbe ist blassröthlich , tlcr ]\Iautel völlig: 
(Inrclischcincad, so dass man den weiaslichen Eierstock und dio darunter 
liegenden braunen Dapmanhiinpjo gonan orkennon kann. Der Körper ist 
doreoventral znsammcngcd rückt und passt sieh mit seiner an der Bauch- 
scito concaveti , am Rücken convexen Krilmmnng dem Abdomen des 
Pagarns nml dorn Schneckengehäuse (meistens ceritinm vulgatuni und 
yeraohiedene kleine troclms, besonders trochus tnbulosus) an. In Zwiscben- 
rUumen von ca. 2 mm. sind Einschnürungen vorhanden, welche von den 
Cbitinbalken des Scelette.s herrühren. Am Anfang des fünften Segmen- 
tes liegt die Mundüffnung an der Ventral:>eite , umgeben Ton zwei 
fleischigen Lippen, die in der Mitte je eine Einschnürung haben, so 
dass man sie für getheilt halten könnte. Zwisclion diesen Tiip])en nnn 
lli'i::;t eine kleine Oeti'nung, dio etwa die Form eines engen Tx'ichters 
hat und durcli welche die Nahrung aufgesogen wird. (TnfXIII. Fig. 20.) 
Hinter den wulstigen Lippen befindet sieh der Cbitinring des Pelto- 
gaster, durch wehlieii nach der \'erdr;inguiig des ursprünglichen 
Schmarotzers nun der Cryptouiscu.s seinen Rüssel steckt und sich von 
den Wurzeln dos Peltngaster ernährt, indem er die Xahrun<i;silu.ssigkeit 
aus deuscllten so zu sagen wie das Kind aus der ]\Iutterhrnst saugt. 
Dies ist von Fritz Müller nachgewiesen, denn er fand bei Crvptoniscus 
plauarioides , dass der Mundtheil desselben mit den WurzeltÜsseu des 
Peltogaster oft so iunig verbunden war, dass beim Abreisseu eines 
Cryptoniscus vom Ringe, des Peltogaster') (denn ein solciior ist seine 
Sacculina ])ur]iurea') niituulcr einige der Wur/elt'iidon am Mundtheile 
des eratereu hiiiigeu blieben, wie auch seine Abbildung zeigt, (l. c. 
Taf. IV. Fig 14 c & 15.) Derselbe sah wie ich die Wurzel des 
Peltogaster sehr kriU''tig weiter wucheru, wenn er entweder durch Cryp- 
toniscus plauarioides oder Bopyrus resupinr.t'-.s verdrängt war. üeber- 
haupt finden sich noch so manche IJebereln timranngeu zwischen dem 
von Müller und dem von mir gefundenen ChTptoni.scus; jedenlalLs 
sind sie nälier verwaivlt , wie z. B. die Liriope pygmaea (Rathke) und 
Cryptoniscus plauarioides. 

Hinter dem Chitinringe befindet sich der Keberrest der C'hitin[)latte 
des Peltogaster, dem .sich ilie Cutirula des Isopoden lest anschmiegt, 
ja mit dem .sie zu verwaeliseu scheint, so schwer sind sie zu trennen. 
(Taf. XIII. Fig. 21.) Die Mundölluuug l\lhrt direkt durch den trichter- 
förmigen Schlund in den Darm, wie besondere gut bei jüngeren Stadien 

*) Jeu. ZeitbclirüL für ISuturwisstiuscliart. VI. Bd. 1870. Üeilc 57, Anm. ± 
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beobachtet werden kann, da bei iilteren der Darm zu stark dcfonnirt 
ist. Hinter ilor MunJotinnng liegt die erste Athemspalte , von welcher 
aus eine dünne Cuticularschichte bis zur zweiten eine Spalte überdeckt, 
die sich im letzton Stadium öfinet, um die Larven, die inzwischen im 
Brutranm ihre völlige Entwickelung erreicht haben, herauszulassen. 

Die l)eiden Atheniötfnungen sind umstellt von Chitingebilden ver- 
sehiedoner Art. (Tat". XII l. Fig. 22 n. 27.) Zuerst liegen vier klappen- 
lurniige Organe um diesellien, welche durch .stete Bewegung die Wasser- 
zufuhr in da.s Innere zu regnlircn .scheinen, besonders wenn die Larven bereits 
im Brutraunie sind. Jfahiutcr (Tal'. XIII. Fig. 23 u. 28) liegen andere 
und zwar luuimartig verästelte Fortsätze, welche, wie bei sehr starker 
"N'ergrossenmg sichtbar wird, mit kleinen i^chUjipchen oder llärciicu Ijc- 
kleidet .sind. DiesidliPii sind so gestellt, das.s untuüglich irgend eine l'nreinig- • 
keit in den IJrutrauin tlringi'U Iwinn. "Wenn da,s Wasser, in welchem 
die Thierc gehalten werden, nur einigermasscn verunreinigt wird, sieht 
man eine grosse ilonge der Iremden Körper in den Aesten dieser Cliitin- 
bäumchcn. Die Kespiration Ubernimmt jedenfalls die innere Korper- 
wandung, denn voii Kiemen ist gar keine Spur vorhanden. 

Der Körper ist deutlich in fünf Abschnitte getheilt, welche durch 
die Balken eines Chitingeriistes gebildet werden, das dem äusseren In- 
tegnnieut die gehörige Stütze und Elastizität verleiht, wodurch es die 
inneren Organe vor Druck schützt, der durch heftige Bewegung des 
Pagurus in seiuem Schneckenhause entstehen köunte. Dieses höchst com- 
plizirte Skelett, dessen man in diesem Stadium erst gewahr wird, nach- 
dem man das Thier längere Zeit einer Fvali - Lösung ausgesetzt hat, 
so dass die inneren Organe zerstört sind , oder welches man bei 
Exemplaren, deren Larven die BruthiUile bereits verlassen haben, ohne 
Bräpanitiun beobachten kauu , besteht aus verschiedenen mit einander 
verbundenen, oder auch sclbstständigen Balken und Ringen, welche sich 
deutlich in eine bauchstUndige und eine rückenständige Gruppe sondern 
lassen, die miteinander nicht verwachsen. Durch einige dieser (Taf. XIIL 
Fig. 17 nnd 18) an der Yentralseite liegenden Balken wird der Körper 
nan in fttnf dentliohe Segmente getheilt, welche jedoch mit den Larven- 
Segmenten in durchaus keiner Beziehung stehen nnd nicht als Beste der 
ursprünglichen Segmentirnng zn betraelitea sind, wie z. B. die Lappen 
des Hemioniscns balani Bnchb. ^) (eines derselben Gattung angehörigen 

*) Bochholi Aber HemioniBeafl* Zeitschr. f. wiBsenschaftliche Zoologie. Band 
XTL 1868. & 304 ff. 
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liopoden« wie später aoseinandergesetst wird), wo sich ans den letzten 
Bnutsegmenten der Larve die grossen Lappen der Bruthöhle bilden. 
An diese Chitinleisten und zwar besonders die des Backens setzt sich 
nun die tfoskulatur an, welche theilweise ebon&lls von Chitinbildnngen 
durchzogen die Segroentimng des Körpers zu vollenden hilft. Es gehen 
n&mlioh von besonderen Haken der oberen Balken Huskelbttndel durch 
den Hohlraum des Körpers hindurch zur Ventralaeite und theilen somit 
auch das Innere in fünf Paar Höhlungen oder Kammern , die die be- 
trelFenden Lappen des Darmes und Eierstocks aufnehmen. (Taf. XIII. 
Fig. 14.) Völlig abgeschlossen nnd an beiden Seiten mit ChitinlameUen 
begrenzt sind nur die drei mittleren, während die beiden ttnsseren Paare 
natttrUoh nnr an der innem Seite eine solche Scheidewand haben. Ausser 
diesen Muskdbttndeln, die eine bedeutende KrQmmnng des Thieres ermög- 
lichen, finden wir noch eine Menge zerstreuter Muskelfasern in der 
ganzen Epidermis, so dass man diese, da sie ohnehin ausser an den 
oben erwähnten Aosatzstellen sehr leicht vom äusseren Integument zu 
trennen ist, hier als Muskelhant der stmctnrlosen Cuticula gegenUber- 
stellen kann. An den beiden Athemlöchem finden sich Sphincteren, welche 
sowohl die vier einzelnen Chitinpapillen in Bewegung setzen, als auch 
die Oeffnung völlig verschliessen können. 

Ein stark muskulöser Körper, das Jlcrz, liegt In dein letzten Seg- 
ment des Körpers und zwar ia einer besouderi'U Umht, weluli»! durch 
vorspringende Balkon dt?r oberen Chitinleisten gohildct wird. IhissL-lltc 
bofuidet sicli /.wisoluMi deni äusseren Integiiinent und der Muskelhaut 
und besteht aus einem iangl ioh-o\ alcn, Hr.i>lu!lr>soii Sack mit zwei Spal- 
tenpaaren , die iu regehnässigem Spiel l;ei etwa lüO Contraetionen in 
der Minute das Blut in steter Bewegung durch den Leibesrauni pubsiicn 
lassen. Arterien sind nicht wahrnehmbar gewesen , jedoch ist anzu- 
nehmen, dass ein besonderes Laeumensystem existirt, durch welches das 
Blut seine Bahn nimmt. Besonders deutlich ist das Herz unter der 
Lonpe in den jüngeren Stadien zu erkennen (Taf. XII Fig. 1 H.), bei 
den späteren verdecken es der grössere Eierstock oder die in der Brut- 
höhle befindlichen Larven zum grössten Theil. Die besprochene Musku» 
latnr ist sehr deutlich (juergestreift. 

Das äussere Integument besteht aus einer struktur!osen, ausser von 
dem erwähnten Skelett von grossen Chitinlamellen dnrchsetztm , glas« 
hellen Cuticula, an welcher sich besondere Gebilde nicht wahrnehmen 
laawn. Nor in wenigen Fällen konnte ich einige Borstenhaare an dem 
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hinteren Ende konetatiren, während eonet die Cationla völlig glatt nnd 
glftnzend war. 

Der Dannkanal geht vom Miiiulo ans, indem sich dio Epidermis 
des triclitcrfönnigen ()esoi)hagus direkt, in die l)arni\vuiiihini; übersetzt, 
und ist, indem er den Segmenten nnd Hiithteu folgt, ebontalls mit ver- 
schiedenen Anhängen versehen. ( Tut". XIII. Fig. 10.) l)ie in deni.selben 
vorhandene Flüssigkeit ist dunkelbrannroth nnd ähnelt l»ei stärkerer 
Vergrüsserung ungeniein dem Blute «les i'agnrus. (Taf. Xlll. Fig. 20.) 
Bei Behandlung mit Alkolü)! «»der Säuren gerinnt der Darminhali zu 
einer fe-ten Masae, so dass hieraus der starke Eiweiss'gehalt ersicht- 
lich wird. ') 

Der Eierstock ist in diesem Stadium vidlig ansgebiltlet; er liegt 
als weissliche abgeplattete Masse über dem l)arm nnd verdeckt diesen 
somit zum Theil. Er ist paarig, seine beiden Hälften aber am hinteren 
Ende verwachsen, anoh sonst so nahe zusammengelegen, dass nur bei 
sehr genauer Präparation eine Trennung möglich ist. Die einzelnen 
Thcile bestehen aus darmartig verschlungenen und gewundenen Blind- 
silcken, wekdie von einer äusserst dünnen Membrane umgeben sind. Alle 
Eier in einnni Eierstock sind von derselben Entwicklungsstufe, eine be- 
sondere Kiliaut tehlt bis zum Eintritt in den Brutranm. Ovidneto habe 
ich leider nii-lit nachweisen können, da Ix'i ihn- lliut») nnd 1-^lhistizität 
des äusseren Intcnumentes die genaue Präparation der zarten inneren 
Organe ungemein schwierig war. 

Ein sehr merkwürdiges Organ, Aber dessen Bedeutung ich lange 
völlig im Unklaren war, ist der von Buebhols so benannte Enddarm. ') 

Als kleines, braunrothes Fttnktehen sieht man ihn, oder vielmehr 
nnr die ihn umlagernden Pigmentsellen, durch die Cuticula hindurch- 



') Voll Mnlb-r il.i^ seinem (Iryploniscus br<( bricbfii'- eiilspn f b<-i'ilc Or- 
gan als l.elier alierdiii^'s uut einem gedeulel worden, indem ir sicii uut ähn- 
liche Leberhildungen bei anderen. Crustaceen beralt; ich glaube jedoch die Be- 
zeichnung als Oarmkanal festhalten zu mfissen, da erstens eine direkte Verbindung 
mit der 3uund^!Ttiun<^' vorhawten und zweitens d* r biLalt dit-fs Organes hei den 
spftler SU bescbreihcnden Speeles ;e nach der Bluinirbung drs Wirlhes ein durch- 
aus verschiedener isl , während die l«e))er hei >u nahe vcrwaiidti-n Tliicren »loch 
wohl gleichmä.sbiycr gcslallcl und geiarhl wäre. Kr. Alülkr, Ucitrage zur Kennl- 
niss der Bopyriden. Jen. naturw. Zeltschrift Band VI. 1870 Seite 62 ff. 

*) Bnchhols Aber HemioniscttB Zeitschrift t w. Zoologie B. XVI 1868 Seite 
3» ff. 
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scheinen. (Taf. XII. Fig. IE) Bei d«v IsoUnmg dteaes Organea findet 
aui daas o s an dem hinteren Ende an dem ftvsieren Integnment ange- 
heflei ist ; eine Oeflhnng an dieser Stelle ist jedoch dorcbans nicht vor- 
handen, obleich Bochhols eine solche und zwar als Afteröffiiuug ansn- 
nehmen scheint Von dieser AnheftuugästeUe nan geht ein Schlauch 
ans, welcher sich nach karzem Verlanf bedenteud erweitert nnd zn 
einem mnsknlOsen Sack anschwillt Dieser verengert sich bimförmig 
nnd Iftnft wieder in einen dem ersten glolchen Schlauch aus, welcher, 
dttnner und dttnner werdend, plötzlich bei etwa der doppelten Länge 
des Sackes aufhört, ohne irgend welche Verbindung mit einem anderen 
Organe einzugehen. 

Buchholz will (.iiio solche allcnliiiL^s l)ei jungou Thleieu heobach- 
tet haben nnd /.war mit dem Mitteitlarm, jedoch ist seine Abbildung 
nicht ganz klar. ') 

Bei älteron Exemplaren ist dieselbe nicht vorhanden, denn wenn 
der Darmkanal durch das Waohsthnm der Larven im Brutraum ver^ 
drilngt wird, bildet sicii jo ionfalls diese, wenn früher vorhandene, unge- 
mein zarte Verbindung zurilck. 

Ebenso beschreibt Buchholz den Inhalt als bestehend aus „langen 
stäbchenförmigen, der Convexität der Aussenwandung entsprechenden 
Gebilden, «welche sehr scharfe Conturen zeigen und ein homogenes 
glänzendes Aussehen darbieten" 

Dieselben sind nach Buchholz nicht zu isoliren, sondern zorfliessen 

bei der i'riiparation. 

Von diesen morkwllrdii^en fJohililon habe nun trotz grösster 

Aufmerksamkeit nichts entdecken können, dagegen fielen mir Streifen 
auf, welche sich dicht unter der An-soiiwandung oder sogar in dorspllien 
befanden und wahrscheinlich aus Ilüiid.du contractiler Fasern bestan- 
den, denn der Inhalt der Anschwellung wurde durch wurmartige Con- 
tractionen öfter zusammengepresst. 

Auch das freie, dflnne Ende dieses Organes ist sehr muskulös, 
denn man kann bei frischer Präparation deutliche peitschenartige Be- 
wingen desselben erkennen. Der Inhalt dieses „Enddarmes" nun be- 
steht aus einer dnrchsichtigen , dickflüssigen Masse, welche bei leisem 
Druck mit dem Deckgläschen aus der bimförmigen Anschwellung in 



*) Buchk citirte Arbeit Fig. 3 Taf. 16. 
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die beiden Emlon popresst winl, wdIxü in lm h die StiiMfeu nicht ver- 
schwintlen, sontlern Jo mehr die Ausilnvclluni^ entleert wird, desto 
deutlicher siehtlmr werden. Eine nähere Uiiteisin liuiii; war allcnlinf^.s 
bei der Kleinheit des Orgauos nicht möglich, du eiuo i'rupuratiou hIqU 
missglUckte. 

lieber den physlologiscben Zweck diese - Organcs hiu ich vüUig im 
Unklaren^ auf keinen Fall kann ich wie Buciihoh; annehmen i dass die 
dickflüssige Masse zur Verstopfung dieses Enddarmes diene. 

« 

Es bleibt hierbei noeh zn erwfthnen, dass sich an der Anheftnngs- 
stelle reLohliches biannes Pigment findet, welches bei Cr. pagori jedoch 
nur den hinteren Anslftnfor des Enddarmes theilweise nmgibt und die 
bimförmige Anschwellung freilässt. 

Sonst ist mir nnr nonh eine Keihe von (lr(lsenarti<:;en Organen auf- 
getallen, die bei Cr. paguri in der Niihe des ]\Iitndi^s au der Ventralseito 
liegen und zwar in der Mus«kelhaut. Sie sind vereinigt zn zwei StUmm- 
chen nad auf beiden Seiten der Muudöfi'uung gegeu die Seitenwandung 
gerichtet (Taf. XIII. Fig. 24 und 25.) 

Die grüs.sten Follikel messen 0,22, die kleinsten 0,08 mm. im Durch- 
messer. Meistens sind zwei Kerne vorhanden, die eine nierenf<)nni;;^Q 
Gestalt haben, mitunter auch nur einer, welcher dann melircrc Veriistel- 
nniron zeigt. Der Inhalt der Kerne bestellt aus feinki)rnigetn Protoplasma 
umgeben sind sie von riugfürmigcm Bindegewebe, welches zum Theil 
in das Lumen des Ausfilhrungsganges tlbergeht. Die Drüsen sind sehr 
platt und veroinigt'U sich zu 15 — 20 au oiiiein Stammclien. Hh dieses 
Stammcben ein I^umen hat, kann ich nicht sagen; ich vermuthe es 
jedoch, da Buchholz ilhnliche (Jebildo beschreibt und schliesse mich 
dessen Hypothese an , indem auch ich sie für Kittdrüsen halte. Die 
Stiele der Drtlsen sind uiclit einfach, sondern Itestehen aus ein< in Con- 
volut von Ausfii!irnii<:sg;iMgi>u. Bei .Spiritusexemplaren si-dit man diese 
Drtlsen als kleine weisse Kornchen unter der Loupe durch die Cuticnla 
hindurchschimmern; au frischen Exemplaren sind sie bei Cr. paguri fast 
nicht zu sehen. 

So habe ich nun die Organe untersucht und beschrieben , wie sie 
sieh in dem zweiten ."^tadium finden und gehe zn den Verüademngen 
Uber, welche sich in dem weiteren Leben des Thieres einstellen. 
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Drittes Stadium von Cryptoniöcus paguri. 

(Tai. Xll. t'ig. S.) 

W'ii' mau ans ilem \'oi lMM sjc<'gan;tJoncii Nicht, hat iiiati es mit einem 
Isopoilon zu thtm, (h'->i ii Ftiiiu aiissfilicli alk-rUings von thü' iler anderiMi 
Krehso nti;;(Mii»'iii al',\ ficht, iles-seii iiini;re Orjjano jiMloch wohl erhaltoii 
und roüiit ccHnpIi/.iit .siiul. Im fcrneKMi Lohoiisvcrlaiif treten nun inork- 
würdigo Verilnihirungon ein, «He damit heginnen, (hiss die Kier in die 
Brnthöhh' ahgoh'i;t werden. l>i.'se Hiiithöhln nun war seh »n iViihei- 
vorhanden, denn es ist chen liulath ilie Ijoiheshühle, und wurde zum 
grö.sstfu Theil von dem Eierstdck und dtMu J)arinUanal eingcnummem 
zum Theil war sie leer. Wie die I.ici dos Ci-, pa^mi in diesellie ge- 
langeu , kann i<di nicdit sagen, auih h\i\/. .Milll<jr glückte nicht Lei 
Cr jdanarioi'le.s dies zu Iteohachteu ; .sovitd steht tcst, dass ziemlii h aile 
auf ein ciDinal entleert werden, denn ieh hahe nie Iv\cm]dare gol'tiiuleu, 
bei deuen ein Theil der Eier im Hrutraum, ein Thoil im Eierstock 
gewesen wäre. Sobald die Eier das Ovarium verlassen haben, fällt 
dassdbe ganz zusammen nud schwindet, da es ohnehin auü sehr zarten 
Membranen besteht, völlig. 

Eine weitere Metamorphose tritt mit dem Daraikanal ein, welcher 
durch die sieh entwickelnden Eier und Larven aus seiner bisherigen Lage 
verdrängt wird nnd bald anf beiden , bald nar auf einer Seite ein be- 
scheidenes Plätzchen erhält (^Taf. XIII. Fig. 15.} Die Eier oder Larven 
liegen nicht frei im Brntranm, sondern sind von einer stmktarlosen 
Kembran nmgeben, welche als Absonderuugsprodukt der KittdrOsen an- 
gesehen werden muss. 

Das Thier hat nun ein gleichmäs.sig röthliches Ansehen, da die 
Farbenverschiedenheiten des weissen Eierstockes nnd des braunrothen 
Darmes fortfalleni respektive bedentend verringert werden. Die Kla])pca 
an den beiden AthemlOchern beginnen ein lebhafteres Spiel wie vordem, 
nm stets frisches Wasser in die BmthOhle strOmen zn lassen ; das Herz 
ist fast völlig verdeckt von den sieh entwickelnden Larven und zeigt 
eine schwächere Bewegung. Nach nnd nach geht die Farbe ans dem 
GelbrOthlichen in ein lichtes Braun roth übet nnd bei der nahenden 
Beife der Larven zeigen sich deren Darmpigmentfleoken als braune 
Pünktchen, von denen das Mntterthier nun tibersät erscheint. 

Wir haben in diesem Stadium also eine bedeutende regressive 
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Metamorphose vor uns, denn der Kicrstock schwindet völlig und der 
Darmkaual wird auf ein Minimum zusammengedrängt. 

Viertes Stadium von Cryptoniscus paguri. 

Bas hierauf folgende vierte Stadium bietet einen nocli merk- 
würdigeren Anblick dar. Sind die Larven nftmlich reif znm Freileben, 
80 platzt eine Spalte anf, welche sich zwischen den beiden AthemlOchem 
wfthrend des dritten Stadiums gebildet hat und bis dahin von einer 
dflnnen Cutionlarschicht bedeckt und verschlossen war. Die LarveOi so- 
lange znrflokgehalten durch die verschlossene Spalte und die eigenthfim- 
liohe Stellung der Chitinpapillen an den AthemlOchem, ergiessen sich 
in das Freie theiU durch den eigenen negativen Bruck, theils durch 
Pampbewegungen des Mutt^rthieres, welches nun, so leb- und bewegungs- 
los es vorher schien, die ausgiebigsten tfnskelkontractionen macht, um 
dadurch Wasser durch die Bruthöhle zu fahren. Bie strukturlose Mem- 
bran, welche die Larven bis vor dem Ausscbwftrmen umschloss, ist kurz 
vorher ebenfalls in mehrere Stücke zerplatzt und wird nun mit den 
Larven hinausgepresst. Oft dauern diese sonderbaren Pumpbewegungen 
des Thieres noch fort, wenn schon die letzte Larve Iftngst den Brut- 
raum verlassen hat, ja in einem Fall lebte ein Thier noch zwei Tage 
nach dem Ausschwärmen der Jungen. Bas Herz ist dabei ebenfolls in 
lebhafter Thätigkeit, welche erst erlahmt, wenn der .Tod eintritt 

So ist nun der Lebenslauf dieses Thieres beschlossen, wenn die 
Hunderttausende von Larven die schtttzende Mutter verlassen haben; 
denn nur einmal ist es einem Cryptoniscus vergönnt. Junge in die Welt 
zu setzen, nach diesem Acte geht er selbst zu Grunde. Es sind eben 
die znm Leben und Ernfthren wichtigsten Organe so degenerirl, dass 
ein ferneres Leben und besonders Eier legen (da ja das Ovarium völlig 
schwindet) nicht möglich wSre. 

Einige Zeit nach dem Tode fällt das Thier ab, der Chitinring des 
Peltogaster jedoch bleibt im Abdomen des Pagums liaften ; die Oeffnung 
vernarbt j^t langsam. Die grUnen Wurzeln scheinen jedoch ruhig 
fortznwuchem , denn ich habe viele Pagums mit dem Ciiitinring ohne 
Schmarotzer und vernailiter Oeft'uung gefunden, bei denen die grünen 
Wurzelfüsse deutlich durch die Leibeswand sichtbar waren. ^) 

t) Ich müchle desshalb der Anrieht Fritz Müllers widersprechen, da derselbe 
meint , nur besonders günstigen Fortwuchemng der Wundn sei es nöthig , dass 
ein anderer Schmarotzer dieselben ausnfltse. 
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Erstes Stadium von Cryptoniscus paguri. 

(Tal. XII. Fig. 1.) 

Ueber die jüngsten von mir gefandenen Stadien will icli nnr wenige 
Worte sagen, da ich Uber die Art der Anbeftnng der Larve bei dieser 
Speeles keine Beobaohtongon gemacht habe. ') 

Die jüQgdten Exemplare waren stets schon vOUig umgewandelt 
nnd kamen mir sehr selten zn Gesicht, indem ich im Ganzen nor drei 
bis Tier Thiere von 1,25 — 3,5 mm. erhielt IMese zeigten nur eine sack' 
artige Form, an der vonEinbnchtuii>;ea nnd Segmenten nichts zu sehen 
war. Das äussere Integument war durchsetzt von grossen Zellen (I2pi- 
thelzellen zur Bildung des Chitingerttstes) und liess dmi sackförmigen 
Darmkanal deutlich durohsoheinen. 

Das Herz ist im Yerhftltniss sehr gross nnd nimmt die hintere W91b- 
ung des Körpers ein. Der Hund mit seinen läppen haftet hinter dem 
Chitinringe des Peltogaster, auch kann man jetzt besonders schon den 
Uebergang des Oesophagus in den Darm sehen. Der Eierstock erscheint 
zuerst als zwei parallele weissliche Striche auf der Dorsalseite. Erst 
naoh nnd nach nähert sieh das erste Stadium durch allmähliche Bildung 
des Chitinskelettes und VergrOsserung des Eierstockes dem zweiten 
nnd geht langsam in dasselbe aber.*) 

üeber die Anheftung habe ich schon frtther einige Worte gesagt ; 
M finden sich nämlich bei Weitem die meisten Exemplare direkt auf 
dem Pagnms angeheftet und zwar in der Weise, dass sie ihren Mund 
dufoh den Chitiniing des Peltogaster hindurohstrecken. Ist dies ge- 



') Lt'idtT trat nämlich zu »'inor Zoil, wo die Jungfin .«ii h nnch meiner Ho- 
rcchnung hätten an ihren Wiilh ansetzen mCbssen, d. i. etwa II Tage, nach- 
dem ich fast nur leere, im letzten Stadium befindliche GryptmiiRcus gerunden hatte, 
ein Bo strömender Regen ein, dass nicht nur die meisten jüngeren Stadien des be- 
sagten Isopoden dnrrli den Ueberfluss des sflsison Wassi'rs t?^etö<Uel wurden, so dass 
ich narbhiT vielo liali)faulp Exemplare in die Hänile bekam . soM«lern anrb eine 
Men(,'e anderer niederer St-elhiere, wie besonders iVscidien und JCcbinodenneu in 
Scbaaren zu Grunde gingen. Dies rührte wohl daher, dass bei der ungeheuren 
Länge und geringen Breite des Hafims von Ifahon eine Vermischung des sfissm 
und salsigen Wassers lücht so schnell vor sich gehen konnte wie auf offenem Meer. 

') Bei diesem Udiergang scheint eine Häutung einsutreten, denn feh fand 
mehrere Exemplare, welche die äussere r.nii« ula sur H&Ifte abgestreift hatten und 
die etwa in diese Uebeigangsperiode gehörten. 
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schehen, so schwellen die fleiscliigen Lippen an nnd verhindern ein Ab- 
fallen des Thieres, indem siu wie ein Knopf wirken. AVenige Kxenndare, 
ca. 5 — G fand ich auf L^eltogaster angelioi'tet und zwar theilweiso ohne 
denselhoii ilu-^serlicii besonders lildirt zu haben, theilweise aber auch soi 
dass Teltugaster schon halb zerstört war. (Taf. XII. Fig. 11.) 

War dies nan ein Irrtham der Larven in der Wahl des Wirthes, 
so mllBste sich an Peltogaster eben derselbe Chitinring an der An- 
heftungsstelle des Cryptoniseus finden, wie am Pagurus; dieser Chitin- 
ring fand sich Jedocii nicht, sondern nur eine kleine chitinöse Verhärt- 
ung der Stelle des iMantels vom Peltogaster, durch welche Cryptonis- 
cns den Rüssel hindurchgeschoben hatte. Dieser Rüssel war oft weit 
in den Körper des Peltogaster eingesenkt und bedeutend verlängert, 
wahrscheinlich um dnroh den Peltogaster hindurch zum ('liitinring und ZU 
den Wurzein m gelangen. Ausserdem fand ich an einem Pagurus zwei 
Cryptoniseus, welche ihren Kussel durch einen und denselben King ge- 
steckt hatten. 

Dies wird znr Genttge beweisen, dass hier eine VerdriUigang des 
Peltogaster vorliegt und schliesse ich mich der Ansicht Fr. Iflüler's 
an, welcher glaubt, dass die Larven des Cryptoniseus sich hauptsttchlich 
unterhalb des Peltogaster ansetzen und ihren Rossel durch den Chitin- 
ring desselben stecken, wo sie dann aus den Wurzeln ihre Nahrung 
nehmen, während der Peltogaster, dessen Wurzeln so von einem unge- 
betenen Gast vorweg ausgenutzt wttrden, aus Mangel an Nahrung zu Grunde 
gehen mttsste. Die Verdrängung von unten geht jedenfalls sehr schnell 
vor sich, denn ein diesen üebergang klar zeigendes Exemplar habe ich 
nie gefhnden; die von mir beobachteten fttnf oder sechs Fälle sind 
demnach nicht die Norm, sondern nur eins Ausnahme. 

Soweit konnte ich diese merkwürdigen Thiere nun beobachten und 
war, wie sich denken lässt, sehr gespannt, wie sich ihre Begattung 
verhalten würde. Allein so sehr ich auch danach suchte, fand ich doch 
nie ein Männchen, weder dem weiblichen Thiere ansitzend (wie doch 
sonst die Art der Bopyriden ja der meisten anderen Schmarotzer- 
Krebse ist), noch freischwimmeud. Zuerst verfiel ich nun darauf, dass 
es Zwitter sein könnten , doch anch die aufmerksamste Beobachtung 
zeigte nichts, was einem männlichen Geschlechtsorgane nur im Ent- 
ferntesten ähnlich gesehen hätte. So musste ich denn tfahon verlassen, 
ohne mich über diesen Punkt aufgeklärt zu haben, der ja auch von 
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Fr. Müller \) und Bachholz im Dunkeln gelassen wurde. J>vi der 
späteren Ik-trachtung von einer anderen in Neainl i^el'uudouen Speeles 
— Cr. curvatuH — werde h-h darauf znrUckomineu, deuu IjoI tiieser ge- 
lang es mir, die allerdings höchst eigenthUmliclie und schwierig zu 
heobaclitcade Art der ßcgatfiing einigerniassen aufzudocken. Heber die 
Entwickolung will ich ebenlalls nur wenige Worte sagen, da ein Ab- 
achluss der Arlieiteu liierlllor hauptsächlich wegen des vorher erwähnten 
Naturereignis:>es nicht erreicht werden konnte. 

Die Kier im Ovarium sind, wie schon oben gesagt, bei einem und 
demselben Thiere stets von derselben Entwieklung.s.stnfe und Grösse, was 
mit der einmaligen Aldago zusammenhängt. Eine Eihaut ist daselbst no<di 
nicht vorhanden . sondern bildet sich erst im Brutranin, Wfun die Eier eine 
Grösse von 0,14:— 0.15mm. erreicht haben. l>ic Dotterklültnng und Kleiu- 
blätterbildung übergehe ich, weil ich doch nur geringe 1 h ncb.stücke bei- 
tragen konnte, und hoile, in späteren Arlieiten darüber Aufschluss geben 
zu können. Die Larve älinclt in eiiieni frühen .Stadium sehr einem Nanidius. 
dann tritt sie in die sogenannte iladt iiform. (Taf. XV. Fig. 48, 50.) 
Der Schwanz do^ Embryo ist nach oben gekrümmt, was sich deutlich 
"wahrnehmen lässt , wenn die Larve die Lauge von 0,2G mm. erreicht 
hat. Vorher schon bildete sich eine ,, erste Larvenhaut", innerhalb 
welcher die Assel sich entwickelt, -j Innerhalb des Embryo bildet sich 
ein braunes Pigment, welches den Xahrungsdotter zum Theil nmschlicsst. 

Bei einer Länge von 0,2.S uud Breite von 0,11mm. sind die Ex- 
tremitäten fast vollständig entwickelt; die Larvcuhaut platzt nun, und 
die weitere Organisation findet statt. (Taf. XV. Fig. 51.) Zunächst 
tritt eine Häutung ein, aus welcher die Larve dann reif zum Aus- 
sciiwärmen hervorgeht. Die Länge derselben beträgt jetzt 0,30, die 
Breite 0,13 — 0,14 mm., von obeu gesehen erscheint sie oval, nach hinten 
verschmälert. (Taf. XV. Fig. 47.) Auf das Kojd^egujont folgen sieben 
Brustsegmente, dann fünf kleinere uud schwächer markirte Abdorainal- 
segmente, darauf der Schwanz. An der unteren .^«-ite des Kopfes 
sind die beiden Antennen befestigt, deren äusseres Paar fast so lang 



*) Frits Mflller bildet allerdinga eine Assel ab, welche er einmal unter GO bis 

CO fe«tsilzen«!i>ii f'.\omplareu auf einem Cryploniscus angeheftet pofundwibat; diese 
jedoch ITir das .Männclien zu hallen, scheint mir vit l zu j^owagt . domi was sollte 
das Männclieii auf einem Cryploiiiscusweibcbeu , das gar keine äusseren Genital- 
öfTnungen darbietet. 

•) Friti Möller für Darwin Leipzig 180 1- Seile AG. 
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wio der Körper, deren inneres sehr klein ist Die ftnneien Antennen 
Bind Mseer dem Baaalgliede ana drei Inngen, schmalen Gliedern (das 
lekzto das längste) snsammengesetst nnd tragen am Ende je swei 
Borsten; die inneren sind winzig klein nnd ragen ftst nioht Aber den 
Kopfooliild vor; sie bestehen ebeniUls ans drei Gliedern nnd haben an 
der Spitae mehrere Borsten. 

Von RiechfUden ist keine Spur zn entdecken. 

Die fünf ersten Brust.segraente nun sind mit eigcnthümlich gebU- 
• deten Fiisspaaren versehen, welche offenbar zum Anklammern dienen. 
Sie bestehen aus drei kurzen Gliedern, deren äusserstes plattenforraig 
erweitert wird uud an der Spitze eine Greifklaue trägt. ') 

Das sechste Brustsegment trägt ein sehr abweichend geformtes Bciu- 
paar, welches wie die äusseren Antennen aus langen Gliedern besteht, 
zwischen die sich hier ein kurzes Gelenkglied einschiebt. An ihrem 
Endgliede tragen diese Beine zwei Borsten. Das siebente und letzte Brust- 
segment ist fuss- nnd auhaugälos , wie dies bei allen jungen Asseln 
der Fall zu sein scheint 

Die fünf Abdominalsegmonte sind mit fünf Paar SebwimmfUsscn 
versehen, welcbe ans einem Coxalglied nnd zwei in gleicher Höhe in« 
serirten NebengUedem bestehen , deren jedes mehrere Schwimmborsten 
besitzt Der von einer besonderen mndliohen Platte halb tlberdeckto 
Schwanz trigt bewegliche Anhänge nnd zwar zwei Paare; das eine Paar 
an der ftnsseren Seite ist länglich nnd hat drei Borsten nnd eine lange 
Borste an der Wnrzel; des sweite ist dicker und läuft in zwei Paar 
eigenthtlmliche Gebilde ans, die allerdings sehr dünn, mit Borsten die 
grösste Aehnlichkeit haben, nur dass sie nnten abgerundet statt spits 
sind. Sie scheinen mit anderen Organm der Respiration zu dienen| 
wenigstens lassen sie sich einigermassen mit den Hinterleibskiemenan- 
hängen der Jone etc. vergleichen. Die beschriebenen grösseren Anhänge 
sind Übrigens nicht allen Bopyruslarven eigen, denn Fr. Müller fand 
nur eine freischwimmende Larve, welche diese Anhänge hatte» nnd die 
ei desswegen als abweicheud beschreibt. ^) Schwimmt die Larve nnn 
ftinf bis sechs Tage frei, so findet man fast gar keine Veränderung an 
ihr, nnr ist sie länger und schmäler geworden. Die Unterseite bietet 

') S. Fr. Miillei- für Darwin S. 48. 

Fr. Möller für Darwin 47. 
•) Fr. Müller Jen. Zeitsch. f. iNaturw. Bd. VI. 1870 Taf. III. Fig. 10. 
AiMlMi A. 1. aML-M«k lut WtA. Bd. IV, 17 
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keine bedeutenden Abweichungen , au!?ser dass die Mundtheile sehr ru- 
dimentilr angelegt sind. Es ist ein Illlssel vorhanden, der aber so ver- 
wachsen ist, dass sich besondere Theile an deniselhen nicht nachweisen 
las5?cn. Jedes Segment, auch dicjcnigon, wt^lche keine Gliedmassen 
hallen, sind an der Seite mit Epiiueraljdatten verseilen , welche nur als 
kleine abgeplattete Zacken hervorragen. Die Larven in diesem Stadium 
sind durchaus augenlos, wie auch die Beobachtungen von Lil^jeborg und 
Muller zeigen. 

Endlich bleibt nur noch der merkwürdige Pigmentfleck zu be- 
schreiben, welclier sich schon durch die Haut des Muttertbieres hin- 
durch bei den in der Bruthühlc bclindlichen J.<arven bemerkbar macht. 

Dieser Pigmentilcck entsteht schon in einem Stadimn, in welchem 
die erste Anlage der Gliedmassen eben erkennbar wird und schliesst 
später den sogenannten Enddarm mit seiner flaschenfürmigen Anschwellung 
ein. Den Enddarm, sowie die Pigmentzellen bei diesen Larven zu unter- 
suchen, gelang mir bei der enormen Kleinheit nicht. Jedoch kann ich 
es wagen , dieses eigenthllmlicb um den Darm herumgelagerte Pigment 
für den Träger eines ganz morkwdrdigen intensiven (Jeruches zu halten, 
der allen Cryjitoniscuslarven eigenthiluilich ist. Diese so ausserordent- 
lich kleinen Tbicrchen wären nämiidi ungemein schwierig aufzufinden, 
wenn sie sich nicht durch ihren llberaus scharfen Geruch kenntlich 
machten. Sind z. B. in einer grossen Schüssel mit anderen Tbioren 
nur eine geringe Anzahl von Cryjdoniscuslarven vorhanden , so werden 
sie sicher, wenn man das Wasser etwas durchwühlt, durch den Geruch 
bemerkbar werden. 

Ich stütze meine ITvp(jtheso darauf, dass z. B. bei der PrUparation 
älterer Individuen, bei denen ja, wie schon erwähnt, der Enddarm der 
Larven mit dem Pigment zurCickbleibt, nie ein auffallender Geruch vor- 
handen ist, bis man zu diesem Organ gelangt. 

Zerreibt man nun diese Pigmentanhäufnng zwischen denFingem, so er- 
hält man den nämlichen intensiven Geruch, wie ihn die Larven darbieteu. 
Am besten ist derselbe zu vergleichen mit demjenigen, welcher entsteht, 
wenn man mit Stahlmcssern Obst schneidet, und so charakteristisch für 
diese Gattung, dass ich jetzt, durch den blossen Geruch geleitet, sagen 
kann, ob freischwimmende Larven von Ciyptoniscus in einer Schüssel 
vorhanden sind oder nicht 
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Cryptonisens enryatiis. 

In Neapel -n^ar leb so glttcklich, meine Untersnohnngen Uber diese 
Berkwürdige Gattung, die in der regressiven Metamorphose ihres Gleichen 
anr hei den Rhizocephalen hat, an zwei nenen Species fortsetzen zu kön- 
mil, die allerdings sehr selten waren. So gelangten von der der „Liriope 
pygmaea" ungemein ähnlichen Species bis jetzt nur sechs ausgebildete 
Exemplare und eine festsitzende Larve in meine Hiinde, wilhreud ich 
von Cr. curvatus etwa zwanzig umgewandelto Thiere and eben so viele 
Larven verarbeiten konnte. 

An dieser letzten Species nun, die ich wegen ihrer bei älteren 
Exemplaren steta stark gekrümmten Form Cr. cnrvatns nennen will, 
konnte ich einige Beobachtungen über die Anheftungsweise der LarveOi 
sowie Uber die Art der Begattung machen, w elcjje, wie ich denke, einige! 
Licht in diese bis dahin noch völlig dimklcn Pnnkto bringen werden. 

An Inachns scorpio Fabr. fand ich nämlich neben einer SsoouUna 
einon wur^tHirmigen Anhang, der eine Länge von 10 mm. (wenn man ihn ge- 
rade gebogen dachte) und Breite von 3 mm. hatte, jedoch etwa wie einelLaupe 
so stark znsammengekrümmt var, dass der Längs- und Qaerdnrchmesser je 
5mm. betrugen. Die Farlif^ war gleiclunässig grau, tlbersUt mit kleinen 
dunkleren Pilnktchen. Bei der Ocflnung dieses Sackes zeigte sich, dass 
derselbe gilnzlirh von Larven angefüllt war. Diese Larven nun hatten 
eine solche Aehnlichkeit mit den bei Mahon gefundenen Cryptonisons« 
larven, dass ich trotz der Unähnlichkeit der äusseren Form des ausge- 
wachsenen Thieres dasselbe dennoch als zu derselben Gattung gehörend 
erkennen mnsste. Die Länge der vor der letzten Tläntnng stehenden 
Larven betrug 0,35 mm. Auch bei der Kchärfsten Beobachtung war 
keine Abweichung von dem gleichen Stadium der Larven des Cr. paguri 
zu entdecken, mit Ausnahme der Grössenverluiltnis.so. Durch diese 
Larven nun aufmerksam gemacht , fand ii h Imi näherer Untersuchung 
eine Menge glelolier Organe, die uuwlderleglicli die ZusammenhiJrigkeit 
des neuen Bop3Ti>len mit dem Cr. paguri bewiesen. Xach und nach 
setzte ich mich in Besitz vf)n ra. zwanzig umgewandelten Kxetiiplaren, 
welche wieder in vier Stadien gesondert worden konnten. Ich fand 
nämlicli zehn, die kaum umgewandelt waren, acht, die dem zweiten 
Stadium iUjs Cr. paguri ent-^praclien, zwei, deren Bnitr,\iim mit Larven 
angefüllt war und ein Exemplar, welches, im Absterbeu begriffen, die 
Larven aasgestosscn hatte. 
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Die mit Cr. paguri Uberoinstimmenden Organe werde ich nur kurz 
erwähnen, dagegen länger verweilen bei den dort nicht beobachteten 
80 nngemein wichtigen und interessanten VorgUngeu bei der Umwand- 
laug der Larve in den festsitzenden Schmarotzer. 

Zweites Stadium von Cnptoniscus curvatus. 

(Taf. XU. Fi«, i, 9 und lü) 

Bei der Piiiparation eines Individuums ans dem zweiten Stadium 
zeigten sich nun folgende Verhültuisije : Der Cryptoniscus ist, wie oben 
orwiihnt, stark gekrümmt und zwar die Bauchseite concav, der Rücken 
convex. An dem vorderen Ende ist derselbe entweder neben der 
Sacculina an dem Hinterleib eines Inachus oder auf der Saccnlina be- 
festigt, und schiebt seineu Kussel durch eine der Hant des Wirthes 
zugelügte Wunde, deren Ränder allmählich nnter Bildung eines kleinen 
platten Chitinringes vernarben. Zuerst lag natürlich d«r Gedanke 
nahe, dass bei der Anheftnng neben der Saccnlina der Cryptonisens 
eclioii eine andere Seoonlina (da sich deren ja häu£g zwei anch wohl 
mehr an dem Hinterleib der Krabben finden) Terdringt vnd mm seinen 
Bttssel doroh den Chitinring derselben gesehoben habe. Eine genanwe 
ITnierenebnng flbenengte mich jedoch, dass diee dnrehaoa niobt der 
Fall war; denn erstens waten die Gbitinringe des Cryptonisens sehr 
versobieden von denen der Saocnlina nnd sweitens fand sieb derselbe 
Chitinring, der am Hinterleibe der Krabbe entstand, ebenso aneb an 
der Saccnlina, die einen Cryptonisens bewirtbete. 

Vom Cryptonisens wird dieser Chi^inring ebenfalls nicht abge- 
sondert, da derselbe tieb leiebt von demselben entfernen Iftsst; es bleibt 
somit nnr noob die Annahme i dass dnrob die Yerwandnng, welobe die 
Sebmaratserasiet dem Wirthe snfugt, die Ontienla deasdben .inr Ver 
narbnng mit Znhalfenabme von Cbitinabaoodemng gereiit wird. Aneb 
lehrte die geuanere Betnehtnng des Bissels, dass dezadbe eigentlicb 
reobt dazu geschaffen sei, die Worseltt der Saoonllna sn nrnklammem 
nnd ansxnsangen. 

Der Bttssel besteht ine bei Cr. pagori ans einer Fortsetzung des 
ftnsseren Integomentes, schwillt hinter dem Chitinringe der Cnticula 
des Wirthes bimfbrmig an, die dicke Seite dem Ringe zukehrend nnd 
znr eigenen Sttttse selbst einen gnns dttnnen Chitinring besitsend, nnd 
verschmälert sich dann, bis er etwn die Itlnffiuhe Länge seiner mittleren 
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Dicke t'iiei« lit hat ; dann theilt er sich in vier fingerförmige Anhänge, 
von denen zwei , doppelt so lang wie die anderen, diesen gegenüber- 
stehen. In der Mitte dieser Finger hetindet sich die Mundöflnuug, 
welche in den deutlich sichtbaren Oesophagus fiUirt. (Taf. XIV. Fig. .35. ) 
Der Rüssel ist muskulös und hat neben einer Längsiuuskulatnr aucli 
noch ringförmige Muskelfasern iu der Nähe des Mundes, welche hier 
weniger als Sphincter wie als Saugpumpe zu dienen scheinen. Die 
weitere Betrachtung zeigt, dass die "Wandung dos Lumens dieser Speise- 
röhre sich direkt in die Darmwaudung, das iuissere Inttgumeut jedoch 
in die Cuticula des Hiuterleihes übersetzt; denn als solcher ist, wie 
Sieb später zeigen wird, der ganze freiliegende Theii des Körpers zu 
betrachten. 

Die KörperwanduDg zeigt ebenfalls zwei verschiedene Lagen , eine 
äussere Cuticula mit einem Chitinskelett und eine innere .Mnskelhant, 
welche an vorspringenden Chitin1>alken sich anheftet. Das Chitinskelett 
(Taf. XIV. Fig. 42) theilt diesmal den Cr. j)agnri in zwei symmetrische 
Theile ; es ist bilateral, beide Seitentheile hängen an einem den Mund, 
oder hier besser Schlund umgebenden doppelten CUitinringe zusammen. 

Der Körper wird darob das Skelett ebenfoUs in ftlnf Segmente ge- 
theUt) deren letates das grtfsste ist An den Einbucbtnngen finden sieh 
Chitinlamellen, von welchen sechs Balken sich abheben, von denen je 
zwei znv Yerbindnng mit den anderen Lamellen, swei aar Sttttae der 
gansen Wülbnng, nnd zwei snr Luortion der Muskeln dienen. 

Hinter dem Schlnndchitinringe findet man das erste Athemlocb, das 
sweite an dw tiefiiten Stelle der Krilmmnng; beide sind wiederum ver^ 
bunden dnioh eine in diesem Stadium noch verschlossene Spalte. An 
der Innenseite der AthemlOcher finden sich dieselben Cbitinpapillen nnd 
Riomohen wie bei Cr. pagnrL Die Mnskelhant (Taf. XIV. Fig. 39) ist 
wie schon gesagt angeheftet an besonderen Chitinbalken nnd ausserdem 
noch an den AthemlOchem, sowie an der ganzen Lftnge der dieselben 
verbindenden Spalte, auch wenn sie noch geschlossen ist. In den Oeso- 
phagus scheint sie sich mit der Cuticula fortzusetzen, um eben&Us die 
Muskeln des Bflssds zu bilden. Ausserdem ist die ganze Mnskelhant 
durchsetzt von besonderen drüsigen Zellen, welche den bei Cr. paguri 
beaohriebenen KittdrUsen sehr ftlmein, nur hier nicht zu einem Bäum- 
chen vereinigt, sondern völlig zerstrent sind. Am hinteren dem Mund- 
thdle gegenaberliegenden Ende liegt das Herz, ebenfalls mit zwei Klap- 
penpaaren und eingeschlossen von einem Pericardinm. (Taf XIV. Fig. 33.) 
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Der Eierstock ist «neh paarig, aber die beiden Fltlgel in diesem Stadium 
völlig mit einander verwaobsen nnd nmgeben von einer ttnsserst dtlnnen 
Membran, die aus einer einfachen ZeUenlage bestebt. 

Kaeb vieler Hübe und vielen mlsslungenen YerBuohen gelang es 
mir Midlich, bei einem Exemplare, welches eben in dieses Stadium ge- 
treten war, Oviducte nachzuweisen, deren absonderliche Struktur meine 
Aufinerksamkeit im höchsten Grade fesselte. (Taf. XIV. Fig. 37 und 38.) 

Bei der ?rftparation des Eierstockes unter einer starken Loupe 
fielen mir. am vorderen, dem Schlünde sehr nahen Ende äusserst zarte 
Fortsfttze auf; welche durch schttrzenfitrmige Anbttnge mit dem Ovarium 
verbunden waren. Sie rageu frei in die Leibeshohle hinein und sind 
rinnenftrmig. Der sehllraenfbrmige Anhang erweist sich als hohl und 
geht an bestimmten Stellen in die Oviducte Aber. 

Diese schliessen sich nach einigem Yerlanf zu eiuer Röhre, indem 
sich die Seitenwandnngon mehr zusaDimenrollen; doch scheint eine Ver- 
wachsung, die einen völligen Verschluss herbeifuhrt, nicht stattzufinden, da 
die reifen Eier ja auch bedent^ud grösser sind als das Lumen dieser BOhre. 

Die histologische Struktur dieser Ovidukte ist eiicnfalls sehr eigen- 
tliilnilich , denn sie besteht ans ungoinciu zarten Zellen und zwar aus 
eiuer oiuschichtigeu Lage. Die Zellen der Ovidukte selbst sind läng- 
lich und zeigen bei Karmiufärbung einen grossen Xu(dnu.>< und in dem- 
selben einen Nucleohis; bei den .«chUrzenfurmigeu Anhängen sind sie 
runder und habcu nur einen Kern. 

Leider gelang es mir nie wieder, dieses Organ \m Zu-=;aninienliange 
herauszuprilpariren, woran seine ungemeine Zartlieit scliuld ist, olicxleich 
Stücke davon öfter sichtbar wurden. Die rudimentiire Aulage scheint 
ralr bedingt zu sein durch die eiumalif^i^ Eiablage , nach welcher 
Ovarium nnd Oviducte zu Grunde geben. Eiuou Znsamnionhang zwischen 
den Ovidukten (welche in der Zabl vier mit den vou Bücbbol/. Vi booliach- 
teten übereinstimmen) mit der strukturlosen l\romViran, welche die Eier 
umgibt, nacbdem sie in die Brutbölilo abgelegt sind, konnte ich durch- 
aus nicbt nachweisen. £i:laulio auch, dass dioselbe Meuibran bei der zer- 
streuten Lage der Kittdrilseu erst abgesondert wird , wenn die Eier 
bereits abgelegt sind; denn da diese Membran dnrcliau-^ nicbt elastiscb, 
sondern leicbt zerreissbar ist, konnte sie die uotb wendig * Dobunng wohl 
kaum ertrageu, auch wenn man annähme, dass sie erst .«später erstarrte. 

') Buchbolz Z. f. w. Zoologie (T. I. F. 16) Seite 31i ff. 
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Aeussere GenitalütTiuingen siiul nicht vorbanden, auch glaube ich 
eher, dass Bnchbolz Athenilücber für Genitalütiiniugcn angesehen bat, 
denn die doppelte Anheftnnt? der Ovidukte zugleich an das äussere lu- 
tegument und an die strukturlose Hülle des sogenannten „Uterus'* 
scheint mir unwahrscheinlich. Uebrigeus iiabe ich beobachtet, dass diese 
lldlle (Uterus) ebenfalls Unterbrechungen erleidet uml zwar an den 
Atliemlöchern , so dass die Larven frei vom Wasser umspult werden 
können. Bei der späteren Entwickeluug der Larven reisst dann, wie 
schon erwähnt, diese IltlUe völlig entzwei. 

Endlich bleibt mir nur noch der Darmkaual zu besprechen, welcher 
keine besonderen EigenthUmlichkeiteu aufzuweisen hat. Er besieht eben- 
falls aus einer elastischen Membran und liegt unterhalb des Eierstockes 
ia der Leibeshühle. Sein Lihalt ist hellbraun und durcbsiciitiger wie 
bei Cr. pagurij er gerinnt ebenfalls bei Behandlung mit Alcohol oder 
Säuren. ^) 

Drittes und viortrs Stadium von Cn ptoniscus curvatu8. 

Das hierauffolgende dritte Stadium ist dasjenige, bei welchem 
die Eier sich in der Bmthöhle befinden. Wie die Ablage geschieht, 
konnte ich auch hier nicht aufklären, genug, der Eierstock mit Ovidukten 
und Anhängen ist völlig geschwunden, der Darmkanal ruf ein MiDiinuiu 
zusammengepresst : die Papillcu der Athemlöcher sind in steter Bewegung. 

Im V i e r t e n Stadium platzt die Spalte , welche beide Athem- 
löcher verbindet und die Larven ergiessen sich in's Freie. 

Das noch nicht beschriebene erste Stadium beginnt mit der Um- 
wandlung der Larve in das ausgebildete Thier und wild es daher besser 
sein, zuerst diese Larve zu betrachten. 



Larvenformen und Umwandlung. 

Auf oder neljcn der Sacculina*) fand ich nämlich am Al ilomeu 
der Xnachus - Weibchen ^) kleine Asseln, die sich theilweise lebhaft 

<) Werden die Thiere mit Ptcrm-SchweTeMUire (der sogen. Kleinenberg^ben 
LflSttDg) behandelt, so slossen sie ihren Darminhall freiwillig aus. 

') Nur einmal fand ich im Mantel der Sacculina eine in der Häutung be- 
griffene Larve. 

*) Die Männchen von luachus sind nach meinen Beobachtungen nie von 
Sdunarotaem heimgesaeht, waluacbebilich w^en der anderen Form und Klein- 
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bewegten I theihveiso festsassen und nur mit Muke abgehoben werden 
konnten. Die leUteren bewegten ihre Extremitttten nicht mehr, und 
Hessen erkennen , das» sie im BegriiTe waren, eich sa bänten. Der 

höchst eigonthUmliche Geruch der Cryptoniscnslarven machte sich be- 
merkbar und so konnte ich denn keinen Augenblick mehr zweifeln, dass 
iob es hier mit einer zweiten Larvenform zu thun hatte. Die Länge 

einer solchen Larve beträgt 1,14 mm. mit den Schwanzanhängen , die 
Breite 0,35 mm. (Taf. XIV. Fig 30 und 32.) Das Thierchen bewegt 
sich lebhaft schwimmend und kriechend und rollt sich nach Asselart 
zusammen; die Dorsalseite ist stark gewölbt, die VentraUeite abge- 
plattet. Bei auflallendera Licht erscheinen einige innere Organe milch- 
weiss, theilweise verdeckt durch braune>? Pitpient; bei durchfallendem 
Licht sind dieselben opak. Der Körper ist lang gestrekt, der Kopftheil 
abgerundet, das Abdomen nach dem Schwanz zu spitz verlaufend, so 
dass die zusammenhängenden Schwanzauhänge wie ein einziger gritFel- 
förmiger Fortsatz erscheinen. Bei stärkerer Vergri'jsserung sieht man 
das Kopfsegment, sieben Thoracal-, ftlnf Abdorainalsegmente und den 
Schwanz deutlich unterschieden. Das Kopfsegmout trägt an der oberen 
Seite zwei Angen, die aus braunem Pigment und stark liclitbreclienden 
Clntiulamelleu bestehen ; sie liegen fast an den Seitenrilndern und sind 
einfache Punktaugen. An der unteren Fläche treten die sehr kleinen 
inneren und langen äusseren Antennen hervor, welche die Mumltheile um- 
geben, die Augen scheinen als duukle Flecken hindurch. Die inneren Fühler 
sind dreigliedrig, das äusserste Glied besteht aus zwei in gleicher Höhe 
inserirten Theileu , welche je eine kurze Borste tragen ; das mittlere 
Glied zeigt eine Anschwellung, welche dicht mit fa.st gleich langen 
Riechfäden besetzt ist. Die äusseren Antennen haben ciu sehr breites 
Basalglied, woran sich das erste Uber den Körperrand hinausragende 
lange Glied ansetzt, dem zwei in gleicher Grö>se folgen ; dann verkürzen 
und verschmälern sich die fünf folgenden Stücke, deren letztes in eine 
spitze, lange Borste ausläuft. An den Gelenken linden sich kleine 
Borsten. Die Mundtheile sind zu einem Küssel eingebildet, welcher durch 
ein Chitingerast gestutzt wird. (Fig. XY. Taf. 56.) 



heil ihres Hinterleibes. Ich fand allerdin^ einige Larven von Crjploniscus 
unter denselben, jedoch nie festsitzend; ausgebildete Schniarotzcrassein kamen 
überhaupt nur auf cxlor neben der Sacculina vor. und wenn UlztoK- uiilit vor- 
handen, zeigten Chitinring und Wurzeln, dass sie bereits ausgesogen und abge- 
fallen war. 
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l>ie beidea ersten Thoracalsegmente tragen nierkwilidige umgebildete 
Fflsse, die aus drei pluni])(>u, kurzen (Jliedern bestehen, deren letztes 
eine Greifklaue besitzt. Die drei folgenden ScgnuMite sind ebenfalls 
mit Klaraioerfiissen besetzt, welche aus drei langen (iliodern bestehen, 
deren Coxalglied dicht am ilus.sercn Rande inserlrt, dann sich iler Bauch- 
seite andrückt und etwa bis gegen die Mitte dos Körpers reicht. Hier 
inserirt das zweite Glied, welches im rechton Winkel zum ersten und 
dritten steht, da letzteres wieder mit dem ersten parallel nach aussen 
läuft. Das dritte Glied ist bewehrt mit einer laugen Greifklaue; die 
Verbindung desselben mit dem zweiten geschieht durch ein eigenes kurzes 
Gelenkglied mit einer Art Scharnier. Die noch übrigen Thoracalseg- 
mente sind anhangslos, so dass sich hierin ebenfalls oine grosse Ab- 
weichung von den früher beschriebenen Larven zeigt, deren sechstes 
Segment den langen Schwimmfuss trug, während das siebente allerdings 
auch fasslos war. 

Die fünf schmäleren Abdorainaisegmente tragen filnf Paar temellöse 
als Riemen fungirende FUsse. Dieselben haben ein breites, glattes Ba- 
salgliod, an welchem seitlich nach anssen zwei Borstsn bwrovstalieii; 
an dasselbe setzen sich zwei ziemlich gleich grosse, an beiden Seiten 
in gleicher Htthe inserirte Nebenglieder an, die liogUoh oval gestaltet 
sind und ja vier mit feinen Härchen besetzte Borsten tragen. Diese 
Kiemenfttsee stehen der Medianlinie sehr nahe nnd sind schwierig von 
einander sn trainen« Beim Schwimmen scheinen sie mit dem Schwans 
snm raschen Bllokwärtsbewegen za dienen, sonst fhngirsn sie als Ath- 
mnngsorgano wie s. B. die llhnliohen lamellfisen Fflsse bei Calianassa. 

Der Sehwanz endlich ist von keiner hesondeitn Platte bedeckt nnd 
besteht ans swd an das letste Abdominalsegment sich ansetsenden 
Thailen, zwischen denen die AfterOffiinng sich befindet. Das Hauptglied 
ist oben sehr breit nnd trftgt an der Innenseite eine lange, dicke, mit 
feinen Härchen besetzte Borste, an der Anssenseite ein KebengUed mit 
fünf Borsten nnd an demQelenk eine kleine nach innen stehende Borste. 
Das Hanptglied verschmälert sich griffelfttrmig nnd trägt ebenfallB zwei 
Borsten. Jedes Segment ausser dem Schwanz nnd Kop^ hat es Glied- 
massen oder nicht, besitzt eine Epimaralplatte, welcbe nach anssen 
spitz znlänft nnd dicht bei dem Oozalglied der Klammerfttsse angeheftet 
ist. Von inneren Organen lässt sich wegen des starken Pigmentes^) 
nicht viel erkennen. Vor Allem ist sichtbar ein zweischenkliger Blind- 
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darin; ferner der mit einer Ansehen förmigen AnfloWellung versehene 
und von lirauuem Pigment umgebene Enddarm mit dem Afteri weleber 
«wischen den beiden Gliedern des Schwanses liegt. Von weiblichen 
(icnitaliitliiinigen konnte ich nichts erkennen, obgleioh sie vorhanden 
sein milsseu 

Das Herz liegt innerhalb des dritten und vierten Abdominalscg- 
mentcs und pnlsirt lebhaft; eine Arteric geht von ihm aus, welche zwi- 
schen den beiden Darmsobeukeln zum Kopfe lauft. 

Diese Larven nun fand icli am Abdomen der Brachyuren; andere, 
abweichend gebaute, freisohwinimende, in denen ich das Männchen ver- 
mnthe, sollen später beschrieben werden. 

Nachdem diese Larven sich einige Zeit an ihrem Bestimmungsorte 
angeklammert haben, treten Veränderungen auf, die auf eine baMige 
Verwandlung hindeuten. Die Gliedmassen verlieren ihre Beweglichkeit, 
die äussere Hant löst sich ab uiul bisst nach und nacli einen Körper 
durchscheinen, welcher Aolmlicbkeit mit der Puppe eines Scbmetterlinges 
bat. (Taf. XIV. Fiir. 4t> und 11.) Durch wurmförmigo Bewegungen 
wird die alte Larveubaut vi'Ah'^ abgestreift und siebe da, ein sackför- 
miges Thierchen ohne Extremitäten ausser einem Paar Fussstummel am 
Thorax, das nun völlig auf seinen Wirth augewiesen ist und ohne den- 
selben, resp. mit demselben zu Gnmde geht, zeigt sich unseren Blicken 

Somit ist hier eine Verftndemng vorgegangen, welche mit der 
manolier Insekten, besonders der Schmetterlinge die grösste Aehnlicb. 
keit hat; nur dient diese Puppenform nieht dazu, das Thier noch ein- 
mal nmcnwandeln, seine inneren Organe nnd Extremitäten fXkx ein noch' 
maliges jPreilehen in höherer Oestalt vorzubereiten, sondern unsere Puppe 
(womit natOrlich nnr die Form gemeint ist) dient nur den Eiern und 
Larven; welche sich in ihr entwickeln zum Schutz gegen äussere Zn- 
mile. Aus einem hochorganisirten Isopodeu ist ein einfacher Sack ge> 
worden, der ausser den snr Eiablage und vorläufigen Ernährang nöthigen 
Organen nnr rudimentäre Fussstnmmol trägt, mit welchen er sioh jetat 
fest an den einmal gewählten Wirth anklammert. 

Nach dieser letzten Häntnng also liegt das Thierohen von 0,9 mm. 
Länge und 0,27 mm. Breite, den Kopf mit den rudimentären Füssen 
dicht an den Wirth angepresst, den Hinterleib noch in der alten Lar> 
venhaut wie in einer Düte, und läset sich sehr leicht von der Anheft- 
nngsstelle entfernen. Jedenfalls dient ihm die abgestreifte Larvenhaut^ 
deren Fttsse noch tief in der Haut des Wirthes eingeklammert sind, vor. 



Digidzca by Cjcjo^Ic 



Larveiifurnieii und Umwamlluug. 



2ü5 



länfif:: noch zum Halt, bis der Rdssel tieler in <lea Körper des Wirthes 
eint^ednmgen ist. Die Fussstuininel , welclu- mit oin-n- Greifkluue ver- 
sehen sind, dienen ebenfalls zur vorlUnligon HefestigtKip;. Xaoh der Ana- 
logie der Rbizocephalen sollte man nun glauben, diese Filsso würden 
in den Saugrüssel uuigewaudelt ; dies ist jedoch nicht der Fall, sondern 
der Kopf sell>st wird rüsselfornüg verUiugcrt und durch die Hant 
lies Wülinthieres geschoben, wo er siidi dann später mehr und mehr 
umbildet. Der Kopf besteht nilmlieh nach der Häutung aus einem 
etwas gewölbten Vorspruug, der dicht vor den Fusstuinmeln liegt und 
beweglich weit aufgeschoben und wieder eingezogen wenleu kann. 
Mau erkennt an ihm eine ^lunilütVunug und oberhalb derselljen zwei 
Wülste, wahrscheinlich rudiincntäio Ueberresto der Antennen, welche 
später in die fingerförmigen Anliäuge des Kussels übergelien. Durch 
fortwährende Ii- ihrbeweguugeu wird endlich die Cuticula des AVirthcs 
durchlöchert und <ler Kopf nun ilnreh diese Oeflfnuug hineiugcdiängt. 
Dio Verwundung hat zur Folge, da-s sich eine Narbe bildet, die später 
durch Chitinbildung zu einem lÜnge .sich gestaltet. Hinter diesem 
Hinge. <!er stets von derselben (Irösse bleibt, weswegen man bei 
der Piäi>aration älterer Individuen den Rüssel leicht abrcisst, schwillt 
nun der Kopf zur haltbareren Befestigung an, indem sich in der Cuti- 
cula desselben ebenfalls ein dtlnuer Chitinring bildet. Von inneren 
Organen lässt sich wenig erkennen ; eine Präparation ist eben nicht 
gnt möglich bei der Kleinheit und Zartheit derselben. 

Die grössere vor lon^ Hälfte ist ausgefüllt von dem jetzt noch Indien 
Darmkanal, der erst si)äter durch Aufnahme von Nahrung aus den 
Saccnlina-Wur/.eln sich dunkel färbt; dann erscheint deutlich im hinteren 
Ende der Enddarm mit seiner Anschwellung und den Pignientanhänfungen. 
An der äussersten schmäleren Spitze findet sich das stark pnlsirtMido 
ITerz. Oberhalb der Anschwellung des Enddarraes bedeckt das Fignieut 
auf beiden Seiten einen Zellencomplex , den ich für die erste Anlage, 
des Eierstocks halten möchte. Der Zwischenraum zwisclien diesen Or- 
ganen und dem äusseren, jetzt völlig platten, durchsichtigen Integument 
ist ausgefüllt mit grossen unregelraässig gestalteten Zellen, welche als 
Matrix für das Cbitinskelett anzusehen sind. In den Dlindsäcken des 
Darmes findet man .«owohl bei den freischwimmenden Tbieren, als auch 
noch in diesem Stadium eine ungeheure Menge von Bacterien (Taf. XIV. 
Fig. 31a). welche später, wenn erat die Nahrung aus der iSacculina 
gezogen wird, verschwinden. 



Digiiizca by CjOO^Ic 



266 FHA1SS&: Die Gatiiuig Cryptonneus Fr. MüUer. 



Erstes Stadium von Cr^ptoiüöcuä curvatus. 

Nach einiger Zeit werden die Verluiltnisse klarer (Taf. Xll. Fig. 7 
und 8); ein Exemplar von 1,8 mm. Länge und 0,55 mm. Breite zeigt 
folgende Gestaltung: die Form ist länglich oval, etwa dreimal so lang 
wie breit , der Rtlssel fast so lang ^ ie der übrige Körper , den ich 
jetzt Hinterleib nennen will. Die Muskelhant ist der Cuticula dicht an- 
geheftet and steht nur an einzelnen Stellen etwas ab ; der Darm nimmt 
den grössten Theil der Körperhöhle ein; das Herz liegt zwischen Cnti- 
onla und Knskelhaut und zeigt deutliche Contractionen nnd zwei Klappen- 
paare, welche lebhaft spielen. Das Ovarinm scheint all dunkle, bei 
ailifidlendem Licht als milchweisse Kugel hindurch} es lint sioli nnr 
adhwer erkenneiit daaa dasfalbe aus swel Tb«Ueii besteht. Der End- 
darm liegt als längliches Organ Uber dem Henen, von donkelbratmem 
Pigment omlagert, welches in nmdlicben Zellen besonders an den Seiten 
der Enddarmansohwellung angehSnft ist. Zerplatzt eine solche Zelle 
durch Druck, so zeigen die nnendUck kleinen Pigmentkürperchen eine 
lebhafte Kolekularbeweguug. Von unten betraohtet sieht man in 
der Hoskelhant vier Paar Mnskelbttndel differensirt, welche in Verbin- 
dung stehen mit den Epithelsellen, die die ICatrix des ChitingsrUstes 
bilden, jedooh in diesem Stadium nur erst an der oberen Seite des 
Thierse vorhanden sind. Dreht man das Thierchen nm, so dass man 
die obere Seite vor sich hat, so sieht man hier ähnliche Yerhftltnisse. 
Bei höherer Einstellung des Objectaves erscheinen grosse Zellen, webhe 
nnter der Cuticnla liegen und so gelagert sind, dass sie eine Spalte 
Bwisohen sich lassen, welche von der Anheltangsstelle bis in die Gbgend 
des Eoddarmes verlftuft Diese Spalte jedoch ist nicht offen, sondern 
von einer dünnen Guticnlarschicht verschlossen, auch steht sie an der 
sich eist viel später bildenden Spalte awischen den beiden AthemlOchem 
in gar keiner Besiehnng, denn sie befindet sich auf der Dorsalssite, 
während jene auf der Bauchseite liegt Der Eierstock liegt dicht nnter 
ihr und breitet sieh hei späterer Entwickelnng so ans, dass er genan der 
Spalte folgt und iwar snerst in zwei Flttgeln, welche später mit ein- 
ander verwachsen. 

Diese einschichtige Zellenlage unter der Cuticnla, aber unab- 
hängig von der Muskelhant, darfte als Epithel ansusehen sein, welches 
den späteren Chitinhaiken und Lamellen als ICatrix dient; ein neuer 
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Beweis, dass das Chitingerüst eine einfache CnticulaibiUliuig ist, wie 
von Semper nnd Anderen angenommen wird| und nicht, wie Leydig be- 
baaptet, dem Bindegewebe angehr»rt. 

Diese Epithellage nun verbreitet sich über die ganze untere Fliiclio 
der Cnticnia nnd VäHst zuerst vier Paar seitliche Lamellen entateUen^ 
an welche dann die Chitinbalken sich anschliessen. 

In ähnlicher Art werden etwas später die die Athenilöchcr um- 
gebenden Chitinpapillcn und Bäiimfdien gubiblet. Ea entstehen zuerst 
sackartige Her vorragungen , welche einen Kreis umstehen ; diese sind 
nnn inwendig hohl und mit Epithel bekleidet. Nach und nach differen- 
ziren sich die einzelnen Stämmchen und Aeste und unter Zugrunde- 
gehen des Epithels stellen sich die Schüppchen und Zacken her, mit 
denen dieselben bekleidet sind. (Taf. XIV. Fig 3B a. b.) 

Erst nachdem diese Bildung vollendet ist, was etwa zur Zeit der 
Eiablage in den Brutraum geschieht, ötfnen sich die Athemlücher. 

Der Rüssel zeigt hinter dem Chitiuring des Wirthes die be- 
sprochene Anschwellung, sowie an seinem Ende ein Loch, welches dem 
Lumen des Oesophagus entspricht und als Mund zu betrachten ist. 
Neben dieser Mundöftnung zeigen sich seitlich zwei Erhöhungen, aus 
denen sich später die vier Finger entwickeln. Die Fussstummel sind 
noch vorhanden, wenn auch stark geschrumpft; sie werden erst abgc- 
stossen nach einer Häutung, welche das Thier in das zweite Stadium 
einfuhrt. Präparii t mau in diesem Stadium den Eierstock heraus , so 
zeigt derselbe die bekannte Struktur ; umgeben ist er von einer sehr 
dünnen Membran, auf welclier Bündel von stäbclientoi inigeu Spcrmatozoen 
angeheftet sind, besonders zwischen beiden Ovarien. Diese können 
nnn unmöglich in diesem Stadium in den Körper des weiblichen Thieres 
gelangt sein, denn es fehlen, wie schon oben erwähnt, äussere Ge- 



<) 1) Semper, lieber die Entstehung der Schuppe bei den Lepidopteren ; 
ZeiUchr. f. w, Zoologie B 8. 

2) Carl Chuu. Ueber den Bau, die Eulwickelung und physiologische 
Bedeutung der ReetaMrOse» bei den Insekten. 

AhbutäSmigBa, herausgegeben von der Senkenberg^achoi nalurfoneben- 
den Gesellschaft Bd. X. 1876 S. 45 und 46. 

3) Leydig. Handbuch der Anatomie 1864 S. HS (T. 

i) 0 e g o n b a u e r. Anatomische UnlersucJmngeu Qijer einen Limulus roit 
Berücksichtiiijuug der Gewebe. 1858. 

5) Max Braun. Ueber die MitoloKi>ehen Vori^nge bei derHiutong von 
Aalaeiw flavlatilia. Diese „Arbeiten** a IL 
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schlechtf^ütrnuugen vollständig; die Spalte ist eben nur eine vom Epithel 
der Cuticula freigelassene Stelle, wilhrend die letztere selbst darüber 
lunweggeht. So liloibt mm nur nncli ilie Annahme übrig, da sich männ- 
liche Geschleciitsorgane als l>iKlner dieser Spermatozoen innerhalb des 
festsitzendon Thieres durcluiiH niclit nacliweisen lassen , dass die Be- 
frnchtung rcsp. die Begattung in dem der Anheftung vorhergehenilen 
Stadium vor sich gelic und diese Hypothese scheint die meiste Wahr- 
scheinlichkeit für sicii zu haben. Eine Analogie ist ja bereits nach- 
gewiesen bei den Lernaecu. ') 

Betrachtet man sich die Larvt^u im Vorgleich mit anderen Isopoden- 
larvcn , so fslllt deren ungemein höhn Organisation auf; es sind alle 
Organe vorhanden, die sonst nur den ansgcwachsoneu Asseln eigen 
sind tiud den Iiar\eii feiilen. 

Dies veranlasste mich, mein Augenmerk auf freischwimmende Thiere 
zu richten und wirklich war ich so glücklich, in den Besitz einiger 
Exemjtlare zu gelangen, die sich sowohl durch ihren (ünnch als durch 
ihren ganzen Habitus als zugehörig zur Gattung GrN-pton Isens erwiesen. 

Pie freischwimmenden mUnnlichen Larven sind, was äussere Form 
und (iliedmassen anbelangt, den weihlichen völlig gleich; auch sie fin- 
det man öfter am Abdomen der Brachyuren , wo sie walirscheiulich 
Weibchen aufsuchen ; jedoch fesseln sie sich niemals an den Ort. 

Unterschieden sind sie durch ihre inneren Organe ; denn neben den 
Blinddarmschenkeln liegen dio mUnnlichcn Geschlechtsorgane, die Hoden. 

Ihre Stniktur nachznweisen, ist mir nicht gelungen ; doch tritt bei 
gelindem Dmck mit dem Deckgläschen in der Fnrche des siebenten 
Thoracalsegmentes Sperma in Menge aus, so dass sich hier die männ- 
liche Geschlechtsöffnung zu befinden scheint. 

<) 1) Hetiger. Ueber daslfilnnehen und Weibchen von Lemaeen. Gfltlinger 
Nachrichten 1868. 

2) G. Glaus. Beobachtangen Ober Lemaeocera, Penicnlus und liemaea. 

Ein Beitrag zur Xatniyrschichle der Lernaeen Marbui^ 1868> 

3) Claua Grundzüge der Zoologie I87C Seite 472. 

l'P' den Leniaoen , deren Weibchen unter allen Schmarotz»'rkrcl)sen den 
hOobslcn Grad von Deformität erroirhen, ist diese Arbeitst IkmImu^' strciifjslen 
durcligcführt, indem der I'eriode des dauernden Parasitismus, welche durcii dii.s 
almorme Wachsthum und die Brutproduction des Weibchens beiewfanet ist, dne 
Zeit des freien Umheraehwftrmens beider Geschlechter sam Zwecke der Degatlung 
und Befruchtung vorau<^o]it. Natürlich tritt dann Hbcrhaupt nur das Weibchen 
in tlif späten' Fnlwickhun,'sithaso ein, nml es erklärt sieb, wosshalb man am KOrper » 
der echten Lerniaeen niemals ^wergmännchen gefunden hat. 



^ kj d by Google 



Cryptonitcns numophtbalmus. n. sp. 269 

Die Spermatozoen sind sehr klein, stubchenföniiig nnd stark licht- 
brechend. Sic unterscheiden <?ich deutlich von den mndon lUutkörper- 
chen, welche 0,0019 mm im Durohmesser haben nnd eine starke amöboide 
Bewegnng seigen. 

Die Begattung selbst zu beobachten, hatte ich nicht Gelegenheit; 
Spr^rmatophoren scheinen jedoch dem Weibchen nicht angeklebt zu wer* 
den, denn gelang mir nie, an festsitsenden Weibchen solche nach* 
anweisen. Diese haben vielmehr SpermabOndel in die LeibeshOhle auf- 
genommen, welche am Eierstock abgelagert werden. 

So setat sieb demnach das befruchtete Weibchen fest nnd ver- 
ändert durch abnormes Wachsthum seine Gestalt, während das Männ- 
chen seine Form behält nnd wahrscheinlich nach dem Acte der Be- 
gattung SU Gmnde geht. Sonach bietet sich bei dieser Gattung eine 
solehe Eigenthttmliohkeit der Lebensweise dar, wie sie bisher bei den 
Popyriden nicht bekannt und welche ihres Gleichen bis jetat nur bei 
einer schmarotzenden Copepodenart der licmaeen hat 

Den üebergang zwischen dem ersten freischwimmenden Larven- 
stadium nnd dem letztbesehriebenen zu finden, gelang mir leider nicht; 
doch mttssen grosse und interessante Umwandlungen stattfinden, bevor 
joYie Larve die gesohlechtsreife Form erhält. 



Cryptoiiiscus moiioplitlialiuus. 

Es bleibt mir noch ttbrig, eine andere Speeles zu beschreiben, von 
welcher ich leider nur sehr wenige Exemplare, nämlich fünf erwachsene 
Weibchen, eine im Hantel eines Peltogaster befindliche halbumgewandelte 
weibliche nnd mehrere freischwimmende männliche Larven erhalten 
konnte ; unter mehr als hundert Exemplaren des an Enpagums Prideauxil 
und angulatus schmarotzenden Peltogaster ourvatns Kossm., die ich darauf 
untersuchte, wahrlich mne geringe Ausbeute 1 

Während die beiden vorigen Speeles ihren Wirth sum Theil ver- 
drängten, znm Theil ihm seine Nahrung entzogen, indem sie sich dnrch 
die Wurzeln vorweg ernährten, ist Cr. monophthalmns nur ein einfacher 
Parasit auf Peltogaster cnrvatns, welcher seinen Wirth nie verdrängt. 
Darin schon hat er eine grosse Aehnlichkeit mit der von Bathke und 
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LiUjeborg beschriebenen Liriope pyg^maea. lUthke gibt in seiner 
Arbeit eine Abbildung seiner Liriope pygmaefti Ton der er noht Exemplare 
ans dem Mantel eines PeltogMter brnmnsnabm, nnd welche den frei- 
schwiromenilen Thieren der von mir zu beschreibenden Speeles sehr 
gleioben. Ich werde am passenden Orte auf diese Arbeit zurUckkommea. 

Das erwachsene Weibchen nun zeigt verschiedene Gestalten und 
Farben, je nach der Entwickelnng der inneren Organe. Die Form ist 
fast die einer Kugel, wol lio nn T^wei Punkten etwas abgeplattet in 
einen Stiel flbergeht. (Taf. XII. Fig 5, 8 nnd 13.) 

Die Grosse ist gering, die kleinsten gefondmen Exemplare von 
IVtnun« Dorobmesser sind milobweiss, dann werden sie dnrobscbeinend 
und lassen den bellrotben Danninhalt erkennen. Je mehr sieb der 
Eierstook ausbreitet, desto mehr verschwindet der Dann, so dass der> 
selbe bald nur noch von unten su sehen ist. Bei einem Dorobmesser 
von 4 mm. bat das Waobstbum des Tbierchens sein Ende erreicht *, su- 
gleiob sind die Eier in die BrutbOhle abgelegt nnd fftrben nun den 
ganxen Hinterleib brinnlioh. Wiederum schimmern die Pigmentflecken 
der Larven durch das ftnsseie Integument hindurch. Der |jDarmkanal ist 
in diesem Stadium ganz aus dem Hinterleib verdrftngt. Von anderen Organen 
Iftsst sich wenig erkennen, da die äussere Haut sehr nndorcbsicbtig ist; 
jedenfitlls verhalten sie sich ähnlich wie die analogen Organe bei den 
anderen beschriebenen Speeles. Sind die Larven au^gescbwärmt, so kann 
man sehen, dass ebenfalls eine ilnssere chitinöse und innere muskulöse Haut 
vorbanden ist; nur bietet sich der grosse Unterschied dar, dass ein 
mgentliches Chitinskelett fehlt. Dafür befinden sieh an der Rilcken- 
seite zwei starke Chitinlaraellen, welche fast den ganzen unteren Theil 
derselben einnehmen ; sie hängen mit einander nicht zusammen, sondern 
lassen in der Mitte zwischen sich eine weichere Stelle frei. So ist je- 
doch die Cuticnla viel stärker, undurchsichtiger und weniger durch die 
Moskelhaut beweglich wie bei den anderen Species. 

An der Ventialseite ist eins Spalte vorhanden, welche zwei Atbem- 
lOcber mit einander verbindet, die ebenfalls mit Cbitinpapillen und BAum* 
eben umstellt sind; dieselbe doicbscbneidet fast die ganze Lftnge. Ein 



') 1) Lilljeborg. Les genres Liriope et Peltogasler. Nova acta reg. societ. 
seieni. Upeid. Ser. 8 Vd. IIL it Sopptement 

S) Rathke. Beitrlge snr Fauna Norwegens in Acta Aead. Gaesareo 
LeopoL KaL Garios. 1813 T. XX. peg. 60-63 * 244. Tefd I. Fig. 8-12. 
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Herz konnte ich nicht erkennen, obwohl ich an dessen Vorhandensein 
niclit zweifle ; wohl aber den rUthselhaften Enddarm , welcher eine den 
früher beschriebenen gleichen Organen ähnliche Stmktnr zeigt. 

Soweit nun i.st kein bedeutender Unterschied mit Cr. pagiiri und 
ciirvatns vorhanden; betruchtet raan jedoch die AnbeftongssteUd, 80 
finden sich gair/. eigenthlimliche Yerhältiiisse. 

Ein Chitinriug ist nicht vorbanden, sondern der Mantel von Pelto* 
gaster schliesst sich eng an den Hals von Cryptoniscus an, nachdem 
dieser sich von innen hervorgedrängt hat, wie wir ane der Anbeftang 
der Weibchen innerhalb der Mantelböhle annehmen mttssen. 

Prttparirt man nnn den in der Mantelhöhle befindlichen Theil 
herans, so findet man ihn abweichend gebaut von den beschriebenen 
Bttseeln. Lil^jeborg nennt diesen verborgenen Abschnitt Cephalothorax, den 
freien Matrix oder sacons ovifems. Dieser Cephalotohorax nnn besteht 
ans einer chttin(isen| anf der Doraalselte convex, auf der Ventralseite 
eoncav gewOlbten Platte» die einem SchitTchen gleicht, da sie rechts 
nnd links spitzig znlänft. Die Ventralseite ist Uberzogen mit einer 
feinen Caticnla, welche direkt in die gleiche Membran der Banchseite 
des Abdomens Ubergeht. Die Chitinhaut des BUckentheiles ist durch- 
zogen von Chitinbalken, welche sie in vier Segmente theilen ; (Taf. XIV. 
Fig 44.) 1 wlire (lomnach alsjKopfsegment, die drei folgenden als um- 
gewandelte Thoracalsegmeute anzusehen. Das vierte wird von zwei 
Chitiiileisten, deren eine die obere Kaute des Cephalothorax Itildet und 
einer breiten Chitinplatte abgeschlossen; die Cttticula erleidet ebenfalls 
kuitie Unterbrechung bei ihrem Uebergang in dieselbe Membran des 
HUckens. Die Stelle dieses Ueberganges ist also nach dem Vorher- 
gehenden stark eingeschnllrt und kann passend Hals genannt werden, 
obwohl hier nicht eine Verbindung zwischeu Kopf und Rumpf, sondern 
zwischen der vorderm nnd hinteren Körperhälfte gemeint ist. 

Die beschriebenen Segmente stehen Übrigens in dniohans keinem 
Znsammenhange mit den Segmenten des nrsprttngliohen Thieres; es geht 
vielmehr hier eine ebenso durchgreifende Umwandlnng vor siohi wie bei 
den oben beschriebenen Speeles. 

Die iluudütfuuug befiiulct sich auf der oberen Hälfte der Abdominal- 
seite des Cephalothorax und besteht aus einem kreisförmigen Ausschnitt, 
der zur Hälfte diesem, zur Hälfte dem Halse angehört. Hinter dem- 
selben liegt der Darmkanal, welcher zuerst in das Abdomen hineinragt, 
sehr bald aber völlig verdrängt und auf den Cephalothorax beschränkt 
AiMlM ik e. B««!.«»«!. laii Wenb. B4. IV. 18 
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inxdt wo «r sn swei mit einander verbundenen Engeln euwcbrnnipft. 
Die Farbe des Demtnliftltes iit pittobiig scberlacbroth , ähnlich der 
BlntflOseigkeit des Peltogaster onrvatns, deren Farbe ja wieder bedingt 
ist dnrch das hellrothe Abdomen von Eupagnrns Prideacxü n. angnlatns. 
KittdrOsen liegen vereinzelt in der Mnskelhaot. Sonst konnte ich keine 
Organe nachweisen , da, wie gesagt, das äussere Integnment ungemein 
undurchsichtig war und die Härte desselben, sowie die Weicbeit der 
inneren Organe eine sorgfilltige Präparation nicht znUess. Auch Ullje- 
borg gelang es nicht, andere Organe oder GUedmasson nachzuweisen, 
denn er sagt vom Hinterleib „nuUam aliam partem abdominalem quam 
matricem videre potui." 

Die in einem Exemplar entbaltenen Larven, \i-elche bald darauf 
ausschwärmten, ähnelten denen von Cr. paguri und enrvatus so sehr, dass 
ich sie um so genauer untersuchte, um vielMeht doch irgend einen 
Unterschied zn finden. Dieser ergab sich nun schon in den Grdssen* 
Verhältnissen, denn die Larven von Cr. monophthalmus sind viel kleiner 
wie die früher beschriebenen; ihre Länge beträgt 0,24 , die Breite 
ohne Extremitäten 0,13 mm. Aach sie haben denl äusserst piUg- 
, nanten Geruch. Femer ist die ganze Gestalt kQrzer und gedrungener, 
die Gliedmassen sind näher den Seitenrändem inserirt, die Segmentiruug 
ist viel deutlicher, sogar an der Yentralseite sichtbar und schliesslich 
haben die einzelnen Extremitäten eine gering abweichende Form. 
(Taf. XV. Fig. 54.) 

Die inneren Antonneu slu 1 sehr kurz; ila.s dritte (ilied licsteht ;i;:s 
zwei in gleicher Mühe in^OiUtou 'i'hoilen, deren jcilor ein*! Bor.-te trugt; 
am Gelenk des zwolteu lllie les stc'.it ehenfalls eine liorstt?. Die äusseren 
langen Antennen hahou ein dickes, kurzes Rasalglied, dann zwei lange 
stärkere und zwei schmälere Glieder, deren letztos zwei gleich lange 
Borsten trägt, welchen am Grunde noch zwei kurze hcigcfiigt sind. Am 
ersten langen Gliede dieser Antennen steht eine Schuppe, welche viel 
leicht der Podophthalmenschuppe zu vergleichen wäre, wodurch dann 
Fr. UnUer^e Ansicht dass die Larven der Bopyriden sich der Urform 
der Asseln am meisten näherten, betätigt würde. 

Die ftlnf ersten ThoracaUegnicnte tiagen dt u fiiUior lese liriehcnen 
sehr ähnliche Klanniierfils>-f» , das seelisto Segtnont ein al»weichend ge- 
formtes Beinpaar. Dasselbe besteht aus fünf Giiederu, deren letztes das 

') Fr. HQUer. BeitrSge zur Kenntniss der Bopyriden. Jen. naturw. Zeitscfar. 
S. 67 Anmerkung. 
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I&ngstc und stärkste ist uiid eine spindelförmige Gestalt hat ; an dar 
Spitze trügt es eine Borste« Das siebente Tlioracalsegment ist anhangs» 
los ; die fünf Abdominalsegmente tragen gleiche SchwimmfUsse wie die 
früher bescliriebenen. Der Schwanz endlich bietet ebenfalls keine be- 
merkeuswortheu Abweichungen , nur dass auf der Bauchseite desselben 
eine in zwei Spitzen auslaufende Platte liegt. Der Mund ist ein Saug- 
rüssel ; der Darrakanul besteht aus zwei Blinddarmsäcken, welche vott 
Fr. ^lüller als Leber geJeutet werden, und aus dem von dunklem 
Pigment umgebenen Knddavm, der in dem zwisohen den beiden Schwans- 
gliedern liegenden After endigt. 

Dies wären etwa die wichtigsten Unterochiede zwischen den Larvtn 
der von mir louachteten Speoies ; von der von LUljeborg besohriebenen 
unterscheidet sich die hier angeführte ebenfalls , wenn anch nor nn- 
bedeutend. Die von demselben abgebildete Larve trügt an den inneren 
Antennen fünf Boraten und vier Glieder das letzte Glied ist nieht 
zweitheilig. 

Zwischen den zwei dicken, langen Gliedern der änssercn Antennen 
des Cv. monophthalmns schiebt sich noch ein kurzes Gelenkglied ein; 
die Borsten daran sind mit feinen Härchen besetzt. Die Klamraer- 
ftlsse zeigen ein Glied mehr und sind in Folge dessen länger, die 
SchwimmfUssc ebenfalls : auch ihre Borsten tragen Haare. Der Haupt- 
nnterschied besteht darin, dass Liiljeborg nur sechs Thoracalsegmente 
annimmt, so dass das sieboute entwndor nicht vorhanden (?) oder über- 
sehen Ut. Letztere Ansicht scheint hier die richtige zu sein, denn das 
letzte Abdominalsegment wird fusslos abgebildet. *) Ferner fehlt bei 
Liiljeborg der scharf umscbriebene Enddarm, dagegen ist der Mund mit 
Riefern versehen und bedeutend höher organisirt wie bei allen von mir 
untersuchten Larven dieser Gattung. 

Endlich tragen die Schwanzgliedi r nicht die merkwürdigen von 
mir beschriebenen Anhän:;o ( Taf. XV. Fig. 52 A). In Lilljeborg's Fig. 9 ist 
sogar ein Angenfleck abgebildet , den ich bei keiner Speoies gefunden habe. 

Dies ist die eben ans der Bruthöhle ausgeschwllrmte Larve; die 
die andere Form wurde von Liiljeborg nieht, jedoch von Kathke nnd 
Bnchholz beobachtet, welch' letzteren aber wiedernm die erste Larven- 
form nicht zn Gesicht kam. 



<; Fr. Müller. Beiträge zur Kenntniss der Bopyriden S. 62 ff. Taf. III. Fig. 4 
9, la Taf. IV. Fig. 19 (1.) 

■) liiljeborg. Citirte Arbeit PI. L Fig. 8 und 9. 
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Die zweite Larvenform oder vielniehr da^ ausf^elildete , frei- 
schwimmende Thier bekam ich in drei Exemi-laren in die Hände, von 
denen zwei freilebten , das dritte im Mantel eines i'cltogastor sicli be- 
fand. Letzteres war bereits so stark umgebildet, dass die Gliedmassen 
nicht mehr mit Sicherheit zu erkennen waren, jedoch war immerhin 
noch möglich, zu sehen, dass mehr Fiisspaarc vorhanden waren wie bei 
derselben Eutwicklungsphase von Cr. curvatii.s. 

Das Thierchen war nicht angeheftet, sondern lag frei in der Mantelhühle 
dicbt an der Mantelduplikatur. Jedenfalls dringen die Weibchen dieser 
Spezies durch die bei Peltoga.ster curvatus besonders grosse Mantelüflnung 
hinein und wandeln sich dann um, ohne sich anzuheften, was hier Uberrlüssig 
wäre, da sie nicht den äusseren Eintlüssen ausgesetzt sind wie ihre Ver- 
wandten. Hier leben sie nun einige Zeit als wahre Entoparasiton, in- 
dem sie er.st bei dem starken Wachsthum des Abtlonions den Mantel 
durchbrechen und zugleich ihren Kopf in die merkwürdige, ankernrtige 
Form umwandeln. Leider konnte ich diese Umwandlungen bei der Selten- 
heit des Thierchens nicht beobachten, denke jedoch, dass sie in sehr 
ähnlicher Art und Wei.se vor sich gehen werden wie bei Cr. curvatii.s. 
Das besprochene Weibchen hatte den Kopf rn.-^selfJh-mig vorgestreckt, 
die Haut des freilebönden Thierchens war lialh :.bp;estreift ; von inneren 
Organen Hess sich mit Bestimmtheit nichts nachweisen, eine Pulsation 
konnte ich jedoch wahrnehmen. 

Die freischwimmenden Thiere erweisen sich al.s Männchen und /war 
als ein älteres und ein jüngeres ; der Geruch verrieth .sie mir in einer 
grossen Schüssel voll l'ajijui'ns und Inaclius. Ihre Form ist der des 
freischwimmenden Cr. ciirvatus sehr ähnlich, nur ist der Thorax dicker 
nnd geht schroflcr in das Abdomen illier. (Taf. XV. Fig. 45.) Endlich 
sind die FUsse vollständig vorlianden und statt der vorhergefundenen 
zwei Augen nur ein einziges genau in der Mitte des Kopfes stehendes Auge. 
Die Antennen sind gleieli denen von Cr. cnrvatus , ebenso die Iviech- 
fäden ; die beiden er.sten Thoracalsegmente tragen ebenfalls zwei um- 
gebildete Fus.spaare , welche mit .starken Greifklauen versehen sind. 
Das dritte bis sechste Segment trägt gleichmilssig gebildete, das siebente 
ein etwas abweichendes Fusspaar. Bei den gleichen Fusspaaren ist 
keine Abweichung von denen der anderen Spezies zu bemerken, nur dass 
es eben vier l'aar statt drei Paar sind. Das siebente Fusspaar jedoch ist 
sowohl von den anderen desselben Thieres als auch von den von Ratbke und 
Buchholz beschrie])enen verschieden. Das Coxalglied steht am Seiten- 
raude dicht neben der Epiineralplatte ; an dasselbe schliesst sich ein 
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elienso langes ]\Iittelglieil, welches schon nach rückwärts gedrelit ist- 
daran ein kurzes Gelenkglied und nun das spindelTürmige , zurückge- 
drehte Endglied mit einer langen Borste. Diese Borste dürfte als um- 
gewandelte Greifklaue zu betrachten .sein , denn bei dem jüngerea 
Exemplar bietet sich ein l'ebergangsstadium dar. Die fünf Paar lamel- 
lüsen Abdominalfüssc sind iihnlich gebildet wie die von Cr. curvatns ; 
jedoch tragen die hier in verschiedener Höhe eingelenktcn Emlglieder 
vier grosse und eine kleine Borste, die ebenfalls dicht mit lliihrchen 
besetzt sind. Von der von Rathke beschriebenen Form weicht Cr. 
nionopthalmuss hauptsiichlich durch sein unpaares Auge ab; ferner gibt 
Rathke sechs Paar Abdouiinalfilsso an (?), während bei dem meinigeu 
nur fünf Paar vorhanden sind. Die Antennen und FUssc zeigen ähn- 
liche abweichende Formeu wie bei der von Buohholz beschriebenen 
Spezies. 

Von inneren Organen waren die Hoden zu erkennen , welche bei 
leichtem Druck eine Menge Sperma durch die Oeti'nungen am letzten 
Thoracalsegment hervortreten Hessen ; ferner der doppelte Blinddarm 
und der stark pigmentirte Enddarm. Das Herz liegt im zweiten und 
dritten Abdominalsegmcnt und pulsirt kräftig. Starkes Pigment um- 
lagert das Auge und zieht sich bis zu den Darmschcnkeln hiuab. 

Weitere Abweiohangen und andere Organe habe ich nicht beobaofitot, 
glaube aber genügend nachgewiesen zu haben , dass es sich hier um 
eine neue Spezies handelt, welche von der von Lil^eborg und fiathke 
be8cbrieb«ien verschieden ist. 

Allgemeines. 

Ueberblicken wir nun noch einmal die drei beschriebenen neuen 
Spezies, so stellen sich folgende biologische Verhältnisse dar: Cr. 
monophthalmiis ist ein «»itifacher Parasit auf Peltogaster curvatns. Cr. 
curvatus ist entweder ein einfacher Parasit auf einer Sacculina , oder 
nclicti derselben auf Inachus scorpio; derselbe hat jedoch zu seinem Be- 
stehen die Wurzeln der Sacculina niithig , aus denen er seine Nahrung 
ziehen muss, so dass er, falls er auf der Sacculina augeheftet ist, seineu 
Rilssel bis zu den Wurzeln durch den Körper des Wirthes hindurch- 
drängen muss. Cr. paguri endlich verdrängt seinen ursprünglichen Wirth, 
ebenfalls einen Pcltogastcr, völlig und nährt sich auf höchst bei^ueuie 
Weise durch dessen Wurzeln. 
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So bildet denn Cr. curvatns iu biologischer IJc/.iuhüng einen T^eber- 
gang zwischen Cr. mouophtluilmus und Cr. paguri, ebouso wie zwischen 
Cr. pygoiaouB Bathke s und Cr. planarioides Fr. Müller s. 

Anmerkung. I>;i.~s all«« 3 von mir bo«rbri«»bfnen Siuzirs zu ilnom l!<-- 
Pleben ro<\>. zur w<'il»'ii'ii Fnlwifkeliuij? Rbicoccphairn nölliij.' liahon. i:liiiilM' icli 
iladurci) bcwci-cu zu küiiiifii, «la--; ich niemals umjrowaiidi'lli' W« ihrli- ii ^'» fuiKit n 
h:ibc, welche ohne dio Wurzehi di'r.scliion an Dccupixlcii schiiiuiulzUii. Ivs aU Ui 
mir da die Zahl zur Seite, denn die von mir gefundenen und untersuchten Exemplare 
von Gryptoniscits waren mehr als la(K 

Man niatj noch ciiK-n Einwaml erhobi'ii, \vfv>lialh die Saiigrflssol von Civp- 
tiini-srus paj:iii i nniHIr. nirvatns niclil mit den Wiir • Iti, wi'lt In- ilnion zur Nahrung' 
diiMKM», verwachsen, nie i s ja riltcr im Tliierrreich neu !i voikoMiiiit : ich i.'laii!>e jetl(n h 
auch du beohachlel zu halntn , ila^s die liü.<<rl »he Nahruuij mehr altstieifeu 
und auasaugen, so dass eine Innigere Verbindung, wie sie durch eine VerwnclLsung 
liergestdit wQrde, bei dem eigenthQmUchen Saugnpparate derselben nicht uube» 
dingt notfawendig wäre. 

Horphologlsch nntcrscheidcn sich die umgewandelten Weibchen 
bedeutend von einander. 

Cr. pognri ist platt nnd warmförmig ^und zeigt die grOsste Aehn> 
lichkeit mit Cr. planarioides Fr. Hflller; Cr. cnrvatus ist rand nnd za* 
sammengeroUt, eben&Us einer von Kosaman*) auf einem Bopyriden 
geftmdenen Spezies cabira lernaeodiseoides sehr ähnlich. 

Cr. monophthalmns endlich ^ der nftchste Verwandte znm (!r. pyg> 
maens, zeigt eine kugelige Gestalt. Anch die Grössen Verhältnisse 
differiren bedeutend, denn wenn Cr. monophthalmns kanm die Grösse 
einer Erbse erreicht, ist Cr. paguri oft Aber die Hälfte des Hinterleibes 
eines mittleren Clibanarius ausgebreitet. 

Betrachten wir nun noch einmal die allen gemeinsamen Orgaue 
nnd Verhältnisse, so finden wir Folgendes: Die erste freischwimmende 
Larvenform hat zwei Paar Antennen ^ von denen das innere Paar sehr 
kurz, das äussere sehr lang nnd vielgliedrig ist. 

Es sind sieben Tboracal- und fünf Abdominalsegmente vorhandeui 
von denen das sechste Bmstsegment ein abweichendes, das siebente gar 
kein Beinpaar trägt. Die fOnf anderen Fnsspaare der Brust sind 
Elammerfttsse, die fünf Abdominal- Fusspaare SohwimmfUsse 

Die ausgewachsenen Thiere schwimmen frei und begatten sich in 
diesem Stadium; das Männchen weicht nur durch innere Organe, nicht 
aber durch den Bau der Gliedmassen vom Weibchen ab. 

Kossmann. Beiträge znr Anatctuie der schmarotzenden RankeDfössler. 
S. 134. Taf. VII. Fig. 13. Diese Arl>eiten 13. I. 
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Die Zahl der Gliedmassen und Angen variirt bei den einzelnen 
Spezies; die Form des Körpers ist langgestreckt, an der Dorsalseito 
gewölbt, an der Ventralseite abgeplattet. 

Zwei Paar Antennen sind vorbanden, das innere knrs, das ftnssere 
lang nnd Tielgltedrig ; das Basalglied der inneren Antennen ist mit 
dicbtitehenden BiecblHdeu besetzt Die Fflsse des Abdomens sind 
lamellöse Kiemenfüsse nnd haben behaarte Borsten; die beiden ersten 
Fosspuare sind abweichend gebildet oder halb verkümmert. 

Nach Assolart rollen sich die Thiero häufig ansamroen. 

Die Weibciien sctzon sich nach Beendigung des freien Umherschwär- 
mens und nach der ßegattang an Rhizocephalen oder an den Wirth 
dieser so an , ihxsa sie entweder ihre Knlirnng direkt ans dem Körper 
der Wurzel fUssler oder ans deren Wurzeln ziehen. ') 

Die Weibchen erleiden dann i'iue vollständige Metamorphose, indem 
sie nach einer Häutung; -nrUfiji inig (nur mit vlnem Paar Fussstunimel 
Terseben) erscheinen; die Männchen machen keine Verwandlung durch. 




Ffg. i. Fig. a. 



Bei einem schematischen Querschnitt findet man bei jüngeren 
festsitzenden Exemplaren in der Höhe des ersten Athemloehes folgende 
Verhältnisse (siehe obenstehende Fig. 1): das änssere Integument ist 
durchzogen und gestatzt von einem Chitingerttste, welches theils aus 
Balken, theils aus Lamellen besteht. 

Die Epidermis ist von starker Muskulatur durchzogen nnd kann 
omit Muskelhaut genannt werden; sie hilngt nur an besonderen Chitin- 
haken nnd den Athemlöchern sowie an der Spalte mit der Cbitinhant 
znsammen. In der Muskel haut befinden sich besondere Zellenoomplez^ 
die als Kittdräsen anfgefasst werden können. 

') Nur Cabira lernaeodtscoides Kossnu macht davon , wie wir später sehen 
werden, eine Ausnahme. 
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Der Eierstook liegt frei in der Leibeshühle, er ist von einer sehr zarten 
Membran umgeben und geht nach der Eiablage in den Brutranm zu Grunde. 

Die Ovidukte ufTnen sich in der Nähe des Hundes und degeneriren 
ebenfalls nach der Eiablage. 

Der Darm hängt durch den Schlund mit dem Munde msammen nnd 
liegt frei in der Leilieshöhle. 

Der Kussel ist als eine Umwandlung des Kc>]<r(;s und einiger 
Thoracalsegraente anzusehen ; er ist in den Körper dos Wirthes einge- 
senkt und besitzt besondere Chitinbildungen oder WuLstet mit HiUfe 
derer er den Kürper haltbar befestigt. 

Sind die Eier in den Brutraura abgele^j^t , so finden sieb folgende 
Abweichungen (S. Fig. 2 d. Holzschnittes}: der Eierstock ist völlig 
geschwunden, der Darmkanal stark znsamm'engediängt und eine struk- 
turlose Membran, welche als Absonderungsprodukt der Kittdrtlsen anzu- 
sehen ist, umgibt dieEUer; sie heftet sieb ebenfalls an den Atbcmlöcbern 
so an', dass das Wasser unbehindert die Larven umspülen kann, sobald 
das dritte Stadium eingetreten ist und die Athemlöcber sidi geiiiVnet haben. 

Die Athemlöcber sind umstellt von Chitingebildeii, die theils dazu 
dienen, der Bruthöhle Irisches Wasser zozuftllixen, theils Unreinigkeiten 
abzuhalten. 

D.1S Herz liegt am hinteren Ende des Körpers zwischen der Cbitin- 
und Muskelhaut und lässt kräftige Contractionen bis 100 in der Minute 
erkennen. Es ist umgeben von einem Pericardium. 

Der Euddarm der Larve mit besonderen eigenthttmlichen Pigment- 
selleu geht in das umgebildete Thier mit Uber. 

Alle Larven sowie gewisse Theilo des umgebildeten Cryptoniscns 
besitzen einen höchst penetranten Geruch. 

Der Brutraum ist eingeschlossen von der äusseren Körperhaut und 
ist also ein Tbeil des inneren Körperraums selbst; hierin wie auch in 
vielen anderen Beziehungen findet sich ein grosser Unterschied zwischen 
disMU Bopyiiden nnd den Cymothoideen. ^) 

Literatur. 

Was nun die sehr spärliche Literatur über Cryptoniscus anbe- 
langt; so findet man Einiges darüber in Lilljeborgs Abhandlung ; da 

*) Tlio generative o^^'nlls of tbe pani^ilic I.*<j|>acla by 

J. F. liullar. Journal of Anatomy and Physiologie Vol. XI. Fac I. 
Octob. 1876. PI. IV. 

Fr. Malier. Jen. Zeitschr. f. Naturw. Bd. VI. 1870 S. 66. 
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diese Arbeit jedoch niclit leicht zu erhalten und auch unvollständig 
in den Angaben Uber die Literatur ist, so möge eine kurze Bespreohnng 
derselben hier folgen. 

Der erste Forscher, welcher diese Asselforra Uberhaupt beschrieben 
hat, ist nach Steenstrup Cuvulini. *) Derselbe beschreibt auf eine höchst 
interessante Weise zwei Schmarotzer au„Granfliio Depresso" (wahrschein- 
lioh Pacbygrupsus marmoratus) nicht als Scbniarotzer, sondern als ange- 
heftete Eiersiickfi : und zwar den einen, welcher hier nicht weiter be- 
sprochen werden darf, als herrührend von einem Cupepoden, den anderen als 
abgelegt von einem Isopoden. Dieser Isopoilo liel ihm auf, als mehrere 
Kxemplare von ..Granchio Depresso" in der Gefangenschaft gestorben waren 
und er nun die inneren Tbcilo nntersuchte. Er beschreibt dabei sehr deut- 
lich, dass er die Asseln innerhalb des Körpers gefunden lialie, und 
schildert den „Eierstock'' als zwischen der Leber und den anderen Eiu- 
geweiden liegend. Das ausgewachsene Thifi bosteht eben bei ihm nur 
ans einem Eiersack (borsa; , den er von den freischwimmenden Thier- 
chen, welche ihm ebenfalls zu Gesicht kamen, abgelegt glaubt. Er 
sagt von ihm, dass er sehr schwer zu trennen .sei von den Eingeweiden 
<ler Krabbe, „ai quali si vcde essere attaccato per \ ia di cellnlosa". 
Er theilt ihn in zwei Theile und zwar in einen weiter entwickelten, 
in welchem er Eier unterscheiden konnte, und einen weniger entwickelten 
bei dem dies nicht der Fall war. Die späteren Embryoneu lassen in 
der Abbildung deutlich die Asselform erkennen, da sie den Schwanz 
nach oben umgeschlagen haben. Die Tliicre selbst haben zwei Augen 
und sind vielfach segmentirt; der Schwanz ist gabclig [jetheilt, die 
vier ersten Füsse tragen (ircifklauen. Aus .seinen Abbildungen Taf. 11. 
Fig. 17 und 18 geht also liervor, dass wir es wirklich mit einer As.-el zu 
thun haben; jedoch ist die Ansicht von J. Steenstrup und nach ihm von 
Lilljeborg in sofern falsch , als dieselben glauben , dass die Amseln 
von Cavolini innerhalb der Sacculina und nicht im Eeibesraiiiu der 
Krabben gefunden wären. Wir haben es hier olfenbar mit keinem 
Cryptuniscus, sondern mit einem Entoniscus Fr, ^lUller zu thun und 
somit ist die Arbeit von Cavolini wulil buchst interessant zu lesen, 
aber sowohl von Steenstrup als vun Lilljeborg für diese (iattnug falsch 
citirt. Die anderen Organe ausser dem riesig ausgebreiteten Brutraum 
sind eben Cavolini entgangen ; er hält dieses Thier wie die Sacculina 
fUr einfache Eiersäcke, die von der Mutter zur besseren Ernährung 

I ) Mumoria sulla Generatione dei Plsci e üci Granchi. 1787 N'apoH S. 187 
Üb 193. Deutsch, v. E A. W. Zimmermann 171)2. 
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auf eiii'-'H krälti^t'ii Wirtli übeitiiigen wurJoii. ,,K .-^iccomc uclle piiintt^ 
fatta riueisiono, dl introilnttovi il vogetaiite iiuno dell' altra, si iV-inia 
Tintir ^ti) jier iuoäculatione e coutiuuaziuDe di canali; cosi appunto accade 

nej^ii iiii'üi.ili''. 

Dann taucht der ("rvi>trinisrii.s rist w iivirr auf in den Abliandlungon 
If. Kathkcs und zwar in sciiifu Beitrüge zur l-^mna Norwegens. Acta 
Acad. (.'aesarfM) liC(»iMdd. Nut. Curios lö43 T. XX. p. üU — 52 und 
p. 245 mit Taf. 1. Fi-, s 12". 

I>i(;scr Fo'.sflifr licscliuMlit cIiümi Cryptoniscns unter dem Naineu 
l.iriopc pvguiaea und .stellt ihn v."eg<;n der Bildung der AlidününaU"ils.<c, 
d'Men er .'^eciis l'aar. entsprechend seinen .sechs K Ingeln de.s At)donien.s, 
angiht, zu den Aniplili»i)den, indem er dies Seite 02 lYilgenderma.sscn zu 
reehtf<Mtigen suchte: Von dem hinteren liamle der liintcrlelhsfil se 
einer jeden Assel gehen Uiehrere sehr lange Borsten ab. l)iese Borgten 
der Atterheitie ragen im Allgemein« n thcils seitwärts , th' ils na di 
hinten ilhcr das .Midomen weit hei\(>i ; deninach halien die.se am Hinter- 
leib hei'estigten (llif-ilniasseu mehr Aehnlichkeit mit den voi'deren 
Afterl)einen mancher Amjdiiiioden , als mit den Kienieu der Isopodcn." 
Seine .Ansicht i.^t somit nur aut äussere Formverliältuisse und nicht 
auf anatomis( he und em'.tryologist hc Unterschiede gegründet. Ausserdem 
hält er diese ..Amphipoden" für verschlungen vom Peltogaster, indessen 
Mantelhohle er sie bei zwei K\em}daren t'and. *) 

Die ganze äussere (iestalt nun sowohl des Leibes als der Beine, 
wie auch die besidiriehene Färbung lassen keinen Zweifel darüber ob- 
walten, dass l.irinpe pygniaea ein '( 'ryptoniscus ist. 

Rathko kannte die Abhandlung \on ('av(dini nicht, und so war es 
J. Steenstrnp vorbehalten, die Arbeit desselben an s Licht zu ziehen. ^) 
Derselbe stellt die Ansicht anf , dass diese Isopoden , sowohl Oniscus 
squillitbrniis Cavoliui, als die diesem nngemein ähnelmle Liriope pyg- 
maea Hathke niclit vom Peltogaster verschlungen seien, sondern entweder 
als parasitisidie, den Bopyriden nahe stohondc Krebse zn betraclttcn wären 
oder als Larven von Peltogaster, der somit selbst zji den Bopyriden 
gehöre. Letztere Hypothese nimmt er allerdings zurück (l. c. p. 214), 

•) Rathke hielt bekanntlich Peltogaster fOr einen Wurm, nahe verwandt mit 
den Trenuktoden, der seine Nahmni; nicht aus dem Figurus, stmdem durch den 
Mund (MantelQffnung) aus dem ihn umgelienden Wasser ziehen sollte. Dieselben 

Keiscbemerkungen p. 'Ji-i IT, 

Oxrrsigl Over det Koiigb Danske Widenskabwncs Selsliabs ForliaadJinger. 
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naolulem Oscar Si limiUt*) die Larven von Peltogastcr l.» .-cli rieben ond 
ali^el iidet hatte, äteenstrnp gebUhrt das Verdienst, die Liriope pygmaea 
als Isopodcn und zwar Bopyriden erkannt zu lial ou. 

Dana beschreibt unter dem Namen Cryj»tothii cinon Isoiioden, für 
welchen er wie t'iir Liriope eine eigene Unterfamilie „Liriopinae** der 
Tanaiden anfsteilt. Drei bis vier Exemplare von Cryptothir warden 
von ihm ia einem l^ahuiuä „Creusia" auf „Feejeo Lslunds" gefunden. 

Soweit bin ich den Literaturangabon LillJeburgH gefolgt; es 
bleiben mir ausser der Arbeit dieses Fors( hoi s, welche der Zeit nach 
hier einzureihen wäre, noch einige spätere Arbeiten zu besprechen, die 
am besten vorher abgefertigt werden. 

Dies ist erstens die lies« lueibung eines BahmusschniarotzcMN von 
Goodsir im Edin. New. Phil. .Tournai July 1844. Dieser Forscher be- 
schreibt als Männchen von Baianus einen ^Schmarotzer, der niibcdingt 
in die Familie der Bopyriden und zwar ebenfalls zurGattnnj; Cryptouia- 
ons gehurt. Darwin*) weist bereits nach, dass es nicht das Männchen 
von Baianns, sondern ein ^chmarot/.er dieses Ciirhipcden ist. Dann 
wird ein äbiilif b' r Ba'aniissthmarotzer von Buchholz ^) beschrieben, 
dessen Arbeit schon mehrfach citirt ist. 

Die Hauptabwcicluing zwischen diesem Hemioniscus balani und den 
von Lilljeborg, MuUer und mir be.schrieboneu Cryptoniscus- Arten besteht 
darin, dass Hemionisons nur eine tjieihveise Umwandlung erleidet, so 
dass bis zum vierten Thuracalscgmcut das ursprüngliche Individuum mit 
Augen und Gliedmassen erhalten bleibt. 

Die freischwimmenden Thiere und unter diesen wahrs< belnlieli auch 
die Männchen sind von Buchholz aufgefunden worden, nicht aber die 

1) Oücar Sehmidt „Peltegasler«« Zeitschr. f. d. ges. NaturwisBenscbaften. Jahrg. 
1SS6 B. II. p. 101. 

„IVllogaster" ist iiii'l bb ibl von niiii an ein*' par.isilisclie Cnislace« • '. 

Abljüdg. in „Üiis VVellali, Zeitschr. für populäre iNalurkuntle" v. Uiebi l und 
Scliallcr i85i Nr. 8. 

*) Ünhed Slates Exploring Expedition Cruslacea part. IL pag. 80t. pl 53 
fig. 6. 

•) Leider wann mir die Arbeilen von Dana und Gocwlsir nicht ziigäiiglicb: 
ich verlas'^e mirb rhiber bei der Citation derselben ^nz auf die Angaben von 
Lilljeborg und Darwin. 

*) Darwin, llcnograpb of tbe (Sni^ia Lepadidae. S. 55. Anm. 

*) Buchholz Ober Hemioniscus etc. Zeitschr. f. wisBenscbaflL Zoologie B. XVI. 
Hemiooiscuä balani geAmden auf -Balanus oynlaris Lamk. bei Ghristiansand a. d. 
norwegischen Küste. 
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Larven, wie sie die Brutliiihle verlassen. Dadurcli wird verstäudlicli, 
dass Bnchho!/. eine so grosse Aebnliclikeit zwisclicn der von Itathke 
übgolüMeten und der von ilim aufgf^ftiudonen Larve findet, während die 
von Liiljfhor«.; hcsehriebene ihm dnrelians abweichend erscheint. Wahr- 
scheinlich werden die I^arven von Hemioniscus, wenn sie die Brntböhle 
(IJterns) verlassen, eine ähnliche Gestalt zeigen^ wie die von Lilljeborg) 
Müller und mir abgebildeten Larven. 

Der Schmarotzer liegt locker innerhalb des Mantels von Balanas, 
,iOhne dass sich in irgend einem Falle eine besondere Befestigung des- 
selben hätte nachweisen lassen." Der Vorderleib ist nicht umgewandelt; 
er 1i.it Anr!;cn nnd Antennoi am Kopfe und vier fusstragende Segmente; 
der liinterc Ahsclinitt ist in einen abnorm vergrös-^orfon gelappten Sack 
umgestaltet. Die Körperhülle setzt sich continuirlu h dicht hinter der 
Greuze des vierten Segmentes in die Wandnng des öackes fort. Die 
ersten zwei Fnaspaare sind verkümmert. 

Femer beschreibt Bnohhols die tJebereinstimmong des Daminbaltes 
des Schmarotzers mit der BlntflOsaigkeit des Wirtbea, dann den eigentbttm- 
lichen Enddarm, der von Pigmentzellen umlagert ist. Der Eierstock besteht 
aus zwei bandartig abgeplatteten Theilen, welche hinten verbnnden sind nnd 
geht in bim förmige Blasen Uber, an die erst die Ovidncte sich ansetzen. Die 
Eier sind im Eierstock ohne Eihülle.. Aeussere 6enitalö£E'nnngen will 
BnchhoU an der Ventralseite gefunden haben nnd zwar der Zahl der 
Ovidncte entsprechend vier; jedoch scheinen dieselben nicht immer vor- 
handen gewesen zn sein^). Ein Bratraum ist ebenfalls vorhanden, worin 
die Eier umgeben von einer „besonderen, zartwandigen und vollkommen 
durchsichtigen Blase** ihre weitere Entwickelnng durchlaufen. Athem* 
löcher mit ihren sonderbaren Chitingebilden und Herz sind von Buch- 
holz nicht beobachtet worden. Die freischwimmenden Thiere (Larven) 
haben eine Grösse von 1,1 mm. Länge nnd 0,4 mm. Breite; sie sind an 
der Dorsalseite convex gckrllmmt, an der Vcntralseite abgeplattet und haben 
sieben Paar Thoracal- nnd IVinf Paar Abdonunal-Fllsse; die beiden ersten 
Brustt'usspaare sind abweichend gebildet, das siebente jedoch den vor* 
hergebenden gleich. Die AbdominalfUssc sind lamellöse KiemenfUsse *, 
Härchen an den Borsten sind weder beschrieben noch abgebildet. Der 
Schwanz trägt ein Paar Anhänge. 

Nicht nur nach meiner Ansicht, sondern nach der massgeblioheren 



•) Citirle Arl>eit S. 311. 
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rtm Spence Bate^) wird man den Hemioniscns balani ebenfalls zu der 
Gattaog Cryptoniscos stellen mllssen, da die morphologisclien Unter- 
Bchiede zu gering sind, um eine nene Gattung zu rechtfertigen. Wenige 
Worte mögen Uber die Arbeiten von Hesse und von Kossmann hier noch 
ihren Platz finden. 

Hesse*) beschreibt (in seinem zehnten Artikel „ Peltogastres et 
Sacculinidiens") einen Isopnden als Männclien (Ij von Peltogaster, welcher 
vielleicht als Cryptoniscus goileutet werden könnte, jtdoch meiner An- 
sicht nach dieser Gattung nicht angehört, sondern das Jugendstadium 
eines anderen Bopyriden. vielleicht das ]\Iilnnchen eines solchen ist. Zu 
dieser A"nuahme borci htigon mich die Kiemeuanhänge des Hinterleibes, 
welche bei Cryptoniscus in der Art nie vorkommen, sowie der ganze 
abweichende Bau des Körpers. 

Diesen Isopoden kann ich also ganz Ubergehen « mnss jedoch auf 
ein ebenfalls von dem „Papa Hesse" beschriebenes Entwickelungs- 
stadium von Balunus leider etwas eingehen. In seinem elften Artikel') 
beschreibt derselbe Isopoden, welche er bei Baianns snlcatns und Anatifa 
lävis gefunden hat, und welche unstreitig zor Gattung Cryptoniscus ge- 
hören, wie ihre fast völlige TJebereinstimmmig mit den von Bnohholz 
pablioirten Larvenformen steigt. 

Kaoh der grossoB Entdeckung des Männchens von Peltogaster wird 
es nicht in Erstennen setson, wenn dieser von Pariser Gelehrten protegirto 
Liebhaber jene Isopodenlarven (Taf. II fig. 324 seiner Arbeit) znm 
Theil als Entwickelnngsstadien von Baianns nnd Anatifa beschreibt 
Tat II fig. 8 nnd 4 sind Larven eines Cryptoniscus, wie sie eben die 
BmthOhle verlassen; die sechs Paar Abominalfttsse mdgen wohl auf 
einem Irrthom bemhen. Fig. 10 nnd 23 nnd Taf. III flg. 8 ete. aeigen 
nns Bilder, wie sie vom fireisohwimmenden Stadinm dieser Thiere von 
Bathke, Bnohholz nnd mir veröffentlicht sind. Anch Hesse hält es f)lr 



Fritz Malier, Bruchstflcke zur Kenntniss der Bopyriden Jen. nal. Zoitschrifl. 
H. VI. 1870. S. 69. ,.Nach der mir brieflirli mifgetheilten Ansicht eines der gründ- 
lichsltn Kenner ihr Kdriophthalmen , Sju ikc Bali V, ^'t-hün ii diese drei Arien 
(Cryptoniscus planarioidcs Fr. Müller, Godsirs lialauusscbniaroUer und Liriope 
pygmaea Rathke) in eine einzige Galluiig. 

*) ObnfTations sor des emstacte rares on nouveaox des cOtes de France in 
iVnnales des sdences natureUes. V. S«rie. 1866. Zoologie T.VL S.3Sl-a6a Taf. 11. 
fi«. 1~U. 

>) Annales des Sciences naturelles V.S^rie. Zoologie T. Vll. 1867. S. 123 -152. 
Taf. IL und Ul. 
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wahneheinlioli, dass die letzteren Sohmarotserasseln anf den Cirrbipeden 
sind (S. liK)), ihre .Tugendform jedoch beschreibt er, wie aebon gesagt, 
als Girrbipedienlarven. 

Die Arbeit von Kossmann V) darf ebenfalls nur kurze Berlicksichti- 
gnng finden, da die hier ••.n 1)o<[trechciblo Ahliildung nur nach einem 
einzigen Excniplar vom Archipel der Philippinea genommen und be- 
schrieben ist. 

üeber die beschriebenen Zenxo- Arten ist hier nicht der Ort, zn 
dispntiren; die Gattung Cabira jedoch glaube ich der Gattung Cryptonis- 
ons einreihen zn können. Allerdings ist „Cabira lemaeodiscoides*' auf 
einem Bopyms schmarotzend gefunden worden; sie hat aber eine so grosse 
Aehnliobkett mit Cr. cnrvatus sowohl der Abbildong als der Bescbreib- 
ung nach, dass ich glaube, schon durch einen Hinweis auf die ftussere 
Form diese Unterordnung rechtfertigen zu kOnnen. Ueber die Embryonen, 
welche sich im Bmtraum befanden, erfahren wir leider nur, dass es 
eben Isopodenembryonen gewesen sind ; die Chitinbaken an „den 
Krenznngspunkten der longitndinalen Chitinleiste" werden als spaten- 
förmige Fussstnmmel mit kräftiger Muskulatur beschrieben. 

A n III 0 r k u 11 L)a>> i;al)irii im Biiitiaurn riiics IJopyriilen völlig frei liegt, 
wie ich durch niündlicho Mitliieiluug des Herrn rrulussor Semper erfuhr, sowie 
dass seine MnndtheUe nicht die typische Gestalt aeigen , wie bei den von mir be- 
schridtenen Cryptoniscus -Arten, scheint mir noch kein Beweis dafOr zu sdn, da» 

Cahira nicht der Gattung Cryptoniscus unterzuordnen wftre, denn K'^rado die Mund- 
thoile sind hei dieser Galtung so wech?<'lnil, dass man rinni S( lilu-s für ilio ^ysto- 
uialische Stellung daraus wohl kaum ziehen könnte Ausi-erdem liegt auch z. Ii. 
Hemioniäcus halani Buchh. frei im Mantel seini*s Wirlhcs. 

Die Arbeit von Lilljeborg') sollte dem Alter naeb schon firfiber 
angeftthrt sein; ich habe ihre Besprechung jedoch bis jetzt aufgeschoben, 
um die kleineren Arbeiten im Zusammenhange durchmustern zu kttnnen. 
Lilljehorg nun war, wie schon vorher erwähnt, der erste Forseber, 
welcher einigen Zusammenhang in die Wechselbeziehung zwisehmi Pelto- 
gaster und Liriope brachte. Trotzdem ihm die zweite Larvenform oder 
das ausgewaohsene^ freisohwimmende Stadium, welohes Batbke besohriebi 



') Kossmann. Beiträge zur Anatomie der schmarolzenden Rankcnfüssler. 
Diese Arbeiten B. I. S. 13i. Abb. m Taf., flg. 13 u. 14. 

•) W. Lilljehorg. Les genrcs Liriope et Pelto^tcr H. Rathke. — Nova Acta 
reg, societ. seienL Upsal. Ser. 3. VoL III. und Supplement. 



nicht zu Gesicht g-ekoiu r.en war, i:. irert er dcuuocli richtig die Zu» 
gehör igkeit dieser Form za sein^a Isoj^t^ieo. 

Ueber die Abweichacgen der .Liiiope pygmaea" von Cryj.tonisca8 
mono|<hthalmus hal^ ich schon früher gesprochen nnd glaube bewiesen 
z'i hüben, dass Cr. moDOphtLalmns trotz vieler Aehnlichkeitcn doch als 
eine besondere S{>ezie3 betrachtet werden mnss. Die inneren Organe 
sind leider von Lilljehrrg wegen der geringen Anzahl der Exemplare, 
die er untersuchen konnte, fast gana nnberücksichtigt geblieben: wo er 
aber etwas davon angibt, ist am gehörigen Ort in meiner Beschreibung 
(Uraaf verwiesen* 

Endlieh blmbt mir noch die Arbeit fiber Cryptoniaens planarioides 
▼on Frits XBller zn besprechen, welche ebeniklU achon mehr&eh citirt 
wnrde. 

Die ][ttHer*8che Arbeit ist insofern die wichtigste, als sie nicht nur 
eine treffliche Beschreibung der ftnsseren Form liefert^ sondern anch die 
Stellung im System einer niheren Prüfung unterzieht 

Die Entwickelungsgeschichte dieses buchst merk w Uni igen Thieres 
konnte von Müller leider auch nicht vollständig beobachtet werden; 
jedoch verdanken wir ihm einige wichtige allgemeine Bemerkungen Uber 
Bopyridenembryonen. 

Die bedentendsten UaterschieJe zwischen Cr. planarioides und Cr. 
pagnri wurden schon früher erwähnt. Müller hat dns Verdien>t, die 
hijchst eigenthUmliche Vcr.lrängung des Pcltogaster durch den Pryplonii» 
cus beobachtet zu haben; ferner verJanken wir ihm den Gattungsnamen. 
Cryptouiscus, welcher von jetzt an wohl stets statt der bereits frtther 
vergebenen „Liriope" angewendet werden wird. 

So hätte icK dann als der erste Gelegenheit gehabt, Uber die merk- 
würdigen Yerhftltmsse bei der Umwandlung des freischwimmenden Weib- 
chens in den saekft^rmigen Parasiten, sowie tlber die Art der Begattung 
einige Aufklärung an geben nnd hoffe durch fortgesetzte Arbeiten über 
die Entwickelungsgesohichte besonders noch die Stellung dieser Gruppe 
zn den Bopyriden genau bestimmen zn können. Diese ist nämlich bis 
jetzt ziemlich undeutlich} trotzdem will ich meiner Ansicht über die- 
selbe noch wenige Zeilen widmen. 



') Fr. Müller. Bruchsincko zur Kounliiiss der Bopyriden. .!< ii. Zfilschr. für 
iXalurwiasenschan. B. VI. 1S70. i>. Cl -65 und 65— 7ä mit Taf. IV. fig. lä-l'). 
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Systoinatische Stellung. 

Nicht nur die physiolog^ischcn Viilcrsciricilo , sondern hanptsächlieh 
dio sehr abweichende (restult des freilel>ondeu Cryptoniscns (denn diese 
£ntwickeLQng^hpa'^n ist dip der ansgebildeten Thiers) drängt mir die 
Ansicht anf, dass die Gattung Cryptoniscns nur sehr oberflächlidi mit 
den Bopyriden znsamnienliängt ; denn es finden sich so bedeutende 
morphologische Untorschi»'do, dass sie sogar die Anfstelinng einer be- 
son>lercn Familie für Cryjitoni^cus rcclitfcrtigen könnten. Auf eine 
solche TrcnnuDf^ will ich jedoch nur für sjiatcre Zeit, bis die cnt- 
wjckelungsgcschi<:htli(hcn Arbeiten vollendet sind, hingewiesen liaben. 
während ich schon in diesem Augenblicke glaube befürworten zu können, 
dass man die Gattung Cryptouiscus seharbr \oii den Bojtyiiden trennt, 
als dies bisher der Fall war, und sie den anderen Bopyriden als ITntcr- 
familie entgegenstellt. Jedenfalls liat dies mehr Berechtigung wie die 
Eintheilung von Milne Edwards^), der die Gattung Jone als eigene 
Familie von den Bopyriden trennt, oder die von Cornalia und Panceri^j, 
wclclie die tiattnng Jone als Unterfauiilie al»zweigen. Es würde dem- 
nach das von Fr. Müller aufgestellte System der Bopyridett folgender» 
masseu abzuändern .sein. 

1. Unterordnung. Scheerenasseln. 

1. Fam.: Tanaiden (Aseliotes h.-teropodes M. Kdw.J 
II. Unterordnung. Eigentliche Asseln. 
A. Gehendf! Asseln (Jsopodes marcheurs. M. Edw.) 
a) Ligioideu 2. Fam.: Bopyriden 

a) wahre Bopyriden (.Toniens et 
Bopyriens. M. Edw.) m. d. Gruppen 

1. Bopyrus et. c., 

2. Entoniscus. Fr, Mtlller, 
Ii. (V) Microuiscu.s. Fr. Müller. 

ß) Cryptonisciden. 

3. Fam.: Onisciden. 

4. Fanu: Aselliden (Aseliotes homopodes M. Edw.) 

5. Fam: Idotheidm 
B* Sehirinrnwide Asadn (Isopodes nagenrs M. Edw.) 

6. Fam.: Cymothoidaa. 

7. Fam.: Sphaeromiden. 

8. (?) Fam.: Praniziden. 

*) ItrilneEdwaida Histoii« oatiireUe des Cnistaoöes 1840. a IIL S. 977 ff. 
*) GomaUa • Panceri OaBtrvaiioiii soologielie anatomiche sopra un nuoro 
^nen di croslacei Isopodi sedeDtarii. Torino 1888 S. S9 ff. 



b) Aselloiden 
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Die dritte unter u beschriebene (i nippe bestellt nur aus einer Spezies, 
die ein einziges Mal gefunden uiirdc, sie kann also fdglich Ubergangen 
werden'). Die zweite Gruppe wurde ebenfalls von Fr. Müller aufgestellt 
uud zahlt ausser der (iattung Entoniscus '■') noch die von Cavolini be- 
schriebene Oulscu.s «(iiulliformis zu sicli. Die erste Gruppe enthält 
viele schon iilugst bekannte nnd beschriebene Spezies in emer ganzen 
Anzahl von Gattungen wie Bopyrus, Phryxus, Jone, (iyge, Athelegue etc., 
die man jedoch nach Fr. Müller „besser fürs Erste in der einen Gatt- 
ung Bopyrns vereinigt Hesse.'* 

Die üntor&mllie ß nun wOide bostehan ans der einsigen Gattong 
dyptonisens mit den wenigen bekannten nnd beiohriebenen Spenee: 

1) Cryptoniacufl pygmaena Bathke nnd Lilljeborg. Anf Feitogaster 
Pegori. Norwegen. 

2) Cr. Cryptothir. Dana. Auf Baianus (Creusia). Feejee Islands. 

3) Cr. balaui. Buchh. Auf Baianus ovularis. Norwegen. 

4) Cr. sp.? Goodsir. Auf Baianus (sp?). 

5) Cr. sp.? Hesse. Auf Balauus sulcatus ^ 

6) Cr. sp. ? Hesse. Auf Auatifa laevis j Briet. 

7) Cr. planarioides Fr. Müller. Anf Peltogaster pnrpureus. Brasilien. 

8) Cr. leruaeodiscoides Kossmann. Auf Bopyrus- (sp. ?). Archipel 
der Philippinen. 

9) Cr. pagnri n. sp. Auf Peltogaster Eodrigaezü. MaUon (Cala 
de caballos). Balearen. 

10) Cr. onrvatns n. sp. Anf Saccnlina neglecta Golf von Neapel 

11) Cr. monophthalmus n. ep. Auf Peltogaster oorvatns Kossm. 
Golf von Neapel. 

Alle diese Spezies stimm«i darin ttberein, dass das Weiboben sieb 
an oder neben Bisocepbalen oder Girrbipedien ansetst nnd nnn dnrob 
das Sobmaiotserleben einen grösseren oder geringeren Grad von Defor- 
mitilt eiTeiebt', nur Cabira lemaeodiseoides maebt, wie sobon bemerkt, 
bienron eine Ansnahme, da sie anf einem Bopyriden gefunden wnrde. 



«; Fr. Müller. Bruchstücke etc. Jen. Zeitsclir. f. Naturw. B. VI, 1870. 
S. G5 und Abbild. 

»I Jb. S. oii— rj7 uud Abb. 

•) Cavolini. Memoria suiia Generatione dei Pisci e dei Uranchi. Napdi 
1787. a 187—193. 

AfMiM «. 4. wntlrtM*, iMt Waisb. B4. lY. 
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Icli glaube, von den von mir beobachteten Sj)ezics weitere Schlüsse 
auch auf die acht anderen bekannten niaclien zw können und stelle dess- 
halb die Diagnose der Subl'aniilie folgendcrmassen: 

Die freischwimmenden Thiere sind geschlechtsreif und begatten sich 
ia dieMr fintwickclungsphase. Männchen und Weibchen sind nur durch 
die inneren Organe von einander zn unterscheiden. Nur das Weibchen 
tritt in das Schmarotzerleben ein, während das Männchen keine weitere 
Verwandlung durchmacht. Das sechste Fu.'^spaar der Larven (nachdem 
dieselben kurz den Brutranni verlassen haben) i.st abweichend gebildet, 
das siebente Brustsegment anhangslos. Das Abdomen trägt fünf Paar 
mit doppeltem Endgliede versehene SchwimmfUsse. Die freischwimmen* 
den Thiere haben Atigou , weiche ausser durch braunes Pigment auch 
noch durch stark liclitbrecheude Chitinlamellen gebildet werden. Die 
zwei ersten Brustfusspaare sind verkümmert, die drei folgenden bei 
allen Spezies glcichmässig gebildete KlaramerfUsse. Die fUnf Abdoniinal- 
segmente tragen lamellöse KiemenfUsse; der Schwanz hat bewegliche 
Aniiilngc. Die ausgebililcteu freischwimmenden Thiere sowohl, wie die 
I>arvt n zeichnen sich durch einen ganz eigenthUuilichen Geruch vor 
anderen Isopoden, besonders auch vor den wahren Bopyriden aoB. 
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Ueber den Peltogaster, der io Mahon so Iiäufig an Clibanarios 
misanthropus haftete, mögen anhangsweise hier noch einige Worte folgen. 

loh muss denselben als neu betraohten, denn er passt in keine der 
gegebenen Abbildungen und Beschreibungen, und will ich ihn zu Ehren 
einee unserer spanischen Freunde auf Menorka , Sur. Rodriguez y 
Femenyas^), der nns besonders hilfreiob mit Kath und That zur Seite 
stand, Peltogaster Kodriguezii nennen. Die Abbildung wird das Meiste 
leisten mUssen für die Unterscheidnng dieser Spezies, da die An- 
gaben ttber bereits bekannte Arten so nngenan sind , dass man , hätte 
Kossmann den Schwall einigermassen gesänbert, auch nur unsichere 
Unterscheidungsmerkmale kanm angeben könnte. Die karze Beschreibnng 
mOge 80 lauten: 

Der Körper ist eylinderfttrmig, naoh yom und hintan etwas ge- 
krOmmt. DieLbige Tariirt zwlsohen 1 und 10 mm^ die Breite iwisehen 
0,25 und 4 mm. Die MantelOffnung ist sehr klein und liegt am vor- 
deren Ende des Thieres; die Anheftnngsstelle mit dem Chitinring und 
den grünen Wurzeln liegt im zweiten Drittel der Medianlinie. Die 
Wurzeln sind nicht nur nach hinten, sondern auch naoh vorn dnroh 
den ganzen Hinterleib des Pagurus -rerbreitei Der Körper ist dorsoven* 
tral oomprimirt und an den Seiten eingerollt. Die Hoden sind paarig; 

') Snr Rodriguez hat sich in wifsscnschafllii-Iior Beziehung um seine Ueimatll- 
insel besondors durch Erforschung der Flora verdient pemachl. 

Ein (lafalog der in Menorca heiniit^chcn I'flanzcn mit vielen neuen Spezi. er- 
schien in Madrid 1865--6S und in Mahou 1874 — Catälugo razonado de las planlas 
Vssculares de Menorca por D. Juan Joaquin Rodriguez y Pemenias. 

»• 
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der Mantol ist glutt, die Fiirlte grnubraun ; oiu liacuuensystem schim- 
mert besonders deutlich auf dem Rucken röthUch hindurch. 

Die auf dem Abdomen von loachns scorpio schmarotzende SaoonlinA 
habe ich nach den Diagnosen von Kossmann nicht bestimmen können. 

Lange Zeit hielt ich diese Sacculiua für identisch mit einer anderen» 
welche anf Stenorhynchus phalangium sich vorfand und glaubte schon 
den von Kossmann aufgestellten Sats» dass nie eine Sacculina an zwei 
verschiedenen, wenn auch noch ho nahe verwandten Spezies scbmarotaste, 
wiederlegen sn kttnnen, als sich bedeutende anatomische Unterschiede er- 
gaben. Fth* um so fester begi'llndct muss ich nun Kossmann*» Ansieht 
halten, doch nur in Bezug auf die Sacculiniden , nicht auch für die 
Peltogastriden und die Bopyridon. Poltogastor carvatus habe ich ebenso 
hftnfig anf Enpagums Jfrideauxii wie auf Etip. angulatus und meticulo- 
BUS gefunden, einmal sogar am Abdomen einer (lalathcn; von den Bopy- 
riden haben eine ganze Anzahl mehr als einen Wirtb, ich will nur (iyge 
branchialis Panceri nnl June thoracica M. £dw. erwähnen, die beide 
an Gebia littoralis und Calianassa subterranea schmarotzen. 

Die au Stenorhynchus phalanginm gefundene neue Spezies der 
Saoonlina kann ich hier völlig übergehen, da ich an derselben nie einen 
Cryptoniaons fimd, wende mich jedoch an einer kurzen Beschreibung 
der ersterwUhnton, die ich Saccnlina neglecta nennen will 

8. neglecta n. sp. 

Der Zusaiumcuhang ilcs Kürper.s mit dein Mantel geht hinten vom 
Stiel bis etwa halbwegs zur Mantciüit'uung , vorne nur sehr kurz Uber 
den Stiel hinaus. 

Der Stiel ist rUssoI förmig verlängert und trichterförmig nach dem 
Chitinringe zu erweiterte 

Die Eikittdrttsen liegen in der geraden Richtung swisohen Mantel- 
Offhnng nnd Stiel. 

Die männlichen Qeschleohtsorgane befinden sich am Ende der hin- 
tenn Verwachsung des Uantels mit dem Körper; die Hoden sind paarig 
nnd walsenftrmig. 

Für di« ftnsscra Form wird dio Abbildong (Tat XIL Fig 4 S.) 
mehr leisten können als die Beschreibung. 

"Wie man daraus ersiebt, ähnelt in der äusseren Gestalt diese Saccu- 
lina der von Kossmann beschriebenen und abgebildeten S. hians be- 
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dentend, nur ist die Hantelüffnimg klein und ttberhaupt die Grösse des 
Thieres eine viel geringere. (Lftnge 8 — 10mm.; Htthe 10— 15mm.) Die 
Caticnia des Mantels ist platt; an der Abdominalseite zeigt sich eine 
oft ziemlich tiefe Lftngsfhrohe. Der Körper ist seitlioh comprimirt nnd 
▼dlUg qnnmetriBch. 

Wenige Worte will ich noch über das in Taf. XII. Fig. 12 altpe- 
hildctc Exemplar von äaocaüua Beuedenii mit den 3 kleinen Cryptonis- 

cas sagen. 

Ich verdanke dieses der Güte des Herrn Dr. Dohrn, welcher es 
schon längere Zeit in Aikohohl aof bewahrt hatte. 

Soviel ich noch erkennen konnte, ttbnelt dieser Cryptoniscus dem 
von mir beschriebenen Cr. corvatns ungemein, nur waren die droi jungen 
Exemplare nicht so lang gestreckt wie bei jenem und mehr kngelfiirmig. 

Da ich nicht Gelegenheit hatte, an frischem Material weitere 
Studien an machen nnd also auf ftltere Stadien sowie auf Larven , aus 
denen sich vielleicht ein ünterachied ergeben hfttte, verziohtea mnsste, 
so nehme ich vorlaufig an, dass diese 8 Cryptoniscus, ebenfiaUs sn Cr. 
curvatns gehOren und dass demnach auch Sacculina Benedenii sn dessen 
Wirthen an leohnen ist. 
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Tafel XIL 

Fig. I. Junges Exemplar von Cryplonisciis paguri. Länge 1,5 uunn., Breite 0,5mill. 

D. Dftrm im dtrdLten Zusammenliaiig mit w. Hmid. r. RQnd-An- 
schwell ong lu iwei wulstigen Lippen. K. Herz. üf. Mnskelhaut. E End- 
dann mit Pigmentxdlen. Ch. riiitinhaut. P. Ring und Platte des Pelto- 

gaster. L. Eine freischwimmeiuli? Iiar\'p, welche sir!i durch irgend einen 
Zufall an das junge Exemj'lar angesetzt hat. Yum Eierstock ist bei dieser 
VergrOsKrung nichts zu sehen. 

Fig. 2. Zweites Entwickelungssladium von Cr. paguri. Man aieht durch die durch- 
siehtige Aueeera Haut den Darmltanal nüt den Wülsten» weiche in die 

verschiedenen Kammern hineinragen. Oberhalh des Darmes li^ der 
weis^liche Eierstock, welcher ebenfalls £inkeilmngen zeigt. 

Fig. 3.') Drittes Entwicklungsstadium von Cr. paguri. Die Larven in der Brut- 
höhle sind fast völlig ausgebildet und geben deui Multerthier ein röth- 
liches. braungesprenkeltes Ansehen. Die lieiden AthemUhte A and A i 
rind durch die bereits geftflhete Spalte Teri>nnden. Jf. Mund5flhung mit 
LinwnwtUsten, wdche das eineAUieroloch zumTbeil verdecken. JJ.Hen. 

Fig. 4k Gr. curvatus (drittes Sta l'uni auf dem Hinterleib von Inachus scorpio 
neben einer Sacoulinn nii|;chertet. 0. Ovarium mattweisB durcliachimmemd. 
//. Herz. .S'. Sacculina neglecfa. 

Fig. 5. <Jr. monophthalmus. Die Larven sind bereits ausgeschwärnil, man sieht 
desshalb nur den leeren Brutraum. Die Muskelhaut hat sich theilweise 
von der ftuassren Ghitinhaut abgeUtat und tebhafle Huikdoontraetioiien. 
Der ankerfOrm^ Gqthalothorax besteht aus vier Segmenten tmd lässt 

den Darm als zwei hellrotlie mit einander verbundene Kupeln durch- 
scheinen. Am Hinterleib sind die zwei starken Chitinlamelieu zur iSlütze 
des äusseren Integumentes sichtbar. * 



1) Vif S und S Bind Uinr iulflrU«h«ii L«g« BMh M d«r Aah^fliuiff Mf dem ▲bdeiUB 
dM Pagnna g»B«ichnet, to dsM das a»n de« Oepbalothoras dM KitiM«» mm ■•«IwImi »1 
folgUoh B«oh oben atcbt. 
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Fig. ö. Jun^'ts I A< inplar von Cr. mnnoplithalnuis (Dorsalsoilp") auf ('clfo^'aster 
curvntus Kossmnnn anKt-ht'l\«<t, dessen ikucliseite mit dem Cbitim-iug und 
den prasgrüinMi Wurzeln tlarfrt'sU'ilt ist. 

Kg.7u. 8. Erstes Sladiuni von Cr. paguri von der Ventral- und Üorsalseite. In 

l)eiden Zeichnungen beileutcn: 

A» Anlieltungssielle des Enddarnies (rückgebildeU r Afler.) H. Herz. 
J?. Enddarm mit der llaschen(5rmigra AiUKhwellung und Pigmentan- 
hloftingeii. O. Ominm , welebes um* als dnfiushe Kngd eraeheiat « je- 
doch in der Thal aus zwei Tlieilen besteht. 7>. Zwischeiuautn zwischen 
Muskel- und Chitiiiliaut. ,s'y> Spulte auf der Dorsalseite, welche vom chitin- 
bildenden Kpilhel (Ma) rreigelas><;'n wird. 3f. Muskulatur .S. Chilin- 
bildungen uut^ der iluut der Sacculina. (Gun^ ähnliche Bildungen finden 
sieh in der Hanl von Inachus oder Stenoril]rncbw^ wenn ein C^rptoniscas 
sieh an ihnen festsetst) Ot. Oese^thagt». ü. IL Ringmuslmlatur» «defae 
den Hund als Saagpnmpe dienen ISsst. Or. Mundflflhong. P. FapiUen, 
aus denen spütcr die fingerförmigen Anhän^'e d(>s Riltisels wei-den. 

Fig. 9. Aelteres Exemplar Ton Gr. curratus v<m der Bauchseite, fi. Rflssel. 

Fig. 10. Glibanarins misanthropus mit Peltogaster Rodrigueni. 

Rg. 11. Cr. paguri auf Peltogaster RodriguM/ü . de<isen Mantel [M.) zum Theil 
schon durch den Cryptouiscus , (!• i <l> lu Körper CiC.^ ansitst« verdrftngt 

ist. Or. Anheftungsstelle des Peltogaster. 

Fig. 12. Sacculina Benedenii mit drei kleineren Cr. curvnlu!^, welche sich im Uel)er> 

gang vom ersten in das zweite Stadium berin<le[i 

Rg. 13. Das in Fig. 5 aht,'ebildete Kxemplar von Cr. monoidilhalnuis von der 
Veulralseite, so dasä die Athemlöcher mit der Spalte sichtbar werden. 



Tafel XIII. 

Cryptoniscus paguri. 

Fig. 14. Viertes Stadium von Cr. pagmi. Die Rflekendecke ist abpriparirt, •» dass 

man die inneren Verlialtuisse sehen kaini. Es fallen besonders auf: der 
kleine lu-ainirothe Enddarm ; die beiden duich die offene Spalte ver- 
bundenen Afhemlöcher mit den Chilingebilden und den Hiiigmuskelfasern. 
Der bis auf diesen geringen Theil verdrängte Darm liegt vor dem einen 
Atbemloch und Teidedit die Miuidöfhiiuig , mit welcher er tosammen- 
hftngt. Der KOrper ist durch vier Paar MuskelbOndel , welche mm Theil 
mit ChiUnbOdungen durchzogen sind , in vernchiedene Abschnitte und 
Kammern getheilt. Das Chitinskelett ist theilw(>ise sichtbar. 

Fig. 15 u. IG stellen den Dannkanal von dar Ventralseite dar, im iweiten (Fig. 16) 

und dritten (Fig. 15) Sladiurii. 

FSg. 17 u. 18 geben ein Bild des Ghitinskelettes und swar Fig. 17 v<m der Docaal-, 
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Fig. 18 von der Yeutnüseite. P. Cbitinring und Platte von Peltofuter 
RiKirigueiiL 

Fig. 19. TheU des Eierstocks. 

Fig. 90. Kittdrflsen der H uskdhaut, welebe ab weivUehe Punkte durcbschiauneni. 
Fig. Sl. Cbitinring ß.) und Chitinplatte (e.) von Peltogaster Rodriguezii , durch 
vrelclie der Cn-ptoiiisrus seinen HQssel (a.) geschoben hat, der dann su 

zwei tieft?»'koiblen Lippen angcH-cliwollen ist. 

Fig. 22. Chitinbriuriu-hoii und < ;iiitiiipa|iill*-n des dem Muude am nächsten liegen- 
den Atlieniloclitirf vuii iiint'ii gt's«'lien. 

Fig. 23. Ein Slämiiiclu n dios^^r (lliitinbänniclien <larkt'r vorprflssert. 

Fig. 21. u. 25. KilUlrüsen zu einem Sluuiut vereinigt. Man sieht die nierenfurmigen 

oder verBstdten Kmie. Fig. 2i dne stark vergrdsserte Drflse. 
Fig. 26. Inhalt des Darmes. 

FSg» S7. Das dem Heraen am nichsten liegende Ath«nloeh von aussen gesehen 

mit den lu wo^dichen Chitinpapillen und BAumchoi; letalere sind snm 

grösslrn Thiil durch Ringmuskelfasern venleclkt 

Fij^. ^2S. Ein kleiner Tlieil der Chitinbänmchen bei sehr starker Vergrösserung. 
Fig. 29. KOasel mit der MundOffnung und den beiden eingekerbten wulstigen Lippen. 

Tafel XIV. 

Gryptoniseus eurvatus. 

Fig. 30. Freischwlraraendes Männrhen von Cr. curvatus. A. Augen, a. Vordere 
dreigliedrige Antenneu. a. 1. Hintere vielglieUrige Antennen. B. Riech» 
fluten. P. Pigment, Ho. Hoden. Ar, Arterie , welche die Medianlinie 
des Körpers zwischen den beiden Uinddarmschenkeln Z>. durchlflufl. Ed, 
Enddarm mit der Anschwellung, f. Hen. 0. Oefihung der mannlichen 
Ueschlechlsorgane (V). 

Fig. 31. <i. Bacterien aus den Aidiängen des Darmes; Grösse 0,001 mm. mit leb- 
hafter Bewegung, b) Amöboide Blutkörporclien von 0,0019mm, Grösse. 

Fig. 32. Freischwinmiendes weibUches Thier. A. Augen. B. Riechiüden. a. Vör- 
den, a.1. hintere Antennen. M. Mundtheile. 1. Die beiden ersten 
verkflmmertqi fttistfnsspaare; 9. die drn folgenden KlaaunerftMpaare ; 3. 
die fflnr Paar lamellösen KierooifOsse des Abdomens; 4, die ftudoosn 
zwei letzten Tlioracalsegmente. 

Fig. 33. Der hinlere Tbeil eines eben umgewandelten festsil7.enden Weibchens. 
JI. Herz mit zwei sichtbaren Klappen. F. Fericardium. Ch. Chitin- 
haut mit E. t^tiMteDen , welche als Matrix des ^Ateren GhitingerOstes 
anraaehen sind. Jf. Mnskelhant D. Dann, denen Wandung viele stark 
Uehtbfeebende FetttrOpfbhen enthUL 

Fig. 84. Endarm eines völlig ausgewachsenen umgebildeten Weibchens. 

.1. 7. Hückgebildeter After niil der Anhetlung des hinteren dnnnen 
Endes (^1.) des Snddarmes. £.JJ. BeutelfOrniige Anschwellung mit Ut-n 
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die r.onvexilät der äusseren Haut hfgleilemlen MuskelbQmleln. 7'. Pigtnent- 
körnchcii mit lebliafler Molekular- Bewegung. Ii. Vorderer, dünner Theil 
des Enüdarmes in einen sehr dQnnen Faden audaufend. 

Fig. 35. HiLsdel eines jüngeren festsitzenden Weibchens- 

F. FIngerl5nnige Anh&nge. Or. MundOfltonng. Oe. pesopitaguü. V. 
Ansehwellong des Rüssels sar besseren Befestigung. (St. Gbitioring des 
Cryptoniäicus in dem iusseren Integument des Rflaselff. Scft. Scblnnd, 

M. Hagendann. 

F^ 96 a. 3/. Mundöffnung eines jüngeren festsitzenden Weibcliens. P. Sack- 

artigp AusbuchtuDi^'cn der Mu^kt'lhaul , aus denen qAter die die Athem- 

löclier umstehenden GhitingebiKl«- werden. 

Fig. 3Cb. «-ine solche \ orwölburifr. stark vergrOsseri. Unterhalb der ftusseren Haut 

i;^t eine F^iilhellage zu erkennen. 

FSg. 37. Die Haut des Ovariums und zwar a. der Ovichicfe, h. der schflrzenfBrmigen 

Anhäntre, Iwi beide. i nur durcli eine einfache Zellenlage gebildet. 

Fig. 38. A) 0. Ovariuni. od. Ovidiirle. .S'. Schflr/onröt mii^e Anhünt,'»'. M. Mund. 
JJ. Darm. Ii) od. Uviduct i^tark vergrössert. c. der rinnentörniige uml 
a. der geschlossene Theil. 6. Die üeffnung des Oriductes. 8. ächQrzen- 
fBrmige Anhänge. 

Fig. 39. Weibchen im dritten Stadium der festsitzenden £liitwicklung»plia.-e, der 
Länge nach gelheUt, um die Anordnung der Muskulatur su »igen. 

M. Hund. a. erstes, a. 1 tweites Athonloch. Ferner sieht nuin Ober 
die ganze Muskelbaut lerstreute KittdrOsen und euie Andeutung desChitin- 

skelettes. 

Fig. 40.U,4i. Weibchen nach der Ut-bergangshäutung. 

Dt. Theil der abgestreiften Hanl . in welcher das unigowandelle Thier 
wie in einer Düte steckt. St. Fusöstummel. H. Herz. Jul. Enddarni. Oe. 
Ovarium. D. Darm. 3/u. Muskelliaut. Jf. MundOffaung. P. Fupiilt-u, 
ans denen die flngerlSmi^en Anbftnge hervcfgehen. 

Fig. 42. Ualfle einss völlig umgebildeten Weibchens nach Behandlung mit Kali- 
kiuge, um das Chitinskelett deutlich zu xeigen. 

Jf. Mund. A» erste, A 1. tweite AtbcmöfTnuug, uni»telll von bedeutend 
längeren Chitinpapillen und Büunichen. wie l)ei Cr. paguri. ri. Verbindungs- 
lialken. h. StQtzbalkcn. c. Balken zum Ausatz der Muskelhaut. 

Fig. 43. Mittlerer Theil des Körpers eines jungen umgewandelten Weibchens von 
Gryptoniscus cui*vatus. 

F. Fussstumniel. K. Verdickung des iiüi£$elä. iiclt. bciiluud. Lh. Uüüu- 
ring des Hassels. 

Kig. 44. Verschiedene Ansiclilcu des Ct-itlialuthurax eines umgewandelten Weib- 
chens von Gryptoniscus monuphllialmud, und zwar 

o. von der Dorsalseile, b* von oben, e. von der VeninJseite, 1. 8» 8. 4 
die Segmente. 
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Tafel XV. 

Fig. 4ö. l-'reischwirnmender tlr. nioiiophthaliims. Die beiden ersleii Binstlusispjiare 
sind in ähnlicher Weise wie bei Gr. eurvatus verkflmmert, die vier folgen- 
den gldchmaang, das lebete abwelcbe|id gebildet. Die Epimeralplatten 

sind glalt. Das Abdomen ist scharf vom Tliornx ^rplrennl und lr"i[rl fiiiif 
Paar ^deichniüssige himpllüsi* KiementüMe. Das «ine Auge ist zur Hälfte 

auf der Miltt' «1er Slini sirhthar. 

Fig. 46. Eben ausgeschwärmte Larve von Ci'. uionuphthalmus von der Bauchäeite 
gesehen. 

a. Vordere Antennen, b. Faaalglied der hinteren Antennen a.1 S, 

Schupi^e *\ov äusseren Anleimen, cu Fünf Pöar Klammerfflsse der Brust 

^ Abweichend gebildeler Sohwimmfuss der Brust, Fünf Paar Schwimm- 
fÜsse des Alxloniens, 1. Fiis>In?;os siebenles Tlinracalsegment. JA liAssel. 
D. Blinddannsücke. IJJJ. Enddami. äch. ZweitUeilige »pilzzulauleude 
Sehuppe des Schwantea. 

Fig. 47. Eben ansgesebwirmls Larve von Cr. paguri von der RQckenseite. 

Die Buchstaben haben dieselbe Bedeutung wie bei der vorhergehenden 

F'i>,'ur. 

Fig. 4S. 4'J. W. r.l. VeiNchietKnc spülere Entwickehnigsstadien von Cr. paguri. 

L. Die fiühesle I^arvenliaut. a. Innere, o 1. äussere Antennen. .M;m sieht 
die erste Anlage der Gliedniasscu an dem nach oben gekninnnleu Kmbryo. 
D. Anlage des Darmkanab mit dem braunen Pigment. .V. Segmenlirung 
Flg. 46. 48. 49. von der Seite, Fig. 47 von unten gesehen. 

Fig. 52. Schwanz der Larve von -Cr. paguri mit den eigenthOmlicben Fortsätaen 

der inneren Anhänge. 

Fig. Ii3. Exlreniitrilen der Larven von Cr. paguri. 

(I. Kliimnierfuss der Hnist. b. SchwimnifiKs des Abdnmenf;. d. langer 
Sehu iiuMifuss th'< se* li<leii Tlioracalseymontes, ( Fig. St) c. äussere Antennen. 

Fig. 54. Füssc des freischwiniinenden Cr. monophlliahnus. 

a. Fuss vom siebenten Thoracalsegroent , b. vom ersten i iioracalsegment, 
d. äusserer Anhang eines Abdominalftisses , (Fig. 63) e. vom dritten 
Thoracals^pnent. 

Fig. 55. Exlreniitnieii des freischwimnu'nden Cr. curvalus. 

n. Klanimenuss der Ihusl vom drillen Sepnirnt. b. Hechte Schwant- 
bällte mit ihren Anii;iiifren r. I.ajiiellüser Kienienfus« des Abdomens. • 
Fig. 56. Kopf von einem frei.schwimmenden Cr. cnrvafiis. 

Ch, GhiÜngerflst. A, Innere Antennen mit dem am zweiten Gliede 
beftndlichen Wulste f&r die Riechflden. Ai, BasalgKeder der inwcitn 
Antennen. E. Glatte Epimcrajplatte. F» Erstes stmnmeH&nDiges ilnist- 
fuflspaar. R. RQssel. l'h. Pharynx. 

Fig. 57. Freischwinmiender NaupUus von Feltogaatcr RodrigOMii. 
Fig. Ö8, Chitinring des Peltogaster. 
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Zwei neue BaiidwUrmer 

▼on 

Db. med. ft PHIL. M. Braun. 

(Mil Taiel XVl.j 



Im Darm vou liliiiiobatiiy grauulatiis Ciiv., eiuor hi ilen ostimli -clien 
Heeren lebenden Iv()(;lieuait, die vor einiger Zeit zur rntorsuclunii; ilr-^ 
Urogenitalsysloins auf das hiesige zoologisclio lustitiit gelangte, l'an l 
Herr Professor oenipor zwei iuterei3??aute Baudwünuor , die er nur zur 
Beschreibung ilberlie.ss. 

Das Thier war in Spiritus k()ns'>'r\'irt nit;! t mit Rücksiclit nut 
seine Eingeweide und mau wird dalior in F tlroinjein sehr viel in Frage 
gestellt tinden, was einer sicherem Angabe werth wiire. 

Beide Wdrmer bewohnen denjenigen Theil des Darnies , der iu 
zahlreiche, blattartige Falten erhoben ist und durften kaum die Länge 
von 2U — 25 mm, Uberschreiten. 

Mannigfach sind bei den Cestoden die Vorrichtungen zum Anheften 
in der Schleimhant des Darmes i doch ist meines Wissens keiner be- 
kannt, dessen Kopf mit einer grossen Zahl von Tentakeln versehen wftre, 
wie sie der in Fig. 1, 2 und 3 abgebildete Kopf des einen Bandwurms 
besitzt: Iti cylindrische Tentakeln umstehen die obere Fläche des Kopfes 
und if^ichen alle bis an eine kreisförmige, musknlöse Verdickung (Tab. 
XVI. Fig. 1. i. III.) ; in den Tentakeln (a. fig. 1) erkennt man einen Kanal, 
der von der Basis nach der Spitze zieht und dort blind /.u enden 
acheint } ich habe sahireiche Qneraohnitte durch die Tentakel angefertigt 
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und micli auch von dem Vorbandeusein dieses centralen Kanales überzeugt^ 
jedoch vergeblicli auf LUnpsselinitten üder Flucbeubihlorn nac h ein«;r 
Mlindun«; auf der S[iit/.e ilor 'i'cntakcl gfisnclit , viehacbr auf Liings- 
scbuitton durch den ganzen Koiif (cl'. Taf. XVI. Fig. o) gcfiuulen, ilass 
der centrale Kanal nach abwärts sich fortsetzt und dort mit einem 
eigenthUmlichen, dunklen Körper in A'erbiiulung tritt, dessen Bau nnd 
Bedeutung mir wenig klar gewoiilen i«t, und auf den ich gleich zu sprechen 
komme ; von-rst muss irli noch erwähnen, dass der Kopf in der Seiten- 
ansicht halbkngelfurniige liestalt zeigt, die I'asis desselben bildet den 
muskulösen liing (i. m. Fig. H), die Peripherie setzt sich ebenfalls mit 
einer Verdickung in den Hals des Thierstockes fort, der nach kurzem 
Verlauf schon die Gliederung eikcnnen liisst. 

Von der Fläche gesehen (cf. Fig. 1 Tab. XVI.) erscheint dann 
noch eine viereckige Platte als die direkte Verlängerung des Ringes, 
doch habe ich mir vergebliche Mühe gegeben, ihrer in der Seitenansicht 
oder aufschnitten ansichtig zu werden, auch besitze icli nur ein eiiiziges 
Flächenpräparat und so könnte vielleicht der Zufall hei ihrer Ent- 
steliimg eint! lioUe spielen, sie also Nichts weiter als der zufilllig vier- 
eckig gedruckte Kopf sein; doch da die Zahl der Tentakeln 1(5 i etiagt- 
und ziemlich genau aiif jeder Seite vier stehen, so möchte ich der da- 
durch entstehenden Kegel mäs.sigkcit wegen nnd des nun einmal vor- 
handenen Präparates an einen Zufall wenig glaiib(Mi, vielmehr annehmen, 
dass dieser jedenfalls dUnne Aussenrand durch Coutractiou aich aller- 
meist abgeflacht hat. 

Auf derselben Figur bemerkt man dann noch in der Mitte eine 
dunkle, sternförmige Stelle (m.). die bei dieser Ansicht ein Loch zu 
sein scheint, das zu dem dunklen Körper, der in einem Hohlraum im 
Kopf liegt, fahrt; von Flächenschnitten kann ich aussagen, dass wir 
es wirklich mit einer Oeffnung zu thun lial fu: fast möchte ich sagen, 
mit einem Mund, wenn ich einen daran .^irh schlicssenden Darm ge- 
fanden hätte, doch alle Quer- und Längs-schnitte, die ich desswcgen an- 
fertigte , lehrten mich nur, dass man von diesem Luch in einen fast 
ganz mit dunklen Massen angcfilllten Hohlraum gelangte, der jedoch 
nach dem Ansatz des Kopfes an den Hals (( t. Tab. X VI. Fig 'i nnd 3 d) 
abgeschlossen ist; eine breite Sciiicbt Leibt-.ssubstanz , die meist aus 
Muskeln besteht, trennt vidlig den Hohlraum des sogenannten Ko])fes vom 
Hals und den Proglottiden. Der dunkle Körper (Fig 1. 2 3. d.) scheint 
mir eine Anhäufung von kleinen DrUseu zu sein, zu welcher Ansicht 
mich namentlich Sagittalschnitte durch den ganzen Kopf veranlassen; 



Digitized by Google 



BRAUN : Zwei neae Bandwflmier. 



299 



ieh finde in dem centralen Hohlranm des Kopfts, dw mit d«r AoBseii- 
weit durch eino Oeffnnng in Yerbindnng steht, kolben- oder retorten- 
förmige Körper ans dunkler , ziemlich grobkörniger Sabstanz bestel cnd 
umgeben von einer deutlichen Ifembran ; die veidiokten Enden der Kolben 
siud nach dem Ansatz des Kopfes zn, die verjangten dagegen naoh den Ten- 
takeln zn gerichtet ; noch in der Substanz dez dnnklen KOrpers, aber an 
dessen spitzen Ende, sehe ich mitunter sehr dentUch einen Iftngeren, 
ganz hellen, von zwei scharfen Linien begrenzten Streif, der sich direkt 
in den Kanal der Tentakel verfolgen Itsst, mit demselben einen Kanal 
bildet. Ueber diesen Znsammenhang yon Tmitakelkanal nnd Kanal des 
dnnklen Körpers kann naoh meinen Präparaten kein Zweifel bestehen, 
schon schwächere Vergrösserungen lassen ihn erkennen; ich wttitle nicht 
anstehen, hier einen DrOsenkomplez mit Ansfllhmngsgftngen zn sehen, 
wenn es mir geglUckt wäre, eine Knssere Oeffnnng des Tentakelkanalea 
zn finden oder das Oeffiaen der problematischen Drüsen in den Hohlranm 
des Kopfes anzugeben. VieUeteht ist jedoch der negative BeAiud einer 
äusseren Oeffnnng des Tentakelkanales dadurch zu erkllren, dass dieser 
Kanal scbeidenartig yon einer relativ dicken Knskelsohioht (et Fig. 3 n.) 
umgeben ist, welche im Tode eontrahirt, die jedenfalls sehr kleine Oefi- 
nnng völlig versohloss. Doch auch mit dem Vorhandensein einer solchen 
Oeffnnng standen wir vor einem neuen Eftthsel, vor der Frage noch 
der Bedeutung dieser Drttsen, Aber die man vor der Hand kaum Ver- 
muthungen wird anstellen können. 

Ausser dem Tentakelkranz enthält der Kopf des Bandwurmes zur 
Befestigung noch Saugnäpfe (of. Fig. 8. sgn.) nnd zwar mindestens 
vier, zwei vordere nnd zwei hintere; Ich bin Uber die Zahl nicht ganz 
gewiss geworden, glaube jedoch, dass es acht Sangnäpfe sind, von denen 
zwei entsprechende in dem Schnitt Fig. 9. getroffen sind ; es sind kleine, 
wenig vertiefte Gruben, . deren Mnskeliksem radienförmig angeordnet sind. 

Es war mir von grossem Interesse nach der Befestignngaweise di-s 
Kopfes zn suchen, was bei dem schlechten Erhaltnngsznstande des Präparates 
seine Schwierigkeiten hatte, die Köpfe brachen ab oder fielen aus der Darm« 
Schleimhaut Imraus, doch gelang es endlich, zwei StOckchen Darmwandnng 
zu bekommen, welche festsitzende Köpfe des Wurmes enthielten und die ich 
nach Färben in Pikrokarmin in Sagittalschnitte zerlegte, ein solcher 
Schnitt ist in Fig. 3 abgebildet; wir sehen vier Tentakel in vier c}'- 
l3mderfbrmigen, deutlich abgegrenzten Hohlräumen der Schleimhaut (mnc.) 
sitzen und daneben nach unten eine noch ganz intakte, schlauchförmige 
Drttse, also eine Lieberktthnaohe Drttae des Darmes (L d.), die ebenfalla 
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von einer deutlichen Membran umgebcu , in ihrer ganzen Gestalt und 
Lage au die llohhäime für die Tentakel erinnert, so dass ich hieraus 
und auü niauiiigt'achen anderen Bildern schliessen zu müssen glaube, 
dasa die Tentakel in vorgebildeten Wegen , d. h. in den lumina der 
DarmdrUseu in die Schleimhaut eindringen, wobei jedoch das Epithel 
dieser Drüsen völlig zu Grunde geht ; ich habe in meinen Präparatea 
nicht gesehen, dass die Sobleimhaut bis an die Sauguäpfe reichte, doch 
mag es im Leben anders sein, der Kopf kann Tersncht haben, tioh wo. 
befreien und k» veitar Uber die Sohl^mhanl bo^orragen, oder diese 
kann sich retrahirt haben. 

Iiier mögen einige Masse von iu Damarlack conserviiteu Tbieren 

Platz finden : 

Längsdurcliinesser der viereckigen Scheibe = 0,356 mm. 
Broitendiuchine.ssor „ „ „ = 0,341) mm. 

Länge der Tentakel = 0,33Ä — 0,39r. mm. 

Breite derselben = 0,007 — 0,048 mm. 

Durchmpsser der DrUsenmasse im Kopf . 0,198 mm. 

Kolldge Enden desselben =: 0,007 — 0,08-i mra. 

Durebmesser des Ausfdbrmigsganges . , rrr 0,005 — 0,011 mm. 
Durchmesser des Tentakelkaiialcs , . , =r 0,005 — 0,011 mra. 
Durchmesser eines Sauguajtf'is . . . . = 0,002. 
Höhe der Muskulatur desselben . . . = 0,028 — 0,039 mm. 

Die Proglottidcn beginnen bald bint(!r dem etwas verjüngten 
Hals aufzutreten, zuerst als dicht an einander liegende Querstreifen, die 
weiter nach dem Ende der Tbierkolonie zu breiter werden und in wenig 
abweichender Form erscheinen; die letzten sind tonnenförmig i in der 



Mitte etwas aufgetrieben und beträgt: 

ihr Längsdurchmesser = 0,452 — 0,509 mm. 

M Breitendnrobmesser an der Insertion ss 0,243 mm. 

w „ in der Mitte . = 0,339 mm. 



Auf dem Querschnitt sind etwa von der Mitte an alle mndlioh, die 
Torderen sind mehr oval, man erkennt eine wohl als Epithel an deutende 
i&ossere Lage von Kttmam (et Taf. XVI» Fig. 4 e.), darunter naeh 
innen eine regelmllssig angeordnete Musknlatttr; im Innern selbst je 
nachdem der Schnitt mehr dnrch die Mitte oder Anfang nnd Ende der 
Proglottide gefoUen ist, Tersohledene Bestandtheile; im ersteren Falle 
bemerken wir central mehrere von einem Epithel aasgekleidete Hohl* 
rinm«! die auch anf dem Flftcheiibilde als llinglioh ovale oder bin- 
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förmige, hohle Körper von vom nach hinten angeordnet eneheinen; 
anf einem Schnitt liegen 1 — 8 sblche Hohlräume, nm welche 
kleine Zellen dicht lap;ern — ee raOgen dies Theile des Geechlechts- 
ftpparates sein. Zwischen Mnsktilatnr innl diesen Blasen liegen dann 
mehr zerstrent kleine , runde , dnnkelgelbe Kömer, vielleiclit die Eier. 
Ist der Schnitt nahe der Insertion an die benachbarte Proglottide ge« 
Hillen, 80 sehe ich nnr anf demselben ein ftusseres, kOrniges Epithel, 
dann nach innen atark entwickelte Mnsknlatnr nnd central eine gans 
feinkörnige Masse. 

Es ist nicht möglich, diesen Bandwurm nnter eine der bisher be- 
stehenden Gattungen einznreihen nnd ist damit die AnftteUnng einer 
neoen fttr denselben gerechtfertigt, wenn anch die Kenntniss derselben 
noch manche Lttcke aufweist. 

Polypocephalus n. gen. 

Kopf halbkngelförmig, vorn mit einer viereckigen Platte und einem 
muskulösen liing , von dem aus eine grosse Zahl von einfachen Ten- 
takeln ausgehen ; im Centmm des Kopfes einen Hohlraum , der nach 
anssen nieh öffnet und mit kolbenförmigen, mit den Tentakeln in Ver- 
bindung stehenden Körpern, wahrscheinlich Drüsen, erfüllt ist ; an der 
Peripherie des Kopfes vordere und hintere SaugnUpfe ; Proglottidcn vorn 
etwas platt, hinten tonnenfiirmig ; Gesohlechtstheile ? Einzige Speeles: 

Polypocephalus radiatus n. sp. 

Am muskulösen Uiug stehen strahlenförmig angcoi ilnctn Ten- 

takeln; der Hohlraum im Centruiii des Kojites halbkiis;eiri)rnii<; : Sang- 
niipfe klein, ohne irgend welche liewatl'nung , 2, wahrscljeinlich 4 vor- 
dere und 2, reep. 4 hintere, Proglottiden tonnenlürmig. 

Wohnort I sehr sahlreioh im Darm von Bhinobatus grannlatus Guy. 



Der andere Bandworu, den ich ans demselben Thier, allerdings nur 
in einem intakten Exemplar besitse, ist aaf Taf. XVL Flg. 6 dargestellt i 
darselb« ist also bti Weitem seltener als der vorige, mit dem er sa« 
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sammen gefnoden wurde; seia Kopf besteht ane einer ovalen, in swei 
Hälften geschiedenen Scheibe, welche an ihrer Peripherie eine grosse 
Anzahl seichter Einkerbungen besitzt; die Lftnge desselben betrtlgt 
0,849 mm; die Breite des einen Lappens 0,339 mm. Der Hals beginnt 
breit, verjttngt sich nnd geht sehr allmühlieh in die Proglottiden aber, 
die eben&lls am hintersten Ende der Kolonie tonnenfbrmig sind, je- 
doch nnr eine sehr grosse Blase «ithalten, an der naoh mitunter ein 
kleiner Stiel hftngt; nm dieselbe erkennt man eine diohtere, mehr 
brenne Masse. 

Wegen dieser so geringfügigen Angaben unterlasse ich vor der 
Haud eine Benennung dieses hOchst wahrscheinlich anch nenen Band- 
wurmes. 
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Tafel XVI. 

Fig. 1. I 'i>lypnrr>phalus taiiialuB. m. Kopf von der vorderen Fläche gesehen elwa 
üUliu h vergrösserl. 

0. Tentakeln mit dem centralen Kanal. 
d. DrflsenmaaBe im Innern des Kerfes, 
m. Oeffhung des Hohlraumes im Kopf. 

1. m innoror Mufkolring. 

c. Hals des FiaMdwunnes. 

F]g S. Folypocephalus radiatus. in. Kopf vun der Seite gesehen; etwa 'Vi- 
tt. Tenlakelkrans. 
d DrflsenmaaBe. 
i.m. Huskehring. 

c Hals. 

Fig. 3. l'olypocephalus radiatus. m. SaKillal^-hnitt duixli den Kupf; etwa " g. 
a. Tentakeln mit centralem Kanal und Muskelscheide. 

d. Ürüsenmasse zu den Tentakeln fülirend. 
»gn. SaognApfe. 

L 4. Udierkahn'sche Drüse des Darmes. 

mite. Mnrosa des Darmes. 
tnsc. Muscularis nuiccme. 

Fig. 4. Polypor<'|ihalu.s ladiatns. »I. Querschnitt durch eine Progloltide; etwa 
aus der Milte der Kolürüe; **/,. 

e. Epithellage. 
m. Musknlatur. 

Fig. S. Satliehe Ansieht eines aweiten Bandwurmes v. Rhinobatus grannlatus^ 
etwa 5Qllieb TcrgrP a s e r t . 
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Beiträge zur Kenutuiss der Nemertiueu 



von 

J. V. KENNEL. 

(Mit Tat XVII--XIX.} 

Die vorliegende Arbeit begann im Winter l'S7G/77 wälirenil meines 
Aufenthalts in Kiel mit der Untersuchung der im dortigen Hafen in 
Cyprina islandica vorkommenden Malacobdel la; dieses Thier, bisher als 
Kepräsentant einerGruppe der Hirud ine e n betrachtet, gewann durch den 
von Professor S e ra p e r gelieferten Nachweis seiner Nemertinennatur*) 
ein ganz besonderes Interesse, einmal wegen seiner eigenthümlichen 
Lebensweise und der wohl dadurch hervorgerufenen äusseren Gestalt, die 
von der aller bisher bekannten Xemertinon wesentlich abweicht, andrer- 
seits aber auch durch die Besonderheiten seines anatomischen Baues, wobei 
hauptsächlich das ebenfalls von S e ra p e r aufgefundene, als Wasserge- 
fäase oder £xcretionsorgane gedeutete Kanalsystem die Aufmerk- 
samkeit erregen musste. Während ich mich in Kiel selbst mehr mit Sam- 
mein von Material, biologischen Beobachtungen und Untersuchung lebender 
Thiere beschäftigte , wurden vcrgaugenen Sommer im hiesigen zool. 
soot. Institute an dem reichlichen conservirten Vorrath der feinere ana- 
tomische Bau, die histologischen Einzelheiten und, soweit möglich, die 
Bntwickelung einzelner Organe studirt. Das Erscheinen der Arbeit von 
Hoffmann^ Uber Malacobdolla yermochte mich an der Fortsetzung 

*) Semper, IMe Venrand8ehaRd>eiiehnngen der gegliederten Thwre. Diene 
Arbeilen Bd. III. 

*) Roffmann, Zur Anatomie nnd Ontogenie der Malacobdella IS77. 

AriwitMi •. 6. sool.<««oti Inal. Wttnborf B4. IV. 9^ 
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und Pablication meiner Untersuchang um so weniger zn hindern, als ich 
damals schon in sehr wesentUohen Pnnoten nicht mit dem genaimten 
Autor flbereiD8timmtt& konnte, Differenzen, wehshe sich bis hente trotz 
besonders dnr«if geriohteter Anfmerksamkeit nicht nnr nicht lösten, sondern 
sogar noch vermehrten. Anf diese Verschiedenheit der Resultate werde 
ich bei den einzelnen Abtheilangen näher einzngehen Gelegenheit haben. 

Xuclideiu die Untersuchung über Mal ac obd el la soweit gediehen war, 
als das vori)tiudeue Material erlaubte, stellte mir Herr Professor Semper, 
dem ich überhaupt die Anregung zu dieser Arbeit verdanke, auch noch 
den von ihm auf den Pelew> Inseln entdeckten, und in der Zeitschrift 
für wissenschaftliche Zoologie^) kors beschriebenen Geonemertes 
palaensis behnfs einer eingehenderen TTntersnohnng frrandliehst znr Ver- 
fttgnng ; bei der vom Terstftndniss dieser Thiere nothwendigen Yergleichung 
anderer, bereits genan bekannter Nemertinen sties ich anf einige, bisher 
flbersehene oder doch nicht weiter verfolgte Verhältnisse^ besonders hin- 
sichtlich der Seitenorgane nnd Wassergefftsse, deren Hittheilnng ich 
nicht unterlassen zu dflrfen glaubte, wesshalb sie am geeigneten Platze 
eingefügt wurden. 

Da die Nemertinen, soweit man sie nicht frisch nntersucben kann, 
in Folge ihres compacten Baues fiut jeder macroscopischen Section 
spotten, so wurde die in neuerer Zeit sehr in An£schwnng kommende 
und recht gute Besnitat« liefernde Quersohnittmethode angewendet, d. h. 
die Thiere wurden nach Erhärtung in Chromsäure und Alkohol, oder 
anderen passenden Mitteln, gewöhnlich in toto gefärbt, meistens mit Picro- 
earmin, dann in Paraffin eingeschmolzen und mittels des Leyser'schoi 
Microtoms in feine (^'m— Veo mm. dicke) Qaerschnitte zerlegt, aus deren 
Aufeinanderfolge man mit grosser Sicherheit dm ganzen anatomischen 
Bau zu reconstmiren im Stande ist. Freilich wurden die auf solche 
Weise gewonnenen Resultate durch andere in der microscopischen Technik 
bekannte Methoden geprOft, damit keine daroh allenfallsige Kunstproducte 
hervorgerufene Täuschungen mit unterlaufen konnten. 

Während der ganzen Untersuchnng stand mir Herr Professor Semper 
mit seiner reichen Erfahrung rathend zur Seite und nnterstatzte mich 
anf jede Weise, sowohl mit Material als practischen Winken, wofllr ich 
an dieser Stelle meinem verehrten Lehrer herzlichsten Dank sage. 



*) Semper, Reisebericht. Zcilschrifl für idflsenschaflliche Zoologie Bd. XUL 
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L Malacobdella. 

A* Allgemeines. 

DieMalaoobdellen, welohe mir ab Unteraneliatigsobject dienten, 
stammen fast alle ans dem Kieler Hafen nnd wurden sftmnitlich in der 
daselbst ziemlieh häufig vorkommenden Cyprina islandica gefanden. 
In Mya arenaria, die in der Sandregion dort ebenfalls ganz gemein ist, 
fand ich niemals eines dieser Thiere, vielleiobt weil die wenigen Exemplare 
der genannten Bivalve, die ich darauf untersuchte , aus einer Gegend 
stammen, die oft Tage, ja Wochen lang vom Wasser entblOsst sein 
kann, wenn anhaltende sttdliche Winde das Wasser ans dem Hafen 
hinanstreiben. Dagegen enthalten von den in der tiefen Hudrinne des 
Hafens lebenden Cyprinen ca. 65— 70°/o die genannten WUrmer, so doss 
dieselben zu den häufigen Thieren der Bucht gezilhlt worden dürfen. 
Im Allgemeinen findet man in grossen Mnscheln ältere, in kleineren 
jüngere ImUvidueu von Malacobdellcu , doch ist dies uiolit immer der 
Fall; denn da die Eier, wenn auch innerhalb der ]\Insciielschalen abge- 
legt, entweder selbst durch den Wasserstrom in's Fiele gelangen, oder 
dooh die freischwimmenden Embryonen rcsp. Tiarven das Wohnthier ver- 
lassen, so kann es oft vorkommen, dass in eine ganz alte Cyprina, die 
entweder bisliei- von Einmiethem verschont geblielxMi war, oder deren 
beherbergter Wmm zu Grunde gegangen ist, wieder Larven einwandern, 
von denen die eine oder andere sich dort festsetzt; andrerseits findet 
man hin und wieder in Cyprinen von nur 20—25 mm. Lttnge Malacob- 
dellen von sehr beträchtlicher Grösse, wenn die Larven nchon in die 
sehr jange Muschel gerathea waren. Immerhin ist der Prozentsatz der 

30* 
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mit Malacobdcllen behafteten Muscheln nnter den kleineren Exemplaieii 
ein bedeatend geringerer, was ana folgenden Zahlen deutlich hervorgeht : 

i. In 60 Knacheln worden gefanden 40 Halacobdellen = 80°, e 



2. > 27 > > »20 

8. » 2G » » »18 

4. » 46 » » »29 

5. » 74 » » »42 

6. » 100 » » »48 



= 74% 
= 69»/o 
=: 63«/o 
= B7»/o 
= 48«/e 



Unter den sab. 4, 5 uud G aufgeführten Muscheln waren schon 
sehr viele junge Thicro von weniger als 25 mm. Länge, anter den 
letzten schon zahlreiche, die nur 10 — 20 mm. lang waren. 

Eine weitere Begel ist, dass in jeder Hnschel nur eine einzige 
Malacobdella Torkoromt, die meistens zwischen Afantel nnd äasserem 
Kiemenblatt sitzt, mit dem Sangnapf an der Mantelflttche festhaftend; 
doch findet man sie nicht allzu selten anch zwischen innerer Kieme nnd Ein> 
geweidesack, in welchem Falle sie dann an letzterem, als dem festeren 
Körpertheile angeheftet ist; sehr selten sah ich ein Exemplar zwischen 
dun beiden Blilttorii der Kieme, und dann gewöhnlich kleinere Thiere. 
Von dieser 11' g« ! iL s Einzcllebens gibt es jedoch, obwohl seltene, Aas- 
nahmen. Unter den vielen, die Zahl von 600 bei Weitem Ubersteigenden 
Cyprinen, die ich anf Malacobdcllen nntersnchte, fand ich vier, von 
denen jede zwei, nnd zwar glelcli grosse Exemp'are enthielt von je 3 
bis 8 ram, L&ngo, also noch jange Individuen; in keiner der vier 
Muscheln waren die beiden WUrmer anf derselben Seite des Wubntliiorcs. 
In zwei anderen Mnselicl i war ausser je einer grossen Malacobdella 
noch eine kleine von 1—1 Vs mm. Länge, anch aaf die beiden Seiten ver- 
theilt, und endlieb in einer siebenten Cyprina von ziemlich bedentender 
drüssc fand ich anf einer Seite zwischen Mantel and Kieme einen Wnrm 
von IH mm. Liiiiije, zwiscl cu den Kiemenblättern einen von etwa 1 mm. 
und auf der andern Seite ;:\vi.scbcii Mantel und Kieme, an letzterer fest-^ 
»itzoud, nocu einen von derselben Grösse. 

Fttr diese Erscheinung, dass in jeder Muschel in der Regel nur eine Ma- 
lacobdella vorkommt, und dass in AusnahmeßUlen die Thiere immer dnrch 
Theile des Wohnthieres von einander getrennt leben, scheint mir in der 
Lebensweise nnd Nahrnng des Wurmes eine Erklärung geftinden werden zn 
können. ^Klalacobdella ist nämlich kein ftchter Schmarotzer, sondern 
steht zu seinem Wirthe in dem Verhältniss des sogenannten Common' 
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salismus; niemals fand ich an dem Mantel oder der Kieme der Mii>i;liel 
irgend eine Verletzung, anch fehlen alle \Vcikzeuge, womit die Tliicre 
ailie Wunde schlagen könnten, um Siifte auszusaugen ; dago^' i ul: ich oft ge- 
nng den Knddarm angeftlllt mit Uebcrresten von niederen Thioi cn nml Pllim- 
zen, als lufusorienpanzen, Diatoraeenschalon, Momhrancn oinzi-lügcr Alj^ou 
JL B. w. ; auch der Koth, den mehrere grosso Exemplar - Ituim Tödten in 
Oamiumsüure entleertun, hestand nur aus einer grossen ^longo derartiger 
Dinge, untermischt mit einem grlinhranncn Detritus; einmal zeigte sich 
sogar anf einem Querschnitt durch den hinteren Thoil eines solchen 
Thieres im Enddarm das ganze Chitinskclett eines Copopoden. Solche 
Gegenstände kommen lebend durch den von der Muschel erzengten 
Wasserstrom in ziemlicher Menge in den vom Hantel umschlossenen 
£aum, und können dann von der wahrscheinlich immer hin und her- 
taatenden Malacohdella verzehrt wenlen. Dass so auch die anf dieselbe 
Weise bineingelangendeii Larven der eignen Species, soweit sie von der 
Mnschel verschont bleiben, von dem bereits sessbaften ftlteren Thiers 
zum grossen Thetle verspeist werden, ist nicht ausznscblismen; es 
werden <tann nur solche Junge neben ftlteren existtren können, die durch 
den Eingeweidosack oder die Kiemen des Wirthes isoUrt bleiben, sioh 
dort festAstz«! und bald stark genug heranwachsen, um von dem wohl 
auch innerhalb des Mantelranmes nmherwandemden Kebmbahler nicht 
mehr überwunden werden za können. Zwdl gleichzeitig anf verschiedenen 
Seiten der Muschel sich festsetzende Malacobdellen haben demnach Aus- 
sicht, so lange nebeneinander sn bestehoi, als die eine nicht auf die 
andere Seite gelangt, wo dann die schwächere von der stärkeren ver- 
nichtet wttrde, während von den anf derselben Seite sich fixirenden 
Thieren in dem bald beginnenden Yemiobtnug Ivampf nnr eines als 
Sieger übrig bliebe. Hit diesen Yermnthnngen stimmen wenigstens die 
obsn angeführten Thatsachen, dass entweder nur gleich grosse, also 
gleich alte Thiers, oder neben erwachsenen nur ganz junge, die erst 
gann knnse Zeit eingewandert sein kOnnen, vorkommen ; eine directe Be- 
obachtung ist freilich nicht leicht mOglich. 

Bevor icb anf eine Besprechung der Frage nach der Species der 
mir vorliegenden Halacobdellen, sowie anf einige Bemerkungen Ober die 
verschiedenen zn diesem Genna gerechneten Arten überhaupt eingehe, 
wird es nOtbig sein, die von mir untersnchten Thiere etwas genauer 
nach dem Leben zn beschreiben. 

Die Halacobdellen sind, wie ihr Name andeutet, von ausserordent- 
lich weicher und zarter EOrperbeschaffenheit; besonders auffallend ist 
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bei ihnen dlo am Hinteiendo angebrachte ziemlich grosse nml flache, 
fast kreisrunilo Saugscheibe, mit der sie sich am Körper «Lm- Muschel 
festsetzen. Bis zu einer Grü-sse von 10 — 12 mm. in der Länge (aus- 
gestreckter Zustand) sehen sich alle Thiere ziemlich ähnlich, da an solch 
jungen Exemplaren die später hervortretende Differenz der Geschlechter 
mit blossem Auge noch nicht wahrzunehmen ist. In diesem Alter 
sind die Malacobdellen von vorn bis hinten fat:t gleich breit, etwa 1*/* 
bis 2 mm bei der angog(!l»enen Länge , gegen den i^angnapf zn , be- 
sonders bei stark gestrecktem Zustand, nodi etwas schmäler, dabei sehr 
tlach, vorn linsit und >tuir.))t' alii^ornudet mul \(<n einer weisslich durch- 
scheinenden Färbung. Am \ orderen Kijrpercndc behndet sich die Muud- 
öllnung als (luerstehendc Spalte . die jedoch dorsal in der Mittel- 
linie eine Ausbuclitung narli hinten macht, so dass mau durch diese die 
innere .SciilunddiHdie von oben selien kann. Diese Auslmchtung ist 
immer in lebluirter \'eränderung begriÜen, indem das Tiiier dieselbe bald 
fast ganz scbliesst, bald selir breit üllnet, bald auch vorn «chlie.s.st und 
hinten als rundliclie Oollnung bestehen lüsst. Durch die transparente 
Kürperbedeckung hindurch sieht uiun den intensiver weiss erscheinenden 
S c h 1 u nd mit läuglicli eifürniigen l'un issen deutlich ; dieser, vorn gewijlin- 
lieh etwas schmäler, nimmt nach hinten an Breite zn, nm sich dann 
etwa aui l'.ude des ersten Kürperdrittels schnell zn verengen, wo er in 
den viel schmäleren Dar m Ubergeht. Letzterer lullt durch seine brännlich- 
oder rüthlichgelbe Färbung sofort in die Augen, macht mehrere nicht 
allxnstarke Biegungen und endigt, nachdem er auf eine kurze Strecke 
eine gerade Biehtnng angenommen hat, anf der Saugscheibe mit dem 
After. Kon hinter dem Ende der Mnndbiicht beginnend, hebt sich 
fomer dnroh seine opake weisse Färbung der Kussel (vaissean dorsal 
Blanohard*s) ab, der Aber den Sehlnnd gerade verlftnft» dann den Bieg- 
ungen des Darmes im Allgemeinen folgt und bis smm letaten Drittel 
des Kttrpers dentUch sichtbar bleibt. Endlich scheinen noch siemlich 
weit vom zn beiden Seiten des Schlundes die swei Gehirnganglien als 
kleine weisse oder schwach gelblich gefUrbte Fleckchen dnrch. Diese 
eben beschriebene KOrpeorgMtalt nnd Fftrbnng erhttlt sich bei den mftnn* 
liehen Individuen siemlich, erstere wenigstens bei ausgestrecktem Zu* 
stand der Thiers. Letztere wird insofern gelindert, als durch die £nt> 
Wickelung der Greschlechtsorgane die Theile zu beiden Seiten des Darmes 
durch zahlreiche undurchsichtige Punkte, dieSamensäckchen,die dicht 
gedrängt an einander liegen, ihre Transparenz verlieren und mehr weiss 
erscheinen. NatOrlich bleiben die Thiere dabei auch nicht mehr so platt, 



Digitized by Google 



Malacobdella: Allg) ir( ines. 



311 



wie fi iUier, niul iu contrahirtem Zustand ^ hid daim die zwtd liiiitoren 
Hrittcd dos Thierca dem vorderen gegenüber uucli breiter. Fig. 2 
Taf. XVII. 

1)10 Weilichon iintor>olioi<ltMi sidli von doni Stndinni an, wo die (5c- 
achlotdjtsiHgiUie imdir zur I'^iit w ii litdmi;^ i^idan^en, und w oid :inch 8cdion 
etwas frtlher von den Mäiiiirhen vor AIUmu ilmeh iinf Färl)ung; alle 
diejenigen Tlioile, wehdio bei diesen woisslirdi diirelisclieinend oder weiss 
gefärbt sind, ersciieinen liier in einem gelldiclien odcu' scbwach orange- 
farbenen Ton, so besonders der Scliliind. die lieidL'ii ( langlienknoten und 
auch der Rüssel. Die tU)rigen T heile, wo si(di die 0\ arials;i(dichon ent- 
wickeln, zeigen eine bald mehr, bald weniger dunkle graiigidnc Farbe, 
die Anfang-^ den einzelnen fiilher zur Entwiekelnng gelangenden Ovarien 
entsprechend iu isolirten Punkten auftritt, bald aber mit der massen- 
hafteren Zahl jener Organe sich gleirhmässig rechts und links vom 
Darme ausdehnt. Hei manchen Iiidi\ iduou bemerkt man auf dem Klicken 
noch ein Netz sehr feiner, weisser Striche, welche die (ireuzon der ein- 
zelnen Ovarien bezeichnen und wahrscheinlich von dort zusammenge- 
drängten Hautdrilseu herrühren. Ein sehr grosses Weibchen, das grüsste, 
welches ich lebend hatte, war überall fast gleichmiissig lederbraun ge- 
färbt. Die Entwiekelnng der weiblichen Fort jjfjanzungsorgane ist eine 
so bc lentcnile, dass der Darm, der übrigens auch hier braun gefärbt 
ist, ganz nach der Bauchseite gedrängt wird, so dass er in der Ansiidit 
von oben fast ganz verschwindet und nur von unten doutl!(di ge- 
sehen werden kann (Fig. 3 b. Taf. XVII.). Aus demselben CJrunde 
wird auch die (iestalt des Weibchens eine etwas andere ; während 
der Schlundtheil .der Thicrc seine frühere Form behält^ wird der Korjier 
nach hinten liedeutend verbreitert und gewölbt, so dass man dann mehr 
einen kurz - Haschenformigcn Umriss erhält. In diesem Zustande sind 
auch die Biegungen des Darmes sehr viel bedeutender, und die einzelnen 
Bogen desselben .scheinen sich zu berühren. Immerhin können sich die 
Thiere nocli so sehr in die Länge strecken, dass auch sie von vorn bis 
hinten fast gleich breit sind , und die andere eben angcbene Form , in 
der das Weibchen Fig. 1 Taf XVII. gezeichnet ist, ist nur der Jhihe- 
zustand; da jedoch die Weibchen viel träger und weniger liewcglich 
sind, als die Männchen, so sieht man sie gewöhnliidi in dieser (Iestalt. 
Todte Thiere, besonders solche, die langsam in der Muschel gestorben 
sind, nehmen nicht selten eine ziendich lang gestreckte Form au. Die 
grössten Malacobdellen , die icli aus dem Kieler Hafen erhielt, hatten 
folgende Maasse : Weibchou im iiuhezustaud 24 niui. (Fig. 1 Taf XV II.) — 
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26 mm. lang» llVs — 13 mm. breit (anigestreckt hatten dieselben eine 
Lftnge von aber 30 mm.); Uitnnchen^ (Fig. 2 Tal XYIl.) 22 mm. lang, 
8 mm. breit bis SO mm. Ung (Fig. 4 Ta£ XYIL). Wie in der Kieler 
Bucht nnd in der Ostsee flberhaapt wegen des geringen Salzgehaltes 
des Wassers nnd anderer physikalischer YerhiUtnisse die Thiete im All- 
gemeinen kleiner sind, als dieselben Speeles in anderen Heeren, so 
scheint es auch mit nns^n Wtlrmem der Fall an sein; denn in einer 
Cypr. islandica ans der Nordsee fand ich ein bedeutend grösseres 
Ezemplari und Blanohard^) bexeichnet die seinen als 4 cm. lang. 

Die kleinste ICalacobdellai welche ich fand, und die sich ^durch den 
Besitz einer Saugscheibe und die allgemeine Körpergestalt unzweifelhaft 
als solche auswies, war 0,S09 mm. lang (Fig. 5 Taf. XYU) Ob 
bei diesem Thierchen schon der Bossel, sowie der Darm als solcher an- 
gelegt resp. gebildet waren, ist mir nicht klar geworden; das Innere 
war angeilBllt mit gelblichbraunen, stark lichtbrechenden Tröpfchen, 
von denen mehrere zusammen mit ganz feinen Körnchen jedesmal in ein 
feines Blftscbcn eingeschlossen waren (vielleicht üeberreste von Dotter- 
kugeln, oder auch Bildnngselemento des Darmepithels}. J)er Schlaiid 
sclüeu bereits vorhanden zn sein, wenigstens pressteu ntch bei ganz ge- 
ringem Druck unter dem Deckgläschen solche Bläschen am vorderen 
Körperen Iti, das schon die Elubuehtung des Mundes zeigte, heraus (Fig. 
6 a). Ferner fielen mir zwei, jedoch odeubar schon in Zei f.ill 1 ^sj;! iilVno 
Angenflecken in der Nähe des Vorderendes auf, die den EiuiUuck 
machten , als sei jedes eine einzige Pigmentzello mit hellem, rundem 
Kern. Das i'igment derselben bestand aas sehr kleinen dunkelbraunen 
TrÖptchen. 

Während ich in Kiel Malacobdellen sammelte, begegneten mir eine 
Zeit lang in dem aus den gcijtrneten Muscheln au.sflie.«senden Blut und 
^■ee\vasscr nicht .selten kleine ca. 0,3 — 0,4 mm. lange, lilnglich eifcirmige, 
weis.se, ülx iall bewimperte Wesen, die sehr h bhaft, mit dem .spitzeren 
Knde voraus, herum.schwamraen und eben au diesem Ende zwei iluukle Pig- 
menttlcekclicu mit eingelagertem, hellem, liciitbrechenden Küriiercheu 
trugen. Diese Thierchen, welche ich auch noch zwischen den Kiemen 
der Cyprinen fand, halte ich für ,1 ug e u d z n s t a n d e von Malacob- 
della. .red(jch kamen mir dieselueu bald wieder aus den Augen, sodass 
ich bislaug keine genaueren Angaben Uber sie macheu kauu. 

') Rlanrlmni. Memoire sur I'orpanisation d'un animal appartenant au <iOU8* 
«nd>ranchenienl des Auueles. Aunales des scieuces naturelles, 3. serie lome IV. 
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Was nun die Speeles betrifft, zn der die Malaoobdellen des Kieler 
j&fene gehören, so kann kaum ein Zweifel anfkommen an ihrer Iden- 
titftt mit der von 0. F. M filier entdeckten und besohriebenen Hirndo 
grossa ans Venns ezoleta; Beschreibung nnd Abbildung entsprechen in 
allen Hauptpunkten unseren Thieren, und die geringen Abweichungen in 
den Zeichnungen, besonders hinsichtlich des Hundes sind nicht geeignet, 
unterscheidende Merkmale abmgeben, sumal da die MundOffhung beim 
lebenden Thiere sehr veränderlich ist und Mfiller in seiner Fig. 3 einen 
sehr estremen Zustand fixirt au haben scheint, um im Innern die Pa- 
pillen sur Anschauung zn bringen; dazu kommt noch der gleiche Fund- 
ort in nördlichen Heeren. 

Blainyille fand das Thier einmal in Hya trnncata, wie er be- 
richtet, •) macht jedoch darauf aufinerksam, dass bei seinem Exemplar die 
Biegungen des Darmes geringer seien, als in Hullerns Figur angegeben. 
Spfttor^ gründet er auf das von ihm gefundene Thier dos Genus Mala- 
cobdella und betont noch Unterschiede in Bszug auf die HnndGffnnng. 

Blanchard, welcher Thiere ans Hya trnncata, die jedoch schon 
todt waren, untersuchte, fUgt dazu Differenzen hinsichtlich der ganzen 
KOrpergestalt,^) indem er angibt, seine Exemplare seien von vorn bis hinten 
ziemlich gleich breit, während die Abbildung von Httller das Thier in 
seinem hinteren Thell bedeutend breiter darstelle. Indem er fSr seine 
Wttrmer die Speeles Malacobdella Yalenciennaei aufstellt, zieht 
er jedoch auch Hirndo grossa HuUer's zu demselben Genus. 

Hoff mann*) sagt Aber die Speeles der von ihm untersuchten Mala- 
cobdella aus P ho las nichts Bestimmtes, findet jedoch keinen Unterschied 
zwischen ihnen nnd aus Mya stammenden Individuen. Ich femer kann 
zwischen meinen Thleren und den von Hoff mann erhaltenen nicht die 
geringsten Dlfflsrenzen entdecken, wesshalb ich letztere zu M alacobdell a 
grossa ziAien mnss ; in Folge dessen auch dieBlancha r d'sche M I a - 
cobdella Yalenciennaei, besonders da mir die von dem genannten Autor 
bervorgehobenen Unterschiede durchaus nicht wesentlich zu sein scheinen, 
sondern viel eher Resultate der Conservirung sind. Wie schon oben ange- 

• ) O. F. Müller, Zoologia Danira, s<'U antninlitiin Daniuo et Morvvgiae elc des- 
scriptiones et Uisloiia, Hatniae et i^i])siiae 1779. lab XXI. 

3) Dictionnaire des Sciences naturelles tomt> XLVII. pag. 270 Art. Sangsue 18^. 

>) ibid. tome LVIL pag 566. Art Vers. 1888. 

*) Annales des sci'-im - nalm . i;. -, ;i. S^-rie. Zool. lome IV. ISi"). 

*) Hoffinann, C K., Zur Anatomie und Ontogenie von Malacobdella. 
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geben, nehmen die Thierelielm Tödtcniii sr liwacheiu Spiritus, naelulem die 
auf äussere Reizung erfol";te Contraction der Muskeln nachgelassen, 
wieder die langgestreckt'' (Jitstalt an, wobei die lircitc an den ver- 
schiedenen Ktirperstellen anniilireud die nilmlirdie w ird, und auch die Hieg- 
ungon dos Darnies weniger stark sind; soUiio 'Ihierc hatte wohl Blain- 
ville und auch Rlanchard bei seiner ersten Arbeit vor sich. In der 
zweiten Abhandhing, ^) in welcher der Verfasser ni< hts mehr von der 
Speeles sagt, zeichnet er die Thiere in einer Weise, die von den unter- 
scheidendi'U Merkmalen fast nichts mehr erkennen lüsst, wenigstens sind 
die Biegungen des Darmes nicht stark, und die ^lundöffnung mit ilircr 
dorsalen Ausbuchtung stimmt genau mit den von mir gesehenen Prä- 
paraten (iberein. Ich glaube daher wohl herecbtigt zu sein, die beiden 
bisher unterschiedenen Speeles wieder unter die eine Maiacobdella 
grossa 0. F. M il 1 1 e r zu rereinigen. 

Za deraelben Ansicht ist auch schon J. von Beneden-) gekommen, 
der zwar gewisse T heile dos Thieres, besonders den iillssel falsch 
deutet, ohne Zweifel aber dieselbe Speeles wie Blanchard vor sich hatte; 
er gibt ähnliche Gründe an, wie ich, um die Identität von Maiacobdella 
grossa und Maiacobdella Valeucionnaei za beweisen. Bisher woide ttbri» 
geoB diese Ansicht nicht beachtet. 

Wenn von einer zweiten Speeies von UaUoobdeUa die Bede sein 
kann, so mttsste es die in denselben Abbandinngen von C. £. Hesse'} 
beschrtebrae nnd abgebildete Maiacobdella cardii dieses Autors sein, die naoh 
den dort niedergelegten Angaben allerdings in manchen Punoten anffhllend 
von Maiacobdella grossa sich nnterscheiden wttrde, einmal durch die Beschaf* 
heit des Mundes nnd Schlundes, dann auch dnroh den eigenthflmlicheu Ban 
des Afters; der Darm soll nämlich eudigen „par nn appcndice tnbilifonne 
trös-mince et tres-Iong, qni est retractile, et au bout duquel se troQve 
Tonvertore anale." Das Thier wurde nur einmal in einem sehr grossen 
Cardinm aculeatam gefunden. Desshalh und in Rücksicht darauf, dass 
einzelne Abbildungen, wie Fig. 3 nnd 10, loco cit. sonderbare und last 
uncrkliir liehe Verhältnisse darstellen, dürfte doch diese Speeles nnr mit 
Vorbehalt anfgenommen werden. 

*\ Annales de«; sc. nat. 3 .Serir \nu\<- XII. 18fO. 

*) J. V. Benedeu et (I. E. Hess«-, lltelierchos sur les BdcUodes ou Hirudin^ 
et les IWmatodes marins. Bruxvlles 18Ga. pag. 58. 
') l c. IIL aprendice pag. 153 ff. 
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In Amerika siBd dtiitsb Terril ^) swei nmie Speeles von Uelacobdella 
aufgestellt worden^ Malacobdellaobeaanndllalaoobdella meroe. 
naria. Ersteroatammt aus Uya arenaria, die andere ans Venne m er» 
c enar ia; die angegebenen Diagnosen beider sind, wie bei Tbieren von so 
veribiderliobem Habitns, wie Ualaeobdellai kanm anders möglicli, so, dass 
beide anob anf unsere Malacobdella mebr oder minder, je naeb den Indi« 
▼idnen, die mau gerade vor sieb bat, uogcwendet werden können, Herr Prof. 
Semper bracbte mir beide Speeles ana Amerika mit, nnd bei der Unter- 
aachung von Ualaeobdella meroenaria stellte siob anob nicbt der geringste 
TJnterscbled berans swisoben ibr nnd Malaeobdelia grosse. Die andere, von 
der nnr ein einaigos grosses Exemplar dabei war, wollte iob nicbt opfern, 
kann jedocb dem ftnssoren Aoseben naeb ebenfalls keinen Untersobied 
bemerken, so dass iob kein Bedenken trage, beide Speeles zn Malacobdella 
grossa an ziebeo. TJeberbnupt glaube icb, dass man sebr vorsicbtig sein 
mOsse, bei Anfstetlnng nener Speeles anf grossere Entfernung im Fundort 
oder in unserem Falle verscbledene Wobntbiere nnd kleine Untcrscbiede 
in der Färbung albsn -grosses Gewlobt an legen. 



B. Anatomisches und iiiätologiisches. 

lieber die Anutoniie uml Histologie der Älalacobdella beäitzcu wir 
bislang zwei Arbeiten von B l a n ch a r d -) , eine von nencden*) nnd eine 
ganz neue von C. K. Hof f m anu. *) In den erstgenannten Abbandlungen 
erhalten wir von in dieses Capitel einscblugenden Angaben fast nnr 
solche, die dadurch, dass man dio ganzen Thierc presst und bei nicht 
sehr starker Vergrösserung betrachtet, eruirt wcnlen können, also nur 
dio gröbere Anatomie des Verdanungsapi)arates und Nervensystems in 
dem zweiten Anfsatze B 1 a n c h a r d 's auch noch der Gefftssvcrtheilung und 
Geschlechtsorgane. Hof fm an n dagegen hat silmmtliche üi guae nach den 
neuesten Methoden der Microscopie untersnclit und i^cine Befunde genau 
mitgetheilt. Dass ich dennoch die Resultate meiner Untersuchuug hier 
folgen lasse, bat, wie schon erwähnt, seinen Grund in den vielfachen 



*) A. E. Vcrril nnd L. J. Smith, Hi-port nponihe mvertebreteanimslsotVineyard 
Sound an»! adjacciil walers. Wnsliin^Mon 187t, 

*) Ann. ü. nat. 3. Serie /ool. lome l\. Ibi5 und Mi. 
*) J. V. Beneden et Hesse, Hecliercbes etc. 
*) Zur Anatomie und Ontofenie t. Mal. 1(^7. 
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Differenzen, die sich bei der Yergleichnng meiner mit Hoffmann'e Be- 
funden ergeben haben. ') Ich habe dabei vorgezogen , meine ganzen 
B«8nltate mitzntbeilen, wenn darin anch schon vieles von Hoffmann 
richtig Erkannte Wiederholung findet, da ich mich nicht entschlie^sen 
konnte, nnr Znstttze nnd Berichtigungen zu den Angaben der bisherigen 
Forscher zn geben; denn ich mUsste doch, nm verständlich zn sein, 
deren IGttheiinngen anfahren. TJeberall da, wo sich Differenzen zwischen 
Hoffmann nnd mir finden, werden dieselben disontirt werden. 

a. Integiimeni 

Der pjanzc Ki>rpor der MalacoLdella i>t gleichmässig bedeckt mit 
einem Wimperepithel. Dasselbe ist zusammenge.setzt aus verluiltiiiss- 
massiix sehr laiigfu und iiusserst scliinalon Zellen vou sehr fein granulirtem 
Protoplasma mit einem rnndlielien oder ovalen Kern, der ein kleines stark 
glänzendes KeinkiirjxTclit'n oiithiiU. Unterzieht man einen teinen (^ner- 
sclinittder Hant, iler hesonders giln.stli;, d. h. niü^liclist paralkd /.nv Län::>- 
aelist! d»;r Zellen gelilhrt ist, so l)einerkt man, dass die Kerne nicht in 
gleicher Ilcihe liegen, son<lern dnreh die ganze Dicke des Kpitliels vcr- 
theilt sind (Fig 7 nnd H Taf. XVII.). Die Zollen sind nicht, oder nur 
sehr selten in ihrer ganzen Tiilnge gleich dick, sontlern gewidmlich an 
einem oder beiden Enden äusserst schmal ausgezogen, nnd nnr nm dm 
Kern herum ist der Zellenleil» auf grössere oder geringere Entfernung 
einige Micromillimeter breit bei einer J^änge von 0,04 - 0,08 mm. je 
nach dem Alter oder der Individualitiit des Tliiores. An dem peripheren 
Ende verschmelzen alle Zellen, ohneCJrenzen sichtbar zu la.sseu, zu einem 
sehr zarten, protoplasmareichcn Sanm von 0,005 — 0,008 mm. Breite, 
der sich in Picrocarmin schön blassroth ftirbt. II offmann beschreibt und 
zeichnet hoi isolirten Epithelzellen einen schmalen Saum, den jede ein- 
zelne Zelle an ihrem peripheren Ende trägt, und dem die GUien „ohne 
Cuticula** aufsitzen. Auch an Schnitten ist dieser Sanm deutlich durch 



*) Diese Verachiedenheitoi waren mir so bedeuloid, dass ieh aofangs glaubte, 
Prof. Hofl^ann mflsse eine ganx andere Thierform xn seiner Untenmcbung vot^ 

h ^.n II lialici). Auf meine Bitte sandte er mir dann freimdlichsl durch seinen Assi- 
slenten Herrn Dr. Hwck einijre Exenipliuc >4'iner .M,i!;(rnli,]i'lla. an denen icb midi 
überzeugte, dass sie identiscl» sei mil der meinigcn und dass die Diflemizeu nur 
in der Untersuchung begründet seien. 
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Mine doppelte Contour zu erkennpn ; er verläuft Aber das ganze Epithel 
hin, färbt sicli in Picrocarmin nicht, oder nur Rüsserst schwach und ist 
doch wohl als Catioularsanm aufzufassen, wenngleich sich diese Cuticala 
nicht als zusammenhäugendes Häutchen isoliren lässt; sie besitzt eine 
Dicke von ca. 0^001 mm: Auf dieser Cuticala sitzen die Cilien, welelie 
eine Länge von ungefähr 0,006 — 0,008 mm. haben. Der Cnticularsaim 
ist schon an Schnitten von ganz jungen Thieren deutlich. — In ihroi 
flbrigen Thellen sind die einzelnen Zellen, obwohl man httne Membran 
bemerken kann , doch sehr gut von einander zu unterscheiden ; sie 
wechseln, den Kernen entsprechend, mit ihren dickeren Partien unto^ 
einander ab, was hei ihrer angegebenen Gestalt und ihrer dicht ge- 
drängten Stellung ganz natürlich ist* Meistentheils freilich liegen die 
dickeren Theile der Zellen nach aussen zu, um in der dem Körper zu- 
gekehrten Hälfte zwischen ihren feineren Fortsätzen ziemlich zahlreiche, 
grosse, helle Räume freizulassen, welche als ihres Inhaltes entleerte einzel- 
lige Schleimdrüsen aufzufassen sind, ans denen die Thicre bei Beunruhig- 
nng und während des Tödtonsin Chromsäure reichlich einen zähen Schleim 
absondern. Dass der Inhalt dieser DrUsen kömig ist und sich in Os- 
miumsUure dunkel färbt, wie lloffmann angibt, konnte ich nie selieo, 
da bei jeder von mir angewandten Behandlaug die Thiere den erwähnten 
Schleim in solcher Masse absonderten, dass die DrUsen sich wohl allo 
entleerten; durch Maceriren und Zerzupfen gelang es mir nicht, solche 
einzellige DrUsen sn isoliren, wie sie bei dem genannten Forscher abge- 
bildet sind. ') Ganz und gar nicht aber existirt am Grunde der Epithel- 
zellen eine feinkörnige Schicht von Protaplasma mit eingelagerten Kernen 
.,als Matrix des Cylinderepithcls", in welches die feinen Fortsätze der 
Zellen eingebettet sein sollen, wie ich denn Uberhaupt nicht weiss, 
was man unter Matrix eines Epithels verstehen solL 

Die dem Epithel aufsitzenden sehr feinen Cilien sind beim lebenden 
Thier in fortwährender Bewegung nnd sehlagen SO schnell und staik, 
dass dasselbe sich ohne Conti actioneu des Küi^rs allein mit ihrer Hülfe 
wie eine Planarie auf dem Boil« n s Gefässes, in dem es sich mit See- 
wasser befindet, langsam fortschiübeu kann. Zwischen den gewöhnlichen 
Wimpern befinden sich, wie Hof fm an n richtig beschreibt, besondersam 
vorderen Körperende, hie und da 3 bis 4 mal so lange, blasse, starre 
Haare, die als Tastborsten gedeutet werden können. Dass die Wimper^ 



0 l c Fig. 4 Taf. I. 

>) L c pag. 2. Fig. 5 Taf. f. 
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ung der äusseren Haut nur bis zum Sclilundeiiigang reiche nnd dort 
plötzlich aufhöre, kann ich nicht zugehen ; doch werde ich davon erat 
üoi Behandlung des Schlundes zu sprechen haben. 

Das Kiirperepithel sitzt einer feinen, in Picrocarmin sich stark roth 
färbenden Membran auf, wie eine solche bei den meisten Xemertinen 
in mehr oder minder grosser Mächtigkeit entwickelt ist ; dieselbe ist an 
feinen Schnitten sehr leicht zu demonstriraii WO sie sich hauptsächlich 
durch ihr Verlialtcn zu Tinctionsmitteln von der darunter liegenden 
Musculatur unterscheidet. (Vgl. Fig. 7 und 8 Taf. XVIL). Zu den 
Figuren ist noch zu bemerken, dass Fig. 7 ein sehr feiner etwa Vim» mm. 
dicker Schnitt ist, der vielleicht nicht ganz genau geführt wurde, wess- 
halb einzelne Zelltheilo oder ganze Zellen heransgesebwemmt wurden^ 
so dass dieselben aiemlich weit auseinander su liegen scheinen. 

Stellt man sich durch Macerirnng Isolationspräparato des Epithels 
dar, so aeigen sieh gans die n&mliohen histologischen Verhältnisse. Die 
besten Dienste beim tfaoeriren leistete mir verdünnte Essigsftnre, in 
welche ich die Thiers lebend einlegte. Schon naoh kurzer Zeit kann 
man durah vorsichtiges Abschaben, oder noch besser durch starkes Hemm- 
schwenken des Thleres in der Flltssigkeit ganze Fetzen Epithel ab- 
losen, die leicht in die einzelnen Zellen zerfallen. Dieselben (Fig. 9 
Taf. XYIL) zeigen ganz die schon oben beschriebenen EigentbUmlich- 
keiten. Ausserdem bemerkt man an solchen isolirten Zellen noch, dass 
die feinen oentralen Fortsätze sich an ihrem ilnssersten Ende spalten 
und in sehr blasse, kurze Fftserahen zertheilen, die sieh wahrscheinlich 
an die Basalmembran fest anlegen nnd wohl dieselbe bihlen helfen; 
ttbrigens lOst sich auch letztere in grösseren oder kleineren Stflokchen 
zusammenh&ngend ab, und der Umstand, dass ihr noch Zellenreste auf- 
sitzen bleiben, besonders von solchen Zellen, deren Kern sehr tief Tegt, 
mag Hoff mann zu der oben angefahrten Ansicht von einer mit Kernen 
durohsetzten Uatrix geführt haben. 

b. Muskulatur. 

J)ii^ H:ui{ttmu.skiilatur der Malacolxlollen , welche den ("out ractloueu 
und Extensionen des ganzen Kr»rpcrs uud in Ful^o dessen der allgo- 
lueineu Bewegung dieut, besteht aus zwei Schichten, einer äusseren Ring - 



>) 1. c. pag. S. 
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und einer inneren Längsmnskelscbicht. Die erstere liegt dicht unter 
dem Epithel, von diesem nur durch die feine Basa Imemli ran getrennt, 
und besteht ans ziemlich feinen, im Allgemeinen parallel verlaufenden Fasern. 
Die Breite dieser Schicht ist natürlich nach dem Alter, der Grösse und 
dem Contractionszustand der Thiere verschieden ; doch ist sie im Ganzen 
schmäler, als die Schicht der längs verlaufenden Fasern, so dass es mich 
wundert, wie Hoff mann letztere übersehen konnte, Thiere, die nur in 
Alkohol gehärtet werden, strecken sich meist sehr in die Länge, wodurch 
die einzelnen Längsfasern sowohl, als auch die ganze Soliicht im Quer- 
schnitt viel schwächer erscheinen, wie bei solcher Behandlung die Ele- 
mente Uberhaupt durch Schrumpfung bedeutend kleiner werden. In 
Ciiromsäurelösung von weingelber Färbung gehärtete Exemplare zeigen die 
erwähnte Schicht in aller nur wünschenswerthen Deutlichkeit. Zu 
äusserst liegen sehr feine Fasern, sich dicht an die EingmuskcUage 
anschliessend, nach Innen zu aber treten starke Muskelfasern auf von un- 
regelmässig polygonalem Querschnitt. Diese Schicht ist zwar nicht so 
compact und einheitlich, wie die circuUirc, da die einzelnen Fasern, be- 
sonders nach Innen hin, etwas von einander abliegen und Bindegewebe 
in zelliger und feinfaseriger Gestalt zwischen sich aufnehmen; trotzdem 
aber ist die Schicht als solche unverkennbar, wie die Figuren 10, 15, 
16 und 17 Tafel XVII. und Figuren 21 und 22 Tafel XVIII. deutlich 
zeigen. (Der Schnitt Figur 21 Tafel XVIIL ist etwas schräg aus- 
gefallen.) 

Ausser diesen beiden Hanptlagen ziehen nocb anselinliche BOndel 
von HnsWfasem, nntermiselit mit Fasern anderer Nator, wovon später, 
in der Gonoavitftt der Darmbiegnngen in dorso-yent raier Bichtnng, 
za yergleichen den bei anderen Kemertinen von Hu brecht^) entdeckten, 
Dissepimenten fthnlichen Zttgen, daroh das Gewebe des Körpers. Diese 
Faserzttge, die» den Biegongen des Verdannngskanals entsprechend, anf 
beiden Seiten alterniren, nehmen ihren Ursprong ans der L&ngsmoskel- 
läge, indem sieh an den betreifenden Stellen anf der BUoken- nnd Banoh' 
Seite llnskel&sem abbiegen nnd in senkrechter Richtung verlaufend, 
sich zwischen einander schieben^ Fig. 6 Taf. XVII. Der Sangnapf der 
Ualacobdellen ist auffinUender Weise gar nicht stark musknlOs; die Bing^ 
mnsknlatnr läset sich, wiewohl in sehr schwacher nnd dnrchans nicht 



') Huhrcrlit, Aaiiterkoningen ovor de Anatomie, Hbtologie en Ontwikkeliogt- 
geschiedenis vau eenigc Nemertinen 1874. 
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mehr so ngelmllssiger Schicht snm wenigsten aof der donalen Flftcho 
der Scheibe noch erkennen; die LüDgsfasem verlieren eich beim Eintritt 
in den Sangnapf , indem sie entweder siemlich ptOtilich anfhOren oder 
theilweise eich in nnregelmässige schwache Faserzttge anflOsen, die das 
Gewebe Überall vereinzelt dnrohaiehen. 

Hoffraann , <Ier, wie schoa erwähnt, die Länj^rimuskulutur als Sclüclit 
nicht erkannt hat, gibt an, dass sich einzelne longitudinalo Fasern in 
die Ringfaserschicht einschieben; ich niuss dem widersprechen; die ciicu- 
Iftre Schicht ist völlig compact und nirgends mit longitudinal verlanfen* 
den Fasern untermischt. Höchstens auf schrägen Schnitten könnten 
derartige täuschende Bilder getroffen werden. Anf Quer- und Längs- 
schnitten (Fig. 6 Taf. XYII.) lässt sich die Richtigkeit meiner An- 
gaben demonstriren. 

Bei ganz jungen Individuen von '/s — ^,4 mm. Länge lassen sieh 
noch keine Muskolfaseru mit Gewisslieit uachweissen , bei solchen von 
1 mra. au ist dagegen die Ring- nnd liilngsmnskelschiclit, wiewohl sehr 
dUnn nnd schwach, angelegt. Die dorso-ventralen Zdge treten erst mit 
den Bicgnngon des Anfangs ziemlicli geraden Darmes auf. Die übrige 
Vertheilung der Muskulatur, in.solern sie zu gewissen Organen in nähere 
Beziehung tritt, kauu erst bei diesen abgehandelt werden. 



c. Körperparenchym. 

BeiHalaoobdella fehlt jedeSpnr einer Leibeshöhle ; der gansse Raum 
zwischen Mnsknlatnr nnd Darmtractns, in welchem die Übrigen Organe 
liegen, besteht ans einer eigenthttmlichen, Knsserst sarten, maif konnte 
sagen gallertartigen Hasse, die dnrchsogen wird von den dorso-veutralen 
Hnskelzttgen, feinen vereinselten Hnskel- nnd anderen Fasern, nnd in 
der noch näher zn beschreibende Zellen nnd Kerne mehr oder minder 
häufig zerstreut liegen. 

Macht man durch den vorderen Theil eines halb oder ganz er- 
wachsenen , in CMiromsilurc gehärteten Thieres, wo auf beiden Seiten 
des Schlundes noch ziemlich grosse, nicht ganz von anderen Organen 
eingenommene Flächen sich darbieten, einen .sehr feinen Querschnitt nnd 
färbt diesen in Picrocarmin, so sieht man, abgesehen von allen zelligen 
nnd faserigen Elementen, den ganzen Schnitt in einer ftnsserst blassen 
rOthUchen Färbung, die besonders in dem Falle, wo sich durch einen 
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Bisa oder ein Loch im Sohnitte das C^webe deasalben mit dem leeren 
Objeottmger unmittelbar vergleichen Iftsst, denÜich hervortritt. Oft, 
anmal wenn die Thiere erst geftrbt nnd dann snm Schneiden einge- 
schmolzen werden, Ittsst sich ansser dieser nothwendig an ein Gewebe 
gebundenen Fftrbnng keine Stractor erkennen; in vielen Fällen jedoch, 
wenn ohneEinbettong in Paraffin geschnitten worde, bemerkt man, dass 
die blas^gefilrbte Qmndsnbstans ttnsserst fein grannlirt ist Die Yer- 
mnthnng, dass die rOthliche Firbnng von in der Dicke des Schnittes 
übereinanderliegenden Zellen oder Fasern herrUhre, wird dnroh die Dttnne 
von Vso — Vm mm., welche die Schnitte beaitaen, an denen ich diese 
Beobachtung controUrte^ von vornherein ansgeschlossen. 

Bei gans jungen Exemplaren von Halaoobdella, die eine LSnge von 
1 mm. haben, ist von dieser Grundsubstanz in der eben beschriebenen 
Form noch nichts zu sehen. Hier ist der ganze Baum zwischen Epithel nnd 
Darm, mit Ausnahme des bereits deutlich angelegten Nervensystems und 
Bossels, angefüllt mit 0,006 mm. grossen rundlichen Kernen von homo- 
genem Inhalt, mit einem etwa halb so grossen Kemkörperehen, das sich 
in Picrocarmin gleichmftssig dunkelroth fftrbt. Um jeden Kern herum 
liegt ein kleiner Hof von Protoplasma, der nach seiner Peripherie hin 
zftrter wird, und ohne Grenzen in den zu den benachbarten Kernen ge- 
hörigen Protoplasmahof Obergeht (Fig. 11 Taf. XYII.). Ans diesen 
Elementen gehen, natOrlich unter steter Vermehrung derselben, einmal 
die Muskel&sem hervor, und zwar, wie schon erwähnt, am frohesten 
die drenlären und longitudinalen. In Schnitten von etwas älteren 
Tbieren bemerkt man ferner, dass jene Zellen sich in noch anderer, sehr 
verschiedenartiger Weise umbilden. Viele derselben werden spindelförmig 
nnd ziehen sich an beiden Enden in feine Fasern aus, Bindegewebs- 
fasern, welche vorzugsweise eine dorso-ventrale-Bichtung nehmen, und 
sieh um den Darmtraotus herumlegen , aber auch sonst noch in ver- 
schiedener Bichtung, jedoch nicht häufig der Längsachse des Thieres 
nach, in der bereits auftretenden und durch weiteres Auseinanderliegen 
der Elemente sichtbaren Grundsubstanz hinziehen. Andere Zellen in der 
Nähe des Darmes, jedoch nur am Schlundtheile desselben, sowie unter 
der KOrpermuskulatnr werden grosser nnd das Protoplasma derselben 
grobkörnig, so dass diese Zellen das Aussehen von Drttsen erhalten. 
Noch andere Zellen werden bei zunehmendem Alter der Thiere hell, 
blasig, von einer feinen Membran begrenzt, 0,009 mm. gross, mit einem 
ezoantrisch liegenden 0,008 mm. grossen homogenen Kern. Endlich 
bleiben auch Zellen der ursprOngUchen Art Obrig, die jedoch meist 

AtMIm •. 4. wol.40«t. last Wtrabiirg Bd. IV. 
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zwischen den zahlreich gewordenen Bindegewebsfasern in der Nähe des 
Sohiundea oder nahe bei und zwi^ohen den LttngamnHkelfaaem liegen. 

Ein Qmnclinitt ämh die vordere Partie dnar Kalaeobdella Ton 
etwa 10 rnnkLbige, in Ghromaänre nnd Alkohol geliSrtet und in Fiezo- 
carmin geftrbt, bietet demnaek ein ecbwer an besohreibendes, noeh 
schwerer an aeiohnendes Bild. Abgesehen von den iaiwisohen nea an- 
gelegten OrgansB, sehen wir also hier in der sehr blassen Gmndaob- 
atanz zahlreiche feine Fasern mit einem kleinen, feingrannlirten Kern 
in der Mitte, der yon wenig kOmigem Protoplasma nmgeben ist, oder 
nm den hemm die Faser etwas blasig anfgetrieben ersoheint. Diese 
Fasern sind sehr lang nnd liänfig etwas gesf^ilSngeit; der Hauptsache 
nach ziehen sie sich nm den Schlund hemm, kreuzen sich nnd schieben 
sich in der mannigfaltigsten Weise zwischen einander. Durch ihre Fein- 
heit und eigenthtimliche Schlängelnng unterscheiden sie sich deutlich 
^ von den dickeren Muskelfissein , die zwischen ihnen anftretea, nnd eine 
ähnliche Bichtang haben. 

Zwischen diesen Fasern, in der Nfthe der ftnsseren Sehlmidwandnng 
and innen an der Lftngsmnsknlatnr, liegen sehr sahireich die kleinen 
Kerne mit ihrem unbestimmten Hofe feinkörnigen Protoplasmas, welch 
letzteree sich nur sehr schwach fitrbt, so dass es oft genug den Aa> 
schein hat, als lägen solche Kerne direet in der Grundsubstana, oder 
wo dieae sieh nicht gefilrbt hat, gana fkeL Diese Kerne finden abh 
femer ebenso wie die Fasern aahlreicher angesammett in der Nähe aller 
anderen Organe, wie Nenrensytem, Blutgefilase und Wasaergefibne. Sie 
sind jedenfidla bindogewebiger Natur. 

Die grossen DrOsenaellen mit grobkörnigem Protoplasma, in weloheBi 
meistens noch ein Kern au sehen ist, Uegen nun wiederum swisohen 
diese bindegewebigen Elemente eingeschoben, in grosser Anzahl nm den 
Schlund herum, besonders an dessen engster Stelle^ wo er in den Darm 
«hergeht, ▼ereinaelt dagegen, nach den Indinduen, wie ea soheint, yw- 
schieden häufig, zwischen dem Bindegewebe unter der Husknlatur. Sie 
dnd im Allgemeinen 0,02 mm. gross und haben eue unregelmässig rund- 
liehe Gestalt, naoh einer dem Schlünde resp. der äusseren KOrperwaad 
augekehrten Seite einen feinen Fortsatz von derselben BeschafliBiiheit^ 
wie der Zelleakdfper selbst, den Aitsfithrungsgaog. Obgleich loh die- 
selben auf Sohnitten nie die Schlund- oder Kttrperwandung durohbohrstt 
sah, 80 zweifle ich doch nicht an ihrer DrOsennatnr, da bei der Ckm- 
servirung der Thiere aolohe Verhältniase leioht Tcrwisoht weiden können, 
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8. B. durch starke Contractionen , wodiiroh der Ansfühmngsgang ganz 
entleert und sehr verengt wird. Za Tinotioiismitteln verhalten sich 
diese Zellen übrigens genau, wie sonstige unzweifelhaft drüsige Ele- 
mente, z. B. im Rüssel, indem sie sich in Picrocarmin ])ald durch die 
Picrinsänre gelb, bald durch Carmin dunkelroth färben; durch Häma- 
toxylin werden sie ebenfalls entweder gelb oder blaa. Zwei Boleher 
Zellen sind in Fig. 22 Taf. XYXI. abgebüdei. 

Was nun noeh die blasigen Zellen mit dem exoentriscli gelsganen 
Kern tMtriflti die man flinigeiis erst bei Siteren Tfaieren bKnfiger findet^ 
so liegen dieselben flberall, jedocb einzeln, aerstrent; sie sind meist mnd 
und färben sich nie, wfthrend der homogene Kern sieb Hürbt. Ganz 
gleiche Zellen treten in grosser Zahl in nähere Beziehung zn den Ex- 
oretionsorgaaen , und es wKre mOglicb, dass die einzeln nnd zerstreut 
angetroffenen Zellen durch den Schnitt von jenen abgetrennt sind, wess- 
halb ich auf die Sobildemng dw genannten Organe verwMse. 

Weil es fkst unmQgUoh ist, eine bildliobe Darstellnng eines eben 
gesohilderton Quersobnitls in mdgliebst der Natur entsprechender Weise 
bei genflgenderKlarbeit des Einzelnen zu geben, so unterlasse iob dieses 
nnd verweise auf die Figuren 12, 18, 14. Taf. XVII. und zur Ueber- 
siobt Fig. 17, wo neben anderem auch die bespioobenen YerbSltnisse 
theilweise abgebildet sind. 

Wftbrend die Entwicklung und Lage der das EOrpergewebe con- 
stitnirenden Elemente im vorderen Theile des Thieres auf solche Weise 
zu Stande kommt, ist sie in der ganzen Länge des eigentlichen Darmes, 
wo zu beiden Seiten die G^Ueobtsorgane sich bilden sollen, eine etwas 
abweiobende. 

Zwar finden sich bei Tlüercn von 2 — 4 mm. Länge aucli hier die 
Bindegewebsfasern mit ihren Kernen, sowie das zellige Bindegewebe 
unter der Muskulatur mit einzelnen Drüsen — (letztere fehlen vollständig 
am Darm). Allein ausser diesem fallen sofort auf einem Querschnitt 
durch das zwttte Drittel eines Thieres von der angegebenen Länge 
grosse, unregelmässig gestaltete Zellen auf mit reichlichem, feinkörnigem 
Protoplasmainbalty ohne Hembran, mit hellem, rundem, scharf umrande- 
tem Kern und dunkel gefärbtem EemkOrpereben; hin und wieder (Fig. 12 
Taf. XVII.) scheint es, als ob diese Zellen durch Ausläufer mit einan- 
der anastomosirten. Das Protoplasma dieser Zellen färbt fdch in Tinetions- 
mitteln ziemlich dunkel, manchmal sogar sehr stark, der Kern dagegen 
schwächer; die Grosse des Zellenleibes beträgt ungefähr 0,02 mm., die 
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des Kerns 0,00 nnd die des Kernkörperchens 0,03 mm. Je weiter nach 
liinten, desto zahlreicher werden die.se Zellen, wie Fig. 15 Taf. XVII. 
zeigt, die einen Schnitt darstellt aus derselben Serie, wie Fig. 12, der 
etwa 20 Schnitte weiter hinten liegt. 

Je ftlter die (Thiere werden^ desto mehr verschwinden derartige 
Zollen, nnd zwar vom zuerst, während sie weiter hinten noch hestehen. 
Fig. 13 Taf. XVII. ist dem hinteren Theilc eines Thiere.s von 8-10 mm. 
Länge entnommen nnd zeigt dieselben noch unverkennbar, obwohl sie 
sich schon etwas verändert haben; sie sind nämlich spindelförmig ge> 
worden, nnd liegen mit ihrer Längsrichtung dorso - ventral , im Allge- 
meinen den den Barm umziehenden Bindegewebsfasern folgend, zu denen 
sich unter ihnen alle Uehergänge finden. Zu unterscheiden sind sie frei- 
lich noch durch ihren grösseren Kern, ihren Frotoplasmareichthum und 
ihr Verhalten zu Färbungsmitteln. Auch bei noch älteren Thieren 
finden sich solche Zellen » jedoch nor im hintersten T^eii des KOrpras. 

Dass bei weiterem Waohsthnm der Individoen unter Yermehnm^ 
also Theilnng* dieser Zellen noch Bindegewebe ans ihnen hervorgebt, ist 
sehr wabrsobeinlicb; doeb hilft der Umstand, dass ne snceessive von 
vom nach hinten verschwinden, nnd dass sieh fast gleichseitig damit in 
derselben Biebtnng fortschreitend die ersten Anlagen der G^eschleebts- 
organe erkennen lassen, nnd in Verbindung damit ihr Protoplasmareielh 
thnm, die Vermnthnng stützen, dass aus ihren TheilnngsprodnotMi die 
Bildongselemente der erwähnten Organe hervorgehen. 

Bei ftlteren Thieren werden dnroh die Entwickelnng der GesohleebtS' 
oigane, wdohe die zwei hinteren Drittel der ganzen Liinge m beiden 
Seiten des Darmes fast ganz einnebmen, die bisher beschriebenen Ele- 
mente des K5rperparenobyms sebr znsammengedringt, so dass sie nnr 
die kleinen Zwiscbenrftnme zwlseben den Ei- oder Samenbehftltem ans- 
znfttUbn baben, nnd sieb diobt an diese, sowie an Darm und ftnssere 
Hnsknlatnr anlegen, wesshalb das Studium der besprochenen Gewebe 
nur an solchen Individuen, die noch ziemlich fem von der Gesoblecbts- 
reife sind, zu ergiebigen Besnltaten fttbrt. Auob Hoffmann studirte 
diese Theile an jangeren Thieren, wie er angibt; doch weicht seine Dar- 
stellung, die ttbrigens äusserst kurz gehalten iat| von der meinigen be- 
deutend ab, besonders dadurch, dass er alle voikommenden Fasern fitr 
Muskelfasern ansieht, die gewiss nur den kleinsten Theil der die Grund- 
Substanz durchziehenden faserigen Elemente bilden, nnd dass er von 
einem Maschengewebe spricht^ das ich nirgends erblicken konnte. Keines- 



Digitized by Google 



Malacobdella: VerdftutiDgsorgaiie; 325 



falls ist seiuo Figur 7 den wirklichen Verhältnissen entsprechend. In 
Figur 17 Taf. XVII. gebe ich einen Querschnitt durch den vorderen 
Theil einer Malacohdella, die getüdtet und sehr stark in der Ltlngsrich- 
tung contrahirt etwa 2,6 mm. lang war, bei ca. SOfacher Vergrösserung, 
um die Lagerung der Organe darzustellen. Der Schnitt ist durch die 
Gegend geführt, wo der Schlund (d) selir eng ist und in den Darm Uber- 
geht, und ist möglichst getreu nach dem 0])iecte gezeichnet; trotz der 
schwachen Vergrösserung ist doch die Auhilufnng des zelligen und 
faserigen Bindegewebes, sowie der Drüsen um den Schlaad heram und 
in der Nähe der Moakolatur deutlich zu jerkeaneu. 

d. Verdauungsorgane. 

Das äoMOftf Araseben d«fl Damtraotns, wie es sich am lebeaden 
Thier erkemieii lisit und sehon vonO. F. Httller^) und Blanohftrd*) 
riohtig besehrieben worden ist, werde pag. 130 ff. geschildert nnd geht 
ans den Figuren 1, 2, 3 nnd 4 Taf. XVIL in genügender Dentliofa^eit 
hervor. 

Hoff mann theilt den Darm in drei Theile: Vorder-, Mittel nnd 
Knddarm; „die beiden letzteren geben ohne Grenze in einander über. 
Während der Mitteldarm mehrere Schlängelungen macht, verläuft der 
Enddarm gerade und in ihm verlieren sich die die verdauende Ober- 
fläche vermehrenden, in Längsreihen angeordneten zottenartigen Aus- 
stülpungen der Darmwand." Diese Zotten fehlen nach meiner Untersuch- 
ung auch im Mitteldarm , und derselbe ist weder bei macroscopischer 
Betrachtung, noch in histologischer Hinsicht vom Enddarm verschieden ; 
trotzdem mag man das kurze, gerade in der Mittellinie verlaufende nnd 
im After ausmündende Endchen Darm mit jenem Namen belegen. 

Autlall(!U(l verschieden, sowohl im gröberen als im i'eineren Bau, 
nnd wohl auch in der Entwickplung, ist der erste Altschnitt des Darm- 
kauals, der Schlund. Die Inuensoite desselben ist besetzt von zotteu- 
ähnlichen Vorsprüngeu, die in dichten, sich theileudcn und zwischen 
einander schiebenden Liingsreihen angeordnet sind, wie Fig. 21 Taf. XVll. 
zeigt; hier ist durch einen horizontalen Liiugsschuitt die obere Schlund- 
waud w eggeuommen , so dass man in das Innere sehou kann. Gegen 
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das hintere Ende des Schlundes werden die Zotten niedriger nnd ver- 
schwinden völlig au der sehr engen Stelle, wo sich der Uebergang in 
den eigentlichen Dann befindet (Fig. 17 Taf. XVII). Die Zotten sind 
bedingt durch Ausstülpungen des Kürperpareucliyms gegen das Lumen 
des Vorderdarms (vgl. Fig. 18 und 11) Taf. XVlI.), die besonders reich 
sind an faserigen Elementen bindegewebiger und muskulöser Natur ; die 
äusseren Ijagen dieser Fasern verlaufen im Allgemeinen circulär, die 
inneren ziehen sich, indem sie sich verschiodontlich kreuzen, in die 
VorsprUnge hinein, und andere strahlen von da nach allen Seiten radien- 
artig durch die ringförmig angeordneten Fas(au hindurch wieder nach 
der Peripherie hin. Ausserdem sind zwlsciiou alle diese Fasern in 
grosser Zahl die pag. 322 geschilderten einzelligen Drüsen einge- 
lagert, welche wohl ihr Secret durch lange, feine Ausfuhrungsgänge in 
den Schlund ergiessen. Durch die Muskellascrii sind die Papillen des 
Vonlerdarms selbständig beweglich , w'as mau beim lebenden Thier 
deutlich in der Nabe der MündölTnung wahrnehmen kann. ') Der Schlund 
ist innen überall ausgekleidet mit einem einfachen Epithel, das mit dem 
der Uussereu Körperbedeckung Aehnlichkeit hat; wie dort, so sind auch 
hier die Zellen lange, schmale Cylinderzellen, im Allgemeinen etwas 
regelmässiger gestaltet als jene, nach unten in einen mehr oder weniger 
laugen Fortsatz ausgezogen; der Inhalt der Zellen ist ein fein granulirtcs 
Protopla.sraa, mit einem etwas stilrker granulirten, ovalen Kern, der bald 
ziemlich weit üben, bald näher an dem leinen Fortsatz der Zelle, mauch- 
nial auch in diesem selbst liegt. Die Zellen stehen sehr dicht gedrängt 
und sitzen niciit einer Basalmeiul ran auf, sondern ihre Fortsätze ragen 
in das Korperparenchym biiiein, oder legen sich demselben dicht an, so 
dass durch diese Fortsätze .selbst, sowie durcb andere sicli zwischen sie 
schiebende bindegewebige Elemente doch eine festere Grenze zu Stande 
kommt. An ihrem in das Darmlumen hineinragenden Ende tragen die 
Zellen eine feine, doch sehr deutliche Cuticula, die hellglänzend und 
scharf doppelt contourirt ist; obwobl die Cuticula in allen Tbeilen des 
Schlundes auf Scbnitten und an Macerationspräparaten nachgewiesen 
werden kann, so ist dieselbe doch besonders klar an der engen Ueber- 
gangsstelle des Schlundes in den Darm, weil dort die Zotten fehlen 
und desshalb die Zellen durch feine Schnitte leichter in der liichtung 
ihrer liängsachse getroffen werden. 

Auf dieser Cuticula stehen io derselben Weise, wie auf dem 

*) cf. Hoittaiaiiii L c pag. & 
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äussern Epithel, kurze, feine Cilien, die im Leben stetig wirapem; ich 
hatte Gelegenheit genug, mich von dieser Thatsache an lobenden Thieren 
aUer Grössen zu überzeugen, und obgleich ich nach dem Erscheinen der 
Hof f m ann 'sehen Arbeit, wo pag. 5 als höchst eigenthümlicho Structur 
des Schlundepithels berichtet wird, dass die Cilien gleichsam zu einem 
cuticulaähnlichen Häutchen verklebt seien, und erst nach Anwendung 
von Beagentien als solche zu erkennen seien, meine Aufmerksamkeit be- 
sonders auf diesen Punkt richtete , so konnte ich doch nur folgendes 
bemerken. Man kann bei frischer Untersuchung der Schlundzotten ähn- 
liche Bilder erhalten, wie Hoff mann sie beschreibt, jedoch erst w^enn 
sie einige Zeit, vielleicht 3 — 4 Minuten vom Thiere getrennt auf dem 
Objectträger liegen; man sieht dann von der anfangs sehr lebhaften 
Wimperung nichts mehr, sondern das Epithel ist Uberzogen mit einem hellen 
Saum, der eine feine schräge Strichelung erkennen lässt. Die Cilien haben 
sich nämlich in schräger Richtung sehr dicht an einander gelegt und 
aufgehört zu schwingen; bei einer längeren Beobachtung einer solchen 
Zotte sieht man jedoch plötzlich da und dort eine Strecke weit die Ci- 
lien sich aufrichten, einige Sekunden lang stark schwingen, worauf sie 
sich in der angedeuteten Weise wieder umlegen. Auf dieser in Folge 
des Abstcrbens hervorgerufenen Erscheinung beruht wohl die Angabe 
Hoffmann's, der wahrscheinlich zu grosse Zeit zwischen dem Los- 
präpariren der Schiaudzotten und ihrer mikroscopiscbeii Untersuchung 
verstreichen licss. 

Während die Cilien im Schlund gewöhnlich etwas kürzer sind, als 
die des Körperepithels, werden sie an der Uebergangsstelle in den Darm 
etwas länger; sie erreichen dort eine Länge von 0,1)13 mm. Dass am 
Schlundeiugang , wo das Epithel der äusseren Haut in das des Vorder- 
darmes direkt und ohne scharfe Grenze übergeht, einzelne längere Tast- 
haare sich finden, wie Hoff mann beschreibt, ist sehr wahrscheinlich; 
doch habe ich darauf speciell nicht geachtet, und an conservirtem Material 
lässt sich dies nicht mehr untersuchen. 

Der eigentliche Darm ist vom Schlund sehr verschieden hinsichtlich 
seiner Structurverhältnisse ; vor allem fehlen in ihm, wie schon ange- 
geben, die zottenartigen Ausstülpungen ganz und gar; das Durmlumen 
ist überall, wo es auf Schnitten senkrecht zur Längsachse des Darmes 
getroffen ist, von ziemlich rundem Querschnitt, und nirgends sind zotten- 
artige Vorstülpungen des Körperparonchyms zu sehen ; höchstens könnten 
durch Schnitte, die den Darm gerade bei einer Biegung von einer Seite 
zur andern treffen, solche Tänsohiingen hervorgebracht werden. 
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Ferner ist du Gewebe dee KörperpueBohymi in der ganien LKoge 
de« Dtnnes bei weitem ftrmer an &serigen Elementen, als vorn am 
Sohlnnde; awar wird anoh der Darm von Bindegewebe und feinen Hoa- 
kelfaeern umzogen, jedoch nnr eohwaoh; nnr die pag. 819 beschriebenen 
dorso-ventralen UndcelsOge sind von ansehnlicher Sttrke. 

Vor allem aeigt das Epithel des Darmes bedeotende Verschieden- 
heiten yon dem des Schlundes ; es besteht ans gans ansserordentlioh 
langen, schmalen Zellen, die durch Essigsftnremaceration sehr leicht iso- 
lirt darsnstellen sind. Solche Zellen haben eine Lttnge von 0,02 mm. 
bei einer Breite von nnr wenigen UioromilUmetem, Fig. 11, Taf. XYIII. 
Ihr Inhalt ist sehr feinkörnig (a) , der nmdliohe oder ovale Kern mit 
nuldem, glftnzendem KemkOrperchen liegt in verschiedener H5he nnd 
der gewölmlich feine periphere Fortsati der Zelle spaltet sieh am Ende 
in fbine, blasse Fttserchen oder H&ntchen. Gkmz in der NKhe des oberen, 
dem Darmlomen sngekebrten Zellenendes findet sich ein oder mehrere 
Klttmpchen bittnnlicher oder gelbgrUner Concremente, von denen die brinn* 
liehe Flirbnng des Darmes herrtthrt. Das Protoplasma dieser Zellen enthUt 
sehr viel Fett in äusserst feiner Yertheilung, das sich dnrch Einwirk- 
ung der EssigslUire oft su grosseren Kflgdchen nnd Tropfen susammen- 
baUt, so dass viele auf die angegebene Weise isolirte Zellen ganz oder 
theilweise angeflült sind mit verschieden grossen Fettkngeln, Fig. 11 b. 
Taf. XVin., von denen bei frisch untersuchtem Darmepithel nichts in 
sehen ist. | 

Dagegen bemerkt man im finschen Darmepithel eine grosse Zahl eioiel- 
liger Drüsen mit hellem Kern, die iwischen den Zellen eingelagert sind, eine 
nnregelmfissig längliche Gestalt haben nnd mit einem mehr oder weniger 
langen AusfUhrungsgang in dasDarmlumen mOnden (Fig. 3 Taf. XIX); 
der Inhalt dieser Zellen ist grobkörnig, stark liohtbrechend und auch 
sehr fettreich; denn nach Behandlung mit Alkohol und Terpentinöl, 
sowie nach Maoerirnng in Essigsäure ist von ihnen nichts mehr lu 
sehen, da in Folge der ersten Beagentien ihr fettreicher Inhalt aufge- 
löst wird und sie durch Essigsäure wahrscheinlich platien und grossen 
Fetttropfen, die man in allen solchen Isolationspräparaten findet, ihren 
Ursprung geben. Obgleich diese Drüsen oft sehr tief iwischen den 
Darmepithelzellen stecken, liegen sie doch nie ausserhalb derselben im 
KOrperparenohym, wie Ho ff mann meint. An ihrem freien Ende tra- 
gen die Epithelsellen ohne Cnticnla oder eine ähnliche Bildung sehr 
lange (0,014 mm.), aber äusserst ÜBine Cilien, die lebhaft schwingen, 
jedoch mehr in ättemder Bewegung und nicht, wie die Cilien des 
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Schlandes in ihrer ganzen Länge auf und nieder schlagend. Von der 
Fläche gesehen sind die Kpithelzellen ziemlich regelinllssig polygonal, 
fest an einander schliessend, da die DrdscnraUndungeu selir fein sind, und 
bieten mit ilirea ia der Mitte üegendea Conoremeuten ein recht zier- 
liches Bild. 

Bei der Behandlung der Thiere zum Schneiden gehen natürlich durch 
den absoluten Alkohol, das Terpentinöl und dii; Einschmclzung in lieisses 
ParatTm viele der eben genannten Eigenschaften der Zellen verloren: 
das Fett wird ausgezogen, die Concremente verlieren ihre Farbe etc. 
Doch nur auf gelungenen Schnitten läsat sich die Anordnung der Zellen 
zum Epithel genau erkennen, und hat man sich an frischem Material 
und Zerzopfungspr'clparaten gehörig orientirt, so kann man leicht die 
auf Schnitten erhaltenen Bilder deuten. Das Epithel hat nämlich nie- 
mals die Uöhe einer ganzen Zellenlänge, also 0,2 mm., sondern ist vom 
umgebenden Körperparenchyra an senkrecht gemessen nur 0.<)(j7 — 0,1 mm, 
hoch. Das kommt daher, dass die Zellen mit ihren peripheren Fort- 
sätzen sich schräg an einander legen, dem äusseren Umriss des Darmes 
entsprechend, und eben durch diese Fortsätze zur Bildung der äusseren 
Darmwand beitragen, (vgl, Fig. 10 Taf. XVIII.). Durch die feinen Fasern, 
in die sie auslaufen, hängen sie dann mit dem sie umgebenden Binde- 
gowebe direot zusammen. Der innere, dickere Theil der Zelle, der 
meistens, jedoch nicht immer den Kern enthält, richtet sich nach dem 
liumen des Darmes hin auf, während die na( Ii aussen zu liegenden 
Kerne theilweise zu Epithelzellen gehören, grüssteutheils aber die Kerne 
der besprochenen einzelligen Drüsen sind, die, ihres fettigen Inhalts be- 
raubt, collabirt sind , jedoch meist noch durch dunkle Färbung ihres 
geringen Protoplasmainhaltes gut erkannt werden können. Manchmal 
erhält sich auch noch trotz der nicht sehr zarten Behandlung wenig- 
stens ein Theil des drüsigen Inhalts, der sich dann durch seine gelb- 
liche Färbung und körnige Structur auszeii hnet, so dass das geschilderte 
Yerhältuiss zur Genüge constatirt werden konnte. 

Diese Structur des Darmes ist ganz dieselbe von der Einmündung 
des Schlundes an bis zur Afterötl'nung, nur dass im letzten Abschnitt 
des Darmes, den man als Euddarm bczcicbucu mag, in Folge der ge- 
ringen Weite auch die Länge der Zellen allmählich abnimmt. So kurz 
jedoch, wie die einzige von llofliuann gezeichnete isolirte Darnizelle, 
bei der die Cilien liinger sind, als der Zelienkörper, habe ich sie nie 
gesehen. 

Was nun die Eustehoog des Darmkanals betrifi^i, so konnte ioh 
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Merttber kflino cUneton Boobaohtimgen maohon, da aiwli die jüngsten 
TOtt mir geftandeiMii Valaoobdelliii, Tielleiobi mit AmnahaM daa Fig. 5 
Tut XVIL abgebildafeen Eiamplara, daa aber aa iiAbeitr Untaraoobidig 
nnbraoobbar gewoiden war, den ganaeii Vetdannagatanal in aeinen var- 
Bobiedaneii Tbeilea acbon angelegt batten. Betnebtat man jedocb einan 
Lftngeaobnitt eines aabr juugdnThiens (Fig. -16 Tat XVIL), so zeigen 
biar aebon Sablnnd nnd Darm eine ao groaM Versobiadenbait in'ibiam 
biatologiscbaa Baoai daaa lunm daran an d«ftan iat, beide Tbaila ant- 
atlnden ana damaelban embryonalen Snbatiat Dia üebergangaatella 
awiaoban Sablnnd nnd Darm iat bier io eng, daaa man einen Kanal 
eigeniliob nibbt bemerken kann nnd einan aoloban aneb garadaan 
langnen konnte, wenn nii^t aebon bei'dieaam jangen Indimdnam al^ ein 
im Dasm von KalaoobdeUa aebr bftnftgpa, aobmarotaendea Infbaorinm vor- 
geftinden bfttke, daa dopb nnr von Anaaen binaia gelangt aein kann. 
Dar eigentliebaDaim aaigt acbon gans klar daa apiteie ao obaiakteria- 
tioobe Sptbal, freiliob mit viel weniger langen, aber nm ao breiteren 
Zellen, wSbrend daa Soblnndapitbel obne Ghrenae in daa der ftnaaeren 
KOrperbedecknng ttbeigaht» ana aebr kleinen, diobtgedrtngtaif Zellen baatabt, 
nnd die £nna Cntienlarbildnnct mit den koiseik Cilien trilgh Der flobinnd 
iet noob aebr knra nnd weit nnd ee feblen die aotteaartigen AnaalSlp- 
nngen. Der Dann iat noeb vOUig gerade nnd nnr von nnten bar dringt 
daa KOrperpareaobym in einaelnen aobamlen Leiaten g^gan ibn vori dieaa 
Leiilen weioben epiter attemirend naab reebta nnd linke atwaa -ana, 
nnd ihnen antapraobend gewinnt der Darm bei weiterem Waohsthnm 
seine Biegungen. Ob in diesem Alter ein After TOibaaden ist, kann idi 
mit Sioberheit nicht angeben; bei dem Thiere, von dem die Abbildong 
stammt, und von dessen Sohnittserie kein Schnitt fehlte ist ein aolobar 
nicht mit Gewissheit nachzuweisen ; immerhin könnte er wegen attan- 
groasar Enge bei dem contrahirten Zustande des Thieres nicht bemerk- 
bar sein. Die ganze Bildung des Darmkanals aber in diesem frühen 
Stadinm beieohtigt wohl zu der Annahme, dass der Schlund durch Ein- 
atlllpnng von Aussen, der eigentliche Darm durch eine innere Bildung 
ana dem Entoderm ber?orgebe ; der After entsteht wahrsobeinUch dnrob 
einen Durchbruch von innen nach aussen. An der Stelle, wo der ein- 
gesttllpte Schluudtheil mit der Darm höhle zusammentrifft, wird durch 
Ausweichen oder Besorption der bindernden Elemente eine Vereinigung 
der Lumina erfolgen. Obwohl, wie gesagt, der directe Nachweis nicht 
geliefert ist, scheinen mir die gewonnenen Bilder (wie das gezeichnete 
▼on einem 0,78 mm. langen Tbiere) keine andere Erklärung zozalassen. 
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e. RüsseL 

Semper') hat zuerst den Rüssel der MalacobdeUa als solchen 
nachgewiesen, und in Folge davon, sowie der Struetur des Nerven- 
systems nach, dieses Tliier zu den Xeniertinen gestellt. In welcher 
Weise von frühereu Forschern der Rüssel, den dieselben wohl gesehen 
haben, gedeutet worden ist, hat Hoffmann zusammengestellt, Blan- 
ohard*) beschreibt ihn als vaissean dorsal, v. Beneden als Penis; 
derselben Auflassung schliesst sich in seiner Schildemng von Malacob- 
deUa cardii auch Hesse an, obwohl dieser ihn lieber als dritten Nerven- 
strang ansehen möchte; die darauf bezügliche Anmerkung') lautet: „Je 
rae suis conformö, en donnant le nom de ,,canal defenint" a cet organe, 
& l'opinion de mon collaborateur ; mais dans la mienne, ces trois cordons 
seraient ncrveux, celui du milieu .serait meduUaire." Es ist dies jeden- 
falls die absonderlichste Deutung des. betreifenden Organs, die je ge- 
geben wurde, und die nur auf einer höchst oberflächlichen Untersuchung 
beruhen kann, da es au-sserordentlicb leicht ist, beim lebenden Thiere die 
Bewegung des Rüssels in seiner Scheide zu sehen , und sofort zu er- 
kennen, dass seine Struetur total abweicht von derjenigen der seitlichen 
Nervenstämme. 

Semper sagt über den Rüssel von MalacobdeUa*): „Bei Malacob- 
deUa hat sich die RUsselöifnung mit der alten Mnndöfl'uung vereinigt; 
der Rüssel erscheint nun (auch bei den Folien), als Anhängsel des 
Schlundes; — Dazu gibt er einen schematischen Längsschnitt durch 
den vorderen Tbeil dieses Thieres (Taf. XV. Fig. 9), der zwar zur 
gleichmässigen Orientirung mit den übrigen Schematen umgekehrt ge- 
zeichnet ist, aber deutlich das Verhältniss erkennen lässt , dass der 
Rüssel sich in den Schlund öff*net. Um so mehr fiel mir die Schilder- 
ung Hoffmanns über diesen Punkt auf, die wörtlich genommen, eine 
völlig falsche Vorstellung der Sachlage geben mnss. Man kann zwar 
versucht sein , die Darstellung auf eine nicht genügende Fertigkeit in 
der deatscbeu Ausdrockffweise zu schieben; aUein da die AbhandioDg 



*) Semper, Di« Temandniiaflsbcsiehtnigeii der gegliederten Thier». Diese 
Ailieiteo IIL Band. * 

») Blanchard. 1. c. 

^) V. Benedei) et HeflSB, Recbercbes etc. Ul appendioe. 
«) I. c pog. 374. 
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einmal in deutschor Sprache gegeben ist, so muss ich sie iielimeu, wie 
sie mir vorliegt. Es lieisst dort wörtlich ') : „Wäliroud bei allen anderen 
Neniortinen die OoHnun«; dos liaruikanals sich au der BaiKliscitc befm- 
«let in einiger Enttornung von dem vorderen Korperende und der Jiils.sel 
sich gewöhnlich vorn in der Spitze des Koi>tes , oft ein klein wenig 
nach der Unterseite geneigt sich ödnet, liegt dagegen bei Malacobdella 
die OelFnung des r)arines am vorderen Kürperende, die des Rüssels an 
der RUekeutlaclie in geringer Eutteruuug \ ou dem vorderen Körperende. 
Am schönsten kann man sich hiervon an Querschnitten überzeugen." 
Und ferner noch einmal'^j: „So z. B. mündet der Rüssel nicht am 
vorderen Körperende oder selbst etwas an der Bauchtiiiche nach Aussen, 
sondern an der S.Uckeuiiiiche iu einiger Entfernung von dem vorderen 
Körperende." 

Diese Darstellung lässt sich meiner Meinung nach nur so verstehen, 
(lass der Rüssel, ohne mit dem Schlund in irgend eine Verbindung zu 
treten, an der Rückentläche des Thieres nach aussen sich öfiiie. J>as 
^st aber völlig unrichtig. 

Der Rüssel mdadet vielmehr, ganz wie Semper es darstellt, in 
einiger Eatfemung vom vorderen Körperende (bei grossen Thieren mehrere 
Millimeter weit) dorsal in den Schlund, so dass er in ausgestülptem 
Zustand zur Mundöffnung heransgestreckt wird (vgl. Fig. 16 Taf. X\'II.). 
£r liegt, wie bei allen ächten Nemertinen in einer Rüsselscheide, 
die siit ihm dorsal vom Verdaaangskanal vei'läaft, Uber den Schlund 
hin in gerader Bichtnng in der Mittellinie nach hinten, weiterhin 
mehrere verschieden starke Schlängelangen beschreibend, die den Bieg- 
ungen des Darmes nicht ganz folgen, da sie viel weniger bedeutend sind, 
sondern jene manchmal schneidend bis gegen das Hinterende des Thieres 
hin, wo sie sich bei macrosoopischer Betrachtung verlieren. 

Am Rüssel selbst kann man mit Hoff mann drei, ja sogar vier 
verschiedene Theile unterscheiden: 1, den papillOeen ansstfllpbaren Theil, 
2. den drOsigen Theil, 3. die Endblase, 4. den BflcksiebmuskeL 

Die beiden ersten Theile sind g^n einander nicht scharf abge- 
grenst ond man mnss daher den ersten Absohnltt so weit definiren, als 
der Bttssel flberhaupt ausgestttlpt werden kann; die Structnr dieser Ab- 
thailung ist im normalen Zustand kaum von der andern verschieden. 



*) 1. c pag S. 
*) 1. e. pag. 18. 
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Bis zum Rackziehmuskel Ii in wird die Wandung gebildet von Muskel- 
fasern und Bin IcL^ewebe, die sich in folgender Weise lagern: zu äusserst 
(beim nicht aufgestülpten Rüssel), findet sich eine sehr dünne Lage von 
Läugsmuskel fasern , darauf folgt nach innen zu Biudegewebe mit zelli- 
gen Elementen, die mitunter ein drUsenRhnliches Aussehen haben, ohne 
dass ich sie jedocli für wirkliche Drüsen halten möchte. Sie haben 
(Fig. 19 Taf. XVIII. b., Längsschnitt) einen feinkörnigen Inhalt, der 
sich wenig oder gar nicht färbt, und eine unregelraässige Gestalt ohne 
scharfe Umgrenzung, Meistens bemerkt man von ihnen nur den Korn 
(Fig. 10 hg. Taf. XVlIl), der sich deutlich mit Picrocarmin färbt. 
Nach innen von dieser Schicht folgt wieder eine stärkere Längsniuskel- 
schicht, darauf eine sehr feine Lage von Ringmuskeln, die jedoch sehr 
schwer zu sehen ist, da sie höchstens aus einer einzigen Lage von 
Fasern besteht; ihr Vorhandensein lässt sich jedoch auch schon aus den 
peristaltischeu Bewegungen und lokalen Einschnürungen des friscii heraus- 
gezogenen Rüssels schliesseu, die ohne solche Ringrauskulatur nicht 
möglich wären. In Fig. Iti Taf. XVIII. ist diese Riugmuskalatur 
zu sehen. 

Nach innen von derselben folgt dann Bindegewebe, von nur schwer 
erkennbarer Struetur, das sich in Tinctionsmittelu sehr stark färbt; es 
scheint fein faserig zu sein, Uberzieht die ganze lunenseito des Rüssels 
und bildet durch Erhebungen sehr zahlreiche dichtstehende raj)illen, denen 
die Zelleuauskleidung der Riis.stdhölile aufsitzt. Alle diese Verhältnisse 
entsprechen so ziemlich den bei anderen Nemertiuen bestehenden , nur 
fehlt die bei jenen (wenigstens den bewalfneten, die dieselbe Körpermus- 
kulatur haben, wie Malacobdella) vorhandene äussere Ringmuskellage 
Die 1 »rüsenauskleitluug des Rüssels besteht aus länglich birnförmigen 
Zellen, die das stumpfe Ende nach der Höhle des Rüssels zu kehren 
und in Papillen angeordnet sind. Der Inhalt der Zellen ist ziemlich 
grobkörnig und färbt sich in Picrocarmin gelblich oder dunkelroth, wie 
sonst auch die Drüsen. Oh diese Drüsenzcllen bei älteren Thieron, wo 
das Bindegewebe der Papillen stark entwickelt ist, einen Kern besitzen 
oder nicht, vermochte ich nicht zu entscheiden, da das Bindegewebe 
diese Verhältnisse zu wenig deutlich hervortreten lässt (Fig. 19 Taf. XVIII.). 
Bei jüngeren Rüsseln, wo die Papillen aus wenigen Zellen bestehen 
(Fig. 1(3 Taf. XVIII.), hndet man am Grund derselben runde Kerne, die 
sich ziemlich stark färben ; ob dieselben jedoch zu den Zellen, oder dem 
Bindegewebe, dem diese aufsitzen, gehören, kann ich nicht entscheiden. 

Sehr häufig ist nun die Struetur des Kussels von der Eadblaso an 
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bii mr Mandimg gmx disielbe, od«r doeh die Yersoldedeiilieitea von 
kMim rananswwtlMr Bocfonlaiig. Walunoheinlieli sind dien Bflsael 
lingere Zeit nicht gebnnobt worden (mftg 4m man lein, woin es will) 
und also in normalem Znstmde, nnd hier ist kaum sa sagen, wo der 
DfOsentheil des Bflssels anftngt Meistens aber, nnd besonders da, wo 
der Bassel wibrend des TOdtens ansgestfllpt worden ist, sieht man im 
ansgestttlpten Theil nichts mehr von den diflsigen Zellen, die Papillen 
scheinen dann rein bindegewebig sn sein; sie endigen fein' pinselibrmig 
nnd enthalten nnr noch stark geftrbte mnde Kerne; es hat ganz den 
Ansohein, als ob hier die Zellen doroh Platsen sich ihres Inhaltes ent- 
ledigt bitten, nnd nur die coUalnrten Wandungen mit den Kernen (?) 
ftbrig geblieben wliren. (Vgl Fig. 18 Tal XYHL von einem jnngen 
ThisM.) 

An den sogenannten Drüsentheil des Bflssels schliesst sich die End- 
blase an, eine kleine nmdliche Erweitenmg der BflsselhOhle mit dünnen 
Wandungen. Letstere bestehen gans ans denselben Theilen, wie die vor- 
her besohiiebenen Abschnitte des Bflssels, nnr in bedentend geringerer 
Entwickelnng; am Tollkommensten sind hier noch die beiden Längs- 
mnskellagen erhalten, die aber dnroh fast völligen Schwund des da- 
Bwischsnliegenden Bindegewebes dicht aneinander rflcken. Wenn die 
Bingmnsknlatur hier noch vorhanden ist, so ist sie doch ansserordent- 
lioh schwach, ebenso wie das innerhalb derselben liegende Bindegewebe, 
das in dner gans dflnnen Lage vorhanden ist. Die Anskleidnng der 
Blase besteht ans einem gans flachen Pflasterepithel, das nach Essig- 
sinresnsats sn dem frischen Bflssd von der Flflche deutlich sichtbar wird. 
Schon in der Kllhe der Endblase werden die Papillen mit ihrem drflsi- 
gen ZeUenbesata kleiner, sparsamer und aus weniger Zellen bestehend; 
dann verschwinden die Papillen vOUig und es finden sich nur noch ieo- 
lirte^ serstrent stehende Drflsensellen der oben beschriebenen Form, die 
endUch bei der Erweiterung der BflsselhShle in die Blase auch auf- 
hSren. Gewöhnlich ist in dieser kein aus histologischen Elementen be- 
stehender Inhalt wahrsunehmen, manchmal aber findet sich darin ein 
Hftnfbhen kleiner granulirt aussehender Kflgelohen, das durch Zerfallen 
der Zellen im Drttsenabschuitt des Bossels entstanden sn sein scheint, 
da es gans so aussieht', wie das Product, das aus dem abgerissenen 
Bossel unter dem Deek|^ sich herauspresst. 

An diese Endblase setst sich in ihrer ganaen Brmte der Betiactor 
des Bossels, ein nur ans LOngsfiuem bestehender Muskel , von ausser- 
ordentlicher Dehnbarkeit nnd Contractionsflihigkeit Kach hinten sn 
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iHrd deraelbe allmählioh dllnner, nnd an seinem letzten Ende besteht er 
nur ww wenigen Moskelfasern. Ehe ich Aber den Ansatzpunkt dieses 
Mnakelfl spreche, moss ioh nodi der Bttsselscheide mit einigen Worten 
erwähnen. 

Dieselbe wird gebildet von circnlär yerlanfenden contractilen Fasern, 
dii s^r dicht aneinander liegen und miteinander fett verwebt sind ; sie 
msehi alle Biegungen des EUssela, diesem meist dicht anliegend, mit, so 
dasfl letiterer nicht wie bei verschiedenen anderen Nemertinen, wo er 
Unger als seine Scheide ist, innerhalb dieser hin und hergewunden liegt; 
Sflssel nnd BUsselscheide sind in der Buhe gleich lang. Wie der Ettck- 
ziehmuskel so nimmt auch die Rüsselscheide nach hinten zu an Durch- 
messer ab, zugleich wird die Ringmuskellage schwächer und hOrt eodlich 
ganz auf, so dass das Lumen der Scheide sich ganz fein zuspitzt. An 
dieser Stelle , wo die Ringmaskulatur der Rüsselscheide , nnd mit ihr 
diese lelbst aufhOrt, stehen natürlich die Fasern des Retractor mit ihr 
in Verbindung, allein sie erreichen dort noch nicht ihr Ende, Bondera 
lassen sich einige Schnitte weiter verfolgen, indem sie als etwas mehr 
isolirte Fasern sieh dorsalwärts ziehen, um endlich mit den Längsfasem 
der Körpermnskulatur zu verschmelzen. 

Zwischen äusserer Wandung des Rüssels nnd der Rüsselsoheide be- 
findet sich eine Flüssigkeit, die auf Schnitten überall als feines Ge- 
rinnsel nachzuweisen ist, und durch deren Druck bei ContraotioMn der 
Basselscheide die Ausstülpung des Rüssels erfolgt; ob in diewr Flüssig- 
keit zellige Elemente vorkommen, weiss ich nicht, ioh habe dtigleioliMi 
nie mit Sicherheit erkennen können. Ganz gewiss aber ist, wie aneb 
Hoffmann^} angibt, dass die Flüssigkeit in der BUsselsoheide isolirt 
ist, nnd nirgends mit dem Blut in direoter Verbindung steht. Die Bflasel- 
seheide ist in ihrem ganzen Verlauf völlig geschlossen, nirgends mündet 
ein Oefftts in sie ein, und Spaltöffnungen, wie sie von M. Intosh') 
allerdings nur bei A mphiporus spectabilis entdeckt worden, fehlen 
ganz und gar. 

Wie man sieht, weicht meine Darstellnng vom Bau des Rüssels bei 
Malaeobdella von der durch Hoff mann gegebenen einigermassen ab; 
von den Differenzen möchte ich besonders folgende bemerken. Vor allm 
Dingen stimmt die Angabe über die Reihenfolge der Schichten in der 



') I. c. pap. 9. 

s) Mc. Intosh , On Amphiporus spectabilis etc. Quarterly Journal of Microe- 
cop. Sdence 1876. 
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RUsselwandnng, wo der genannte Autor zwei circnläre und eine dazwischen 
liegende , stilrkero longitndinalo Muskelsclncht , welch letztere reichlich 
von hindegewehigen und elastischen Fasern durchzogen ist, beschreiht, 
durchaus nicht, (itn adi! durch diese meinen Befunden so widerspreclienden 
Angahen aufmerksam gemacht, richtete ich besondere Sorgfalt auf den 
fraglichen Punkt, und konnte nur zu dem gegebenen Resultate kommen. 
Auch die Schilderung der Papillen im uusstülpbaren Theile des Rüssels 
kann ich nicht richtig nennen, da, wie wir gesehen haben, ein Unterschied 
in der Zellcnauskleidung in den beiden ersten RUsselabschnitten normaler 
Weise nicht cxistirt; höchstens ist der Zelleninhalt vorn im Rüssel 
nicht ganz so grobkürnig, wie weiter nach hinten. Was Hoff mann 
als eine frische Papille des Rüssels abbildet , ist entweder eine solche 
von oben gesehen, wobei immer nur die .stumpfen Enden der Zellen 
sichtbar sind, oder es ist eine Papille, bei der die Zellen schon zer- 
fallen. Sehr oft kommen derartige Bilder vor bei Untersuchung des 
frischen Rüssels, allein mau hat es gewöhnlich mit einem Häufchen gra- 
nnlirter Kügelchen zu thun, Zellenderivaten, die sich aneinander gehängt 
IiabMi. Zam Unterschied habe ich Flg. 20 Taf. XVIII. einige frische 
Zotten aas dem Bossel abgebildet. 

Vi» Frage wegen der AnsmUndung des Rüssels habe ich Mbon 
erOrtert, nnd halte hier nnr noch zu bemerken, dass der Bttsiel keines- 
wegs in einer nl^ttiM^ m der Rflekenflttche des Darmes yerlftnft ; letsterer 
seigt sieh nirgends dnreh den Bflseel irgendwie eingehnchtet (Fig. 6, 
18, 19 Taf. XYIL); wenn auch hei starker Oontraotion der Thier» in 
der Sohlnndzegion ein aolehes Verhalten sa Stande kommen kann, so ist 
es jedeafhUs doeh nnr vorttbergehend. 

Von dem jttngsten Bttssel, der inr Beohaohtong kam, gehe ieh 
Fig. 17 Taf. XVIII. einen Qnersohnitt. Die Waadnng des Bossels be- 
steht ans einer doppelten Lage von Zellen, von denen die ansseren nied- 
rig, nngeflihr enhiseh, die inneren hoher eylindrisoh sind. Die Zellen 
hahen je einen mndliohen Kern mit einem oder swei kleinen EenikOrper- 
chen, letsteres wohl eine Andentang lebhafter Yermehrong. Ans den 
ftnsseren Zellen gehen wahrsoheinlieh die Tersehiedeoen Mnskellagen nnd 
das daiwisohen liegende Bind^wehOi ans den inneren die Papillen mit 
ihren Drflsenzellen hervor. Direete Beobachtungen kann ieh Uber diesen 
Punkt, sowie aber die Entstehung des Bflssels ttberhanpt nicht T«r> 
■eiohnen, da die jttngsten Exemplare (mit Ausnahme yielleioht des 
pag. 812 gesehilderten) den Bttssel sohoa angelegt hatten , nnd aosser- 
dem junge Thiete so selten waren, dass ieh keine Serie versobiedener 
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Entwioklaiigsstufen sammeln konnte. Wahrscheinlioh ist ja, dass der 
Kussel dnrch Einstülpung entsteht; dafOr sprechen auch die Beobachi-. 
ungen von Mo. Intosh an sich regenerirtndon Hussein anderer Ne- 
mertinen. Ob er jedoch schon als hohles Organ oder als solider Zellen* 
pfropf sich einstülpt resp. einwuchert und erst später sich aashOhlt, wie 
die RUsselscheide und ihre Höhhing sich bildet, das sind Fragen, die nur 
durch eine Untersuchung der Embryonal- und LarvenentwickloDg ge- 
löst werden kOnnen. 

f. Blutgefässe. 

lieber das Blutgefässsystem der Malacobdeilen besitzen wir An- 
gaben von Blanchard und Hoffmann. In seiner ersten Arbeit^) 
sieht Blanohard den Kussel als KUckengefäss an, das vorn und hinten 
offen sei, and vergleicht dieses vaisseau dorsal mit dem KUekengeHlss 
der Insecten. In seinem aeoond memoire') dagegen beschreibt er, ohne 
seinen Irrthnm hinsichtlich des Kussels zu. erkennen, ein Gefasssystem, 
das er dnrch Injection deutlich zu machen wusste, bestehend aus einem 
BUckengeföss nnd zwei Seitengefdssen , da.s dem wirklichen Verhalten 
bedeutend näher kommt. Das KUckengefäss verläuft in der Länge des 
eigentlichen Darmtt, nnverzweigt den Biegungen desselben im Allge* 
meinen folgend; Aber den Seblnnd sieht es gerade gestreckt hin nnd 
gibt naeb b^den Seiten etwa tieben stärkere und mehrere Bobwftobere 
Artete abt die aieb stark venweigen nnd mit den Seitengefliflaeni die 
mehr an der Ventialseitei vom in stärkeren, naeb hinten in sobwäeberen 
Soblängelungen verlaufen, oommnniciren ; in der Nähe des Afters tbeitt 
sich das Bflekengeftss in awei Aeste, deren weitere Versweigungen sieb 
im Saugnapf aasbreiten nnd anob hier mit den Seitengefissea anastomo- 
airen. Letxtere geben ebenfalls^ in der Schlondgegcnd banptaäcbliob, 
sahlreiebe, sieb atark verzweigende Aeste naeb beiden Seiten ab, in der 
Region dea eigentlichen Darmes dagegen nnrapärlicbe, mehr nach anasen 
strebende Zweige. 

Ho ff mann') dagegen kennt das Backen* oder Bässelgefäss nicht, 
sondern beschreibt nnr zwei geschläugolte Seitengefitase, die medianwärta 



M Ann. d. sc. nat. 3. s«^rie lool. tome IV. 1816. 
>) id. tome XII. 1849. 
*) 1. c. pag. 9. 

ArbeiWB m. i. mool^-MoU Inat. Wttrsburg Bd. IV. "ii 
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zahlreiche Qneräste abgeben, die sich wieder theileu können nnd so 
Anatitoniosi'ü bilden, wodurch die Seitengetasse mit eiiKUulfr in Zusam- 
menhaug stehen. In der Nähe der Gehirnganglieu lüst jedes Soitcnge- 
fäss sich in eine grosse Zahl Querzweige auf, die sich nach der Median- 
linie zn biegen und so beiderseits in einander Ubergehen. Im Ganzen 
ist Blanchard's Beschreibnng und Zeichnung viel richtiger, als die 
Hoffmann's, denn das BttckengefUss existirt in Wirklichkeit, nur sind 
aoine und d«: Seitengefäsae Verzweigungen bei weitem nicht so sahl« 
reich, wie er angibti Obgleich er den BOesel fttr das BUckengefoss 
hielt, eeheint er doch bei der Injection in das dicht danmter liegende 
Gefttss gerathen isn sein, wodurch sich die Injection ähnlich vollsiehen 
konnte, wie er sie abbildete; hätte er die Bttsselscheide injicirt, so 
mOsste dieselbe viel dicker sein, als in der Zeichnung angegeben ist; 
die sehr aahlreichen feinen Versweignngen kann ich mir nnr durch Extra« 
vasate, die in das Körperparenehym eingedrungen sind, erklären; ausser- 
dem ist wohl die Zeichnung ein wenig ideaUsirt. Wäre esBlanchard 
durch lojection der Bllsselscheide gelungen, das Gefässsystem so zn 
imilen, wie er es zeichnet, so könnte man an eine Gommunication der- 
selben mit dem Gefässsystem denken ; es hätte sich jedoch dabei die Bassel- 
scheide zuerst fttUen mflsseui und diese wOrde, wie schon gesagt, iner- 
mal so dick sein, wie das gezeichnete Bttckengefäss und mOsste hinten 
blind endigen. 

Bei jungen, noch ucht geschlechtsreifen Thieren (von etwa 10 mm. 
Länge in grOsster Ausstreckung), wo die Gefässe im Verhältniss zum 
Thiers ein sehr weites Lumen haben, kann man am lebenden Objecto, 
wenn man es durch ein grosses Deckglas und mässiges Entziehen des 
darunter befindlichen Wassers ein wenig presst, aber das Gefässsystem 
schon ziemlich klar werden. Man erkennt dann (vgl. Fig. 1 Taf. XIX.} 
ein unter, manchmal neben der RüsselscUbide verlaufendes Bttckenge- 
filss, das sich vorn, kurz hinter der Comiuissar des Nervensystems in 
zwei Aeste theilt, die seitlich herabsteigen und sich wieder in zwei Aeste 
spalten; die nach vorn strebenden (siehe Fig.) dringen dicht bei den 
Gehirnganglien zwischen der unteren nnd oberen RUsselcomimssur des 
Nervensystems durch , beschreiben einige starke Schlängelungen und 
gehen ganz am Vorderoude des Thiercs , nur wenig hinter der Mund« 
bucht in einander Uber. Die beiden anderen Aeste verlaufen an der 
Ventralscite des Thieres in starken Sc hl an gen Windungen beiderseits nach 
hinten, und sind die Seitengefässe. Das ßückengef^ theilt sich nach 
hinten, etwas vor dem After in zwei schräg nach anssen verlaufende 
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Aeste, die in den Sangnapf verschiedeno Zweige abgeben und an einer 
Stelle mit den Seitengefllssen in Verbindung treten (Fig. 1 Taf. XIX.). 

Anch bei erwachsenen Tbieren lassen sieh diese eiafaohen Yerhftlt> 
niese mit dctn blossen An;!;c oder einfacher Lnpenvergrössernng wahr- 
nehmen. Allerdings treten bei älteren Individuen mit der Entwicklung 
der Fortpflanznngsorgane hin nnd da von allen drei Gerdssstämmen, am 
wenigsten jedoch vom Ilückengerdss einige Zweige heraus; docli ent- 
wickeln sich dieselben nie so stark, wieBlanchard angibt und bilden 
noch weniger Anastomosen zwischen den einzelnen Gefussstämmen. In 
Fig. 17, 18, 10 Taf. XVII. sind die angegebenen Gefilsse auf Quer- 
schnitten nnd Fig. 6 Ta£ XVIL auf einem Längsschnitt dentlich sicht- 
htr; wftren die Verzweigungen so reichlich, so mUssten auf jedem Schnitt 
mehrere Gefässluraina verschiedener Stärke erscheinen, was nicht der Fall 
ist; und anch durch Combination vollständiger Schnittserien liess sich kein 
anderes Verhaltniss, als das oben beschriebene docnmentiren. 

Man sieht daraus, dass das Geftsssystem von HalacobdeUa von 
dem «n&ohsten Schema, das man fttr die Nemertinan aufstellen kann 
(vgl. Gegenbaur Grundriss der vergL Anatomie 1874 pag. 196), in 
keiner Weise abweicht. Die Ge&sse zeigen sämmtlieh, wenigstens 
- soweit sie heim lebenden Thiere beobachtet werden können, peristaU 
tische Contractionen, durch die das Blut im Sacken- oder Bttsselgefilss 
von hinten nach vom, in den Seitengefliesen in umgekehrter Richtung 
fortbewegt wird. Das Blut selbst ist fhrblos und erscheint auf Quer- 
schnitten als strnctnrloses Gerinnsel, in dem ich vergebens nach un- 
zweifelhaften Belügen Elementen suchte; doch will ich die Wahrschein- 
lichkeit, dass solche darin vorkommen, nicht von der Hand weisen. Die 
histologische Strnctur der Blntgefllsse ist sehr schwer zu erkennen ; sie 
haben eine eigene Wandung, die ans einer sehr dflnnen Membran be- 
steht, in welcher Kerne eingelagert sind; diese stellen auf dem Lftngs- 
schnitt eines Gefllsses einfach Verdickungen der Wandung vor, ohne 
bestimmte Grenzen, so dass tther ihren Character nichts mit Sicherheit 
angegeben werden kann. Dass die Wandung muskulöser Natur sei und 
•ich selbstftndig contmhiie, scheint mir unwahrscheinlich, da ich keine 
Spur unzweifelhafter Muskelfuem, ja Oberhaupt keine Fasern darin be- 
merken konnte; eher glaube ich, dass die Gefl&sswand zum Bindegewebe 
zu rechnen sei, und die Contractionen der Gefftsse durch Bewegungen des 
umgebenden Gewebes hervorgerufen werden. Was Hoffmann ^) ttber 
\ 

*) I. c pag. la 
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Wimpern in den Blntgeftsien ngk, legt die Yennnthong nnhe^ daae der 
genennte Foraeher die Ezcretionegefftsae gesehen, aber an den Blntge- 
fftaeen gerechnet hat. 

Eine besondere Beachtnng verdient noch die Anslureitnng der 6e- 
fitsee in der SangscheibCi einem Organ, das sonst bei Nemertinen nirgends 
vorkommt. Wie schon pag. 319 angegeben, ist der Sauguapf nicht 
stark mnsknlOs, nnd die yorbandenen Moskel&sem kOnnen nnd müssen 
wohl eine Contraotion dieses Organs an Stande, bringen, nicht aber seine 
Ausbreitung an einer flachen Scheibe, wenigatens wftre eine Wirkung in 
diesem Sinne nicht leicht denkbar. Wie aus der Zeiehnung Fig. 1 
Taf. XDL hervorgeht, iat nun der Sangnapf in einer so reichen Weise 
mit Blntgeftssen versorgt, wie kaum ein anderer Theil des Tbieies 
und gewiss sind dabei nur die gröbsten Oeftsslste sichtbar. Das Ge- 
webe des Saugnapfo ist teuer von einer so eigenthiimlichen Beschaffen- 
heit, dass man es geradem als MSchwellgewebe'' auffiuMu könnte; ein 
Balkenneta .bindegewebiger Natur, das nemlioh grosse und sahireiche 
kleine Lfloken iwischen sich frei Ittsst, aetst den inneren, Theil des 
Organs susammen. Nimmt man nun an, dass die Blntgeftsse sieh in 
diese Lflcken öffnen, so dass bei einer Erschlaffung der tfusknlatttr die- 
selben mit Blut gefallt werden können, so ist die bedeutende Ausbreit- 
ung der Saugscheibe und ihr festes Andrücken an die Unterlage wohl 
au verstehen; die Füllung mUsste natürlich durch die Seitengefässe er- 
folgen, wobei daa Bttokengeßlss durch Verengerung oder Schlnss seines 
Lumens den Abfluss der Blutflüssigkeit verhinderte. Pass eiriR solche 
partielle Contraction der Blutgcrdssc möglich ist, beweist die Fähigkeit 
der Thiere, irgend eine Stelle des Körpers auf äussemi Beiz hin, oder 
auch willkührlich ohne solchen, ausserordentlich zusammen zu ziehen nnd 
einzuschndren, Fälle, die bei der {gewöhnlichen Bewegung der Thiere gar 
nicht selten vorkommen. Durch Contraotion der Muskulatur wird dann 
das Blut wieder aus dem Körper herausgepresst , worauf der Saugnapf 
sich oontrahirt, sehr klein, und seine untere Fläche stark c<Mivex wird. 



0. Exoretioo8organe (Wastergefässa). 

Sirhoii sohl" frllhe entwickelt sich bei Malacobdella ein (n^fiiss- 
appnrat , Uber dosseii Bestehen nnd Structnr in der Grnppc der Nemer- 
tinen uns.'ie Kenntnisse bisher noch äusserst mnugeihaft sind; derEx- 
cretionsappar at. 
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Max Sigmund Schnitze') ist der oisto Forscher, der rnis mit 
einem derartigen Apparate bei Tetras temina lieknnnt in;u lit ; or sagt 
über seine bei ganz jungen Thieren geuiachten Beoliaclituugf u l'ulgendos. 
„Viel leichter zu erkennen (als die BlutgefHese) sind dio Idslier nncli 
nicht beobachteten WassergefftssstUmme mit ihren Vt iii.-ttdungen ; di(!- 
selbea stellen zwei ziemlich dickwandige vollständig bewcgnugslose 
LUngsgefilsse dar, welche sowohl dtirch die eigenthUmlicbe hiebtbrech- 
ung ihres farblosen Inhalts, die den Wassergef&ssen der Kbabdocoelen 
eigenthUmlich ist, ausgezeichnet sind, als auch namentlich in ihren 
Verästelnngen deutlich eine Bewegung schwingender Wimpern erkennen 
lassen, welche der in den gleichwerthigen (jefii.s.xcn (kr Lumbricinen 
gleicht. Einzeln stehende Wimperläppchen, wie bei den Kbabdocoelen, 
scheinen nicht vorhanden zn sein. OeiTnungen dieser Gefdsse nach 
anssen wurden vergeblich gesucht. Ich vermuthe, dass dieselben am 
vorderen oder hinteren Ende des Körpers liegen ; hier konnten die Wassor- 
gefässe aber wegen grosserer Undnrchsichtigkeit des Körpers nicht er- 
kannt werden/' Die der Beschreibung beigegebene Fig. 2 Taf. VI. 1. c. 
ist in den „Icones zootomicae" mit mehreren Verändernngen reproducirt, 
nnd dort sind anch AnsmUndnngen der Wassergefösse gezeichnet. Ferner 
beschreibt und zeichnet derselbe Antor^ bei Prochjnchns stagnalis im 
vorderen Köpertheil ähnliche Gefässe. 

Hu brecht"*) bezieht sich auf diese Arbeit von Schnitze, uimuit 
dessen Angaben jedoch mit Vorbehalt auf, da durch andere Forscher 
die betreÜenden Gefässe nicht wieder anfgefuudcn wurden; er erwillint 
jedoch .jtijne lumina niet oen eij^on waudje , die op de doorsneden van 
Linens eii ^reokelia werden aiiuget rotten , Of dit werkelijk fijno ka- 
naaltjes zijn, die gezanienlijk een watervaatstelsel daarstelien, en hoo 
dit vcrder door bet Uchaain verloopt, darf ik voorloopig niet be- 
sliessen, — 

Das Bind die Aber diesen Pnnkt bdcannten positiTen Beobachtangen 
bei teil Neroertinen mit Ausnahme von Malaoobdella. Bei diesem Thier 
hat Semper das Wassergefftsssystem entdeokt; er sagt darttber^): 
— „statt ihrer (der Segmentalorgane) findet sich ein ezcretorisoher 



>) M.S Schultzc, Beiträge zur Natmrgcschicbie der Torbellarien. Greifewald 1851. 

1. c. Tab. \ I. Fig. 1. 
•) l. c. 

*) Semper, Yerwandschaftsbeziehungen etc. diese Arb. Bd. IIL 
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Apparat, dessen von den Blntgefästen gSaxlioh abgesonderte KaidÜe 
eich bei MalacobdeUa in zwei Längsstämmen sammeln, welche links 
und rechts etwa im vordeni Dritttheil des Thieres an der seitlichen 
Kante in einer dentlioh bemerkbaren Oeffiinng ansmttnden.** 

Diese Oeffiiongen sobeinen sobon frttber bemerkt worden zn sein; 
wenigstens finde ich bei Hoiinin Tandon^) in der Diagnose zn Ma> 
laeobdelta zwei Oeffnnngen erwähnt, die jedoch dort als (HschleohtsOff- 
nnngen gedeutet werden. Anf wessen Beobaohtnng diese Bemerkung be- 
ruht, ist mir nicht bekannt geworden. 

Trotz der klar ausgesprochenen Beobachtung Semperas Uber die 
fraglichen Organe hat Hoff mann dieselben vollständig Ubersehen, oder 
doch nicht erkannt; vielleicht ist eine sonst vüUig unverstiiudliche Be- 
merkung von Wimpern in der Umgebung von Oeffnnngen in den Blut- 
gefässen anf diesen Gegenstand zu beziehen. 

Was ich darüber mitzntheilen habe|, ist folgendes: Bei jüngeren, der 
geschlechtlichen Keife noch sehr ferne stehenden Malacobdelien findet 
sich gegen die Mitte des Körpers hin, bei manchen Individuen erst am 
Ende des zweiten Drittels der ganzen Länge anf beiden Seiten, etwas 
nach der ßauchfläche zn eine kleine Oeli'nnng, die von einem ganz 
minimalen Walle umgeben ist, so dass sie bei in Chromsänre gehärteten 
Exemplaren schon bei starker Lupenvcrgrösserung als ganz kleine Pa- 
pille wahrgenommen werden kann. Bei geschleehtsreifen Thieren wird 
durch die Entwicklung der Fortpilanzungsorganc der hintere Körper- 
theil dem vorderen gegenüber bedeutend vergriissert, so dass dann diese 
OeiTnungen am Ende des ersten Körperdrittels liegen. Es sind dies die Kx- 
C re t i 0 n s p 0 r i , durch welche ein eigoutbümliehes, in .sieh abgeschlosse- 
nes und mit keiuciu auilcrn Organensystem in Verliindung tretendes 
Kanalsystem nach aussen mündet. Der Exeretionspurus jeder Seite 
fuhrt in einen Ilauptkanal, der geschlangelt, bei stilrkerer Coutraction 
der Thicre korkzieherartig gewunden zu beiden Seiten des Schlundes nach 
vorn verlauft, iu kleinen, jedoch nicht regclmiissigen Abständeu dünnere 
Aeste , hauptsaclilicli nie<Iian\\ ilrts , a])gibt, die sich wieder theileu und 
baumartig ilas ganze Kürperparencliym als iniiuer feiner werdende Kariile 
durchzielien, Nacdi vorn zu bist .sich der Hauptstamiu selbst iu l'einere 
Zweige auf, die bis zur Hohe der (Jehirngauglien, selten mit ihren 



') Moquin-Tandoti, Monographie de ia flunille des Uinidin^ 
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feinsten Enden über ilieselhon hiuansreicheii. Die Organe sind auf beiden 
Seiten syniiaetrisch und stehen nirgends mit einander in Verbindung. 
Nach hinten vom Poms sind die («eias.se nur noch auf wenigen Schnitten, 
höchstens nocli 1 — 2 Zehntel Millimeter weit zu verfolgen, als schwächere 
nach hinten gebogene Zweige. Die beiden Jlauptstllmme verlaufen immer 
in der Niihe der seitliehen Nervenstiimme, auf Quersclinitteu bald lateral, 
bald median von diesen, bald etwas dorsal, bald ventral, je nach der 
IndividnaiitaL der T liiere oder nach der Stilrke der von dem Kanal be- 
schriebenen Windungen. Die feineren Zweige sind bei älteren Thieren 
weit zahlreicher und ausgebreiteter als bei jüngeren, doch findet sich 
schon bei E.xemplarcn von 2,7 mm. Länge eine sehr roieho Ausbreitung 
der feinen Kanäle, Die Weite der Hauptstämme ist sehr verschieden 
und mau trill't l)ei jungen Thieren oft solche von viel grösserem Quer- 
schnitt, als bei älteren, manchmal wieder nmgekehrt, so dass es scheint, 
als hängen diese Verhältnisse viel mehr von dem Ernährungsznstand 
oder der Individualität der Thierc ab, als von dem Alter, eine Bemerk- 
ung, die auch für die Entwicklung anderer Organe Geltung besitzen dürfte. 
Ich habe ilen Durchmesser der Ausfuhrungsgänge in der Nähe des Poru.s 
zwischen 0,024 und 0,08 ram. schwankend gefunden; im Allgemeinen 
kann man 0,05 mm. als mittlere Weite annehmen. 

Die Kanäle sind umgeben von einer feinen, bindegewebigen Mem- 
bran, die sich in Tinctionsraitteln ziemlich stark färbt und als Basal- 
membran der Zellennnskleidung betrachtet werden kann. Letztere be- 
steht ans ziemlich hellen, prismatischen Zellen mit einem mnden, fein- 
körnigen KerU; der meistens der Basalmembran nftber liegt, als dem 
centralen Ende der Zelle. Die Zellen selbst, von der Fläche gesehen 
(Fig. 22 Taf. XVIIL) polygonal, sind in der Regel länger als breit 
(Fig. 12 und 21 Taf. XVIIL); bei älteren Thieren jedoch sind sie häufig 
so abgeflacht, dass die Basis, mit der sie aufsitzen einen grösseren oder 
doch eben so grossen Durchmesser hat, als die Länge (Fig. 13 Taf. XYIII., 
a). Abhängig einmal von dem äusseren Umfang der Geftasstämme, dann 
aber auch von der Länge der Zellen ist natttrlich auch das Lnmen der 
Kanäle Terschieden; die weitesten, die ich fand, massen 0,058 mm. im 
lichten, die engsten Hatiptstämme nur 0,014 mm. Die Scitenäste ersten 
Banges gleichen den Hanptstämmen völlig ; die feineren Zweige dagegen 
haben ein sehr enges Lnmen (Fig. 21 Taf. XVIII., w.), und sind auf 
dsn Querschnitt anch nur von wenigen Zellen eingegrenzt; die feinsten 
Zweige endlich, deren Wandung anf dem Querschnitt nnr noch ans vier 
oder gar drei Zellen zusammengesetzt ist (Fig. 15 Taf. XVIII.)i endigen 
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1)1 ind, indem uach dem vülligoa Schwinden des Lumens sich noch 
eiuigü Zellen als Fortsetzimg nn eiuander reiben. 

Bei Ultcrcu Thiereu kommen zu diesen Bestaudtheilen der Excretions- 
Organe udcU andere, die schon oben (pag. 323 ) Erwähnung fanden. Es 
sind nämlich hier die Hauptstümme und stärkeren Aeste, hei sehr grossen 
'Thiereu auch noch Zweige zweiten und dritten Hanges, letztere jedoch 
weniger, umlagert von sehr hellen, runden Zellen von blasigem Aussehen 
mit excentrisch gelegenem rundlichem Kern (Fig. 13 Tai'. XVIII., b,)» 
von deren Anwesenheit bei jüngeren Individuen nichts zu constatiren 
ist, so dass sie als secundärer äusserer Zelleubelag aufgefasst werden 
müssen. Hie und da findet man auch an den feineren Gefässen eine 
oder die andere dieser Zellen aussen ansitzen (Fig. 15 Taf. XYIil. c). 
Ob diese Zellen in irgend welcher Beziehung zur eigentlichen Fonotion der 
Exoretionsorgane stehen, ist fraglich, wenigstens spricht ihr Fehlen btt 
Thieren bis zn 8 und noch mehr Millimeter Länge, bei denen die Or* 
gane doch auch fungiren werden, nicht dafür; sie scheinen rein Innde- 
gewebiger Natur zu sein; denn man findet Zellen von ganz gleichon 
Aussehen auch isolirt im Körperparenchym, und zwar bei manchen Thieren 
in ziemlicher Anzahl ; sie künnten jedoch durch die Schnitte von einon 
Gef^ss abgetrennt sein. 

Ol) in den Geftssstämmen dieser Exoretionsorgane Wimperung vor* 
banden ist, oder nicht, vermag ich nicht mit Bestimmtheit anzugeben ; 
au jungen lebenden Thieren, die klein und durchsichtig genug waren, 
nm auch mit st&rkeren Vergrösserungen in tote nntersucht werden sn 
können, konnte ich ebenso wenig wie an frisch zensupften Exemplaren 
eine Wimperung erkennen. Da jedoch solche Thiere immerliin noch so 
wenig dnrohsiohtig sind, dnss man die Exeretionsorgaiie kanm mit 
Sicherheit ttberhanpt unterscheiden kann, und beim Zerreissen die zarten 
Organe und Elraiaito leicht abgetodtet werden dürften, so kann dies 
noch kein Beweis ftlr die Kiehtezlsteni ^ner Fiimmeruug sein. Bei gut 
oonserviriea Exemphuren sah ich nftmlioh oft anf feinen Querschnitten 
mitten im Lnmen weiterer Geftlssstttmme einen sehr feinen eigentbllm- 
lioh liohtbrecbenden Stern, von dem radienartig Strichelohen nach dem 
* Zellenbelag des EanalB lunfilliren; selten aber litssen sieh dieselben bis 
nach den Zellen selbst Ysrfolgen. Besonders dentlioh war diese £r- 
soheinnog bei dem Individnnm, von dem Fig. 14 Taf. XVIII. stammt. 
Hier war der Qnersohnitt des Gefilsses lioglich, nnd von dem der Länge 
naek im Lnmen Mnsiehenden eigentbttmlichen Striche gehen leine FSser- 
oben nach den Zellen bin. Es wftre möglich, dass dies Wimperhaare 
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nnd, difl^ Mhr lang und fein, beim TOdten dai Thierea aioli in der Mitte 
etwaa ▼enehlnngen nnd von dem Zellen abgelOat haben , wodurch eine 
derartige Fignr entatehen könnte. Wenn man ana aolohen Bildern auf 
eine Wimpernng* in den Kanälen aehlieaaen wollte, ao würde dieaelbe 
jeden&lla nicht dnreh aahlieiehe kleine Cilieoi aondem dnroh lange, feine 
Geiaeln hervorgebracht^ deren je ebe an einer Zelle gehörte. ICit Sicher* 
heit kann man diea jedoch, wie aohon gesagt, nicht behaupten, ob|^eioh 
ea ja wahraoheinlich iat Keineafldla war die erwfthnte Eracheinung mit 
einem Gerinnael an vergleichen, da ein aolohea aioh doch am ersten den 
Wandungen der KanUe angelegt haben wttrde. 

Während die HanptatBmme knn vor dem Excretionapoma ihren 
grOaeten Dorohmeaser erreichen, verengt aich der Kanal beim Dnroh- 
brechen der KOrpermnaknlatnr wieder bedentend, ao daaa die grOaete W^te 
dea Poma 0,028—0,031 mm. beträgt (Fig. 21 nnd 22 Taf. XVin.). 
Die Anordnung der Zellen bleibt in den Poris die nämliche wie in den 
Hanptkanälen, nnr fehlt der änsaere Zellenbelag, nnd aelbat während dea 
Dnrohtrittea dnroh das KOrperepithelinm sind ihre Zellen von denen dea 
Epitheln an nnteracheiden ; gsna nach ansäen gehen sie jedoch in die 
gewöhnUchen Epithelaelien ohne dentlichcGrenae ttber<Fig. 22 Taf. XVIII.). 
Die Baaalmembran dea KOrperepithels nicht aioh eine Strecke weit nm . 
den Excretionapoma nach innen dnrch beide Hnakdsobiohten hindurch 
nnd geht in die feine bindegewebige Umhflllnng dea Hanpl^^eftssatam' 
mea Aber 

Trota sorgfältiger Untersuchung junger Exemplare von Halacobdella 
wollte CO mir nie gelingen, etwas Uber daa Entstehen der Excretiona- 
organe, Ober ihre Anlage u. s. w. au erfahren Die jüngsten von mir be- 
obachteten Thiere neigten noch keine Spur dieser Organe, und Überall 
da, wo ich auf Querschnitten die Kanäle fand, war auch jedesmal der 
Poms nachauweisen, ao dass es unmöglich iat, au entscheiden, ob die 
Bildung durch Einstfllpung vom Epithel her, oder dnrch eine innere An- 
lage, die nach aussen durchbricht, vor sich geht. Vielleicbt sind beide 
Vorgänge vereinigt, indem die Haupt geftsse mit ihren Zweigen sich 
ans den Zellen des KOrperparenohyms (möglicherweise ana Theilongs- 
Produkten der grossen protoplaamareicben pag. 828 beschriebenen Zellen) 
aufbauen, während der AnsflUhrnngsgang durch Einstälpnng von aussen 
entsteht und sich mit den Hauptstämroen in Verbindung setat. Be- 
achtenawerth ist, daas die Stämme and Aeate diesea Organensystems 
vom Porns ans nnr nach vom hin sich erstrecken, alao hauptsächlich 
in die Schlnndregion , während nach hinten au die Geachlechtsorgane 
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sich entwickeln, welch letztere nur mit ihren vonlersteni mehr vereinzelt 
liegeaden Säokchon noch iu das GeUiet der £xoretaoii80i|^6 hinein» 
reichen. 

Ganas älinlichc Resultate erhielt ich auch hinsichtlich des Excretions- 
systems anderer Xeinortiucn, die ich auf diesoa Pnnkt untersuchte. Von 
Solchen stand mir besonders Notospermus drepanensis (iluschke) aus 
Triest, ein Drepanophorns (Hnbrecbt) sp. und eine andere Nemertine 
vcn den lialcaren znr Verfügung. (Letztere konnte ieh nicht bestimmen.) 

Bei allen diesen Thieren liegen die beiden Excretionspori jederseits, 
etwas nach der ßauchflüche sn, sehr weit vom; bei Notospermus 
finilc ich sie im 140. Schnitte vom Vorderende an; rechne ich auf den 
Millimeter, nm nicht zu hoch zn greifen, nur 80 Schnitte, so wäre dies 
eine Entfemnng von 4,0 mm. von dem vordersten Körperendo ])ci einem 
Thiere von ca. 80 mm. Lilnge (iiarli den conservirten Exemplaren ge- 
messen). Hier liegen die Zweige der E&cretionsorgane in dem schmalen 
spaltfiirraigen Räume zwischen der Ltogsrnnskelschicht und dem den 
Sclilund nmgebenden Bindegewebe, der von verscliiedenen FaserbUndeln 
durchsogen igt, der Leibeshühle; die vordersten Zweige erstrecken sich 
bis smm fiinterrande der (iehirnganglien, wo sie den Kanal des Seiten- 
organs umziehen. Während man in dieser Region immer mehrere 
Kanäle auf Querschnitten antrifft, werden dieselben nach hinten zu immer 
weniger, bis sie endlich in einen einzigen znsammenmUnden, der dann 
in den Ausfilhrnngskanal Uhergelit. Die einzelnen Kanüle sind ▼OH 
einem einfachen Epithel ausgekleidet, das ein Terhftltnissniüssig enges 
Lnmen nmsohliesst. Gewöhnlich sind die Zweige auf Querschnitten 
nicht rund, sondern der Enge der Leibeshöhlo ents[>rechend oval, aussen 
ca. 0,05 muL, im Lichten nur O.OQö mm. messend (cf. Fig. 15 Taf. XIX.). 
Ob Wimperung vorhanden sei, Hess sicli nicht mit Sicherheit oonstatiren. 
Der Aua fllhrungsk anal fPi^. 11 Taf. XIX.) ist bedeutend enger, als die 
in ihn tibergehendeu Theile der üelUsse, durchbohrt dorsal vom seit- 
Uche9 Längsnerven (n) sohrttg nach abwärts steigend die starken ]\Iu.skel- 
lagen nnd mündet nach aussen, indem sein niedriges Epithel allmählich 
in das der Körperbedeckung tibergebt. Hinter dem Poms findet sich 
keine Spur mehr von ähnlichen Kanälen wie die beschriebenen, sö dass 
die Excretionsorgane bei dieser Form der Nemertinen nur eine Ansdeh« 
nnng von wenigen Millimetern haben. 

Letzteres ist anoh bei Drepanophorns der Fall; hier dringt jedoch 
der Ausfuhmnpr^jjrani; ventral vom Seitennerven nach aussen; da dieser 
bedeutend nach der Bauchiläche gerUckt ist, so liegt auch die Mttndnng 
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ganz auf der ventralen Seite des Tliloros. Der Poms (Fig. 10 Taf. XIX.) 
ist auch hier sehr eng, währeud di>: (icfüs.se selbst einen ziemlich grossem 
Durchmesser und wep^en der Dünne der Wandongen auch ein weites Lumen 
haben (cf. Fig. IG Taf. XIX.). Zellgrenzen Hessen sicli nur in der 
Fläche als kleine Polygone nachweisen, die Kerne sind sehr klein, stark 
glänzend und rnnd; da sie auf (^ucrsolinitten in einfacher Lage ange* 
ordnet sind, so kann Uber die Natur der Zelleuauskleidnng als einfaches 
niedriges Cylinderepithel kaum ein Zweifel aufkommen. Feinere histo- 
logische Strncturverhältnisse kann ich wegen der nicht völlig genUgendsn 
Erhaltung der Thiere nicht geben. Nach vorne TOm Excretionsporus 
sind die Stämme uud Zweige der Excretionsorgane ausserordentlich 
reichlich entwickelt ; sie liegen dicht bei einander, hin- nnd hergewim- 
deOi aufgeknäuelt, so dass es nicht möglich ist. sie vollkommen zn ver- 
folgen. Auch bei Drepanophnrus reichen sie bis zu den Gehirnganglien 
und befinden sich an den Wandungen der Leibeshöhle zwischen Darm 
nnd Längsmuskulatnr ; es ist kaum ein Zweifel, dass das von Hubrocht^) 
anf einem Querschnitt gezeichnete Gefäss, dessen übrigens keine £r« 
iKTähnung geschieht, hierher zu ziehen ist; dafür spricht ebensowohl 
seine Lage, als anch die deutlich angegebenen Wimpern, die mit Aus- 
nahme des Kanals der Scitenorgane keinem Kanalsystem der Nemertinen 
zukommen, wenn nicht den Excretionsgefässeni obwohl ich sie anrli 1ii*'r 
nicht nachweisen kann. Gegenüber Notospermus findet sich Jo I m Ii bei 
Drepanophoms in sofern eine Abweichung in der Ausbreitung der Ex- 
cretionsorgane, als dieselben hier vom Poms ans anch nach hinten zu 
sich erstrecken, und zwar etwas weiter als nach vorn hin, immerhin jedoch 
nicht Uber die EiumUndangsstelle des Schlundes in den eigentlichen 
Darm hinaus. In einem Exemplar, von dem mir eine vollständige 
Schnittserie der ersten Hälfte des Körpers vorliegt, finden sich die Pori 
im V)l). rcsp. 100, Si-huitte, also uugefähr SV» mm. vom Vorderende ent- 
fernt. Die vordersten Zweige der Ciefässe sind bemerkbar im 70. Schnitt, 
die hintersten Ausläufer im 150. Schnitte; das macht demnach eine 
Ausdehnung von 1 mm. nach vorn und IVs mm. nach hinten vom 
Porus, das ganze Thier war in Alkohol conservirt ca. 25 mm. lang. 

Bei der dritten nntersnohten Nemertine von den Balearen, die ihrer 
Hnsknlatnr nnd der Lage der Seitennerven nach zn den Anopla gehört 
(die Bflssel waren bei allen Exemplaren ansgestossen nnd verloren), 
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fand ich den E.Kcretionsponis ia einem Exemplar im 60., bei einem 
zweiten im 95. Schnitte Ton vorn, was 2 resp. 3 mm. von der Spitse 
des Kopfes anemacht (nn conservii-tcn, sichtlich stark ztisammengezogeoen 
Thieren gemo>sen). Der AusfUhrungkanal war hier weiter als hei den 
vorher behandelten Nemortin ti, von flachfiu Epithel ausgekleidet und 
machte mehrere ivahrscheinlicli durch die C'ontrnciion des Tbieres be- 
dingte Biegungen bei aeinem Durchtritt durch die Muskulatur, so dass 
ich ihu nicht in seiner ganzen Länge auf einem Schnitt erhielt; doch 
war er durch etwa 6 — 7 Schnitte hindurch in ununterbrochener Reihe 
zu verfolgen von innen bis zu seiner Ansniilndting. Die Kanäle des 
Excretionssystems selbst waren zwar unverkennbar, in ziemlich reich- 
licher Entwickelung sowohl vor als hinter dem Ausf(lhrnngs;^ang zu be- 
merken , jedoch zu ungenügend erhalten, als dass eine genaue bistoio- 
giscbo Schilderung gegeben werden könnte. 

Nach diesen Betunden scheijit es ziemlich sicher zu sein . dass die 
bisher niebrfach erwähnten und z. B. von 3Iinot^) wieder geleug- 
neten Excrctionsoigane ( Wasscrgenisse) bei den Nemertinen allgemeiner 
verbreitet sind, als man nacli den spärlichen po-sitiven Notizen über 
ihre Existenz vermnthen durtte; ferner dass die Seitenspalten und der 
von ihnen nach innen führende Kanal nichts mit einem Austührung.s- 
gang solcher Organe gemein habe, da überall ein besonderer Ausfuhr- 
ungsgang und Excreticmsporus jcderseits eine Strecke hinter den Seiten- 
s[)alteu nai'hgo .viiHen werden konnte. Bei Malacobdella sind ja die Ex- 
cretionsorgano in ausserordentlich ausgedehntem Masse eut a ickelt und 
geradezu typisch ausgebildet (wenn man so sagen dart) und diesem 
Thier fehlt jede Spur eines sogenaiiuteu Seitenorgans. Freilich siud 
die Untersuchungen, die ich au Nemertiueu hinsichtlich des behandelten 
Kanalsystems austelbMi konnte, aus Mang»d an Material noch so unvoll- 
ständig und Itlckenhalt geblieben, dass weiter gehende Schlüsse kaum 
gewagt werden dürfen, wcsshalb eine au reichem und besserem Material 
angestellte auf diesen Punkt gerichtete Untersuchung wohl zu wünschen wSre. 

k Nervensystem. 

Der (Jentraltheil des Nervensystems ist bei MalacohdcUa viel ein- 
facher gebaut, ala bei den übrigen Nemertinen. Während bei diesen 

*) Minot, Studien an Tnrbdiarien. Diese Arbeiten Bd. HL 



Digitized by Googl 



tfalacobdeUa: Nervenqtiem. 



849 



Thiercn das Gehira entweder vor oder Uber dem Schlünde liegt, die 
einzelnen Tlieile nah zusammengerückt und compact gebaut, dabei ge- 
wöhnlich deutlich in zwei obere und zwei untere Ganglien gesondert er- 
scheint, wobei die seitlichen Nerveustämmc in verschiedener Weise aus 
den unteren Ganglien entspringen , besteht dieser Theil bei unseren 
Thicren aus zwei Ganglien, die um die ganze Breite des Sclilundes von 
einander getrennt sind. Je nach der Grösse des Thieres liegen dieselben 
jederseits vom Schlund bis zu l's mm. vom vorderen Körperende ent- 
fernt, am lebenden Tliiore durch ihre gelbliche (Weibchen) oder weisse 
Färbung fMiinnclien) schon mit bb)ssem Auge erkennbar; ihre Gestalt 
ist von oben go.scheu etwa dreieckig, eine Ecke nacli vorn, eine nach 
hinten und die stumpfe mcdianwärts gerichtet. Durch zwei verhältni.ss- 
milssig lange Commissuron, zwischen denen der Rüssel durchtritt, sind 
die beiden Ganglien mit einander verbunden; die untere ist die stärkere; 
sie entspringt aus der stumpfen Ecke der Ganglion, verläuft dicht dem 
Schlünde aufliegend (juer ül)er denselben und trennt die äussere Schluud- 
wandung und die Rii.sselscheide. Die obere Coraraissur (va g u s , Sc m p e r) 
ist sehr dilnn, entspringt nahe bei der unteren, jedoch von der dorsalen 
Fläche dos Ganglions und steigt etwas schräg nach vorn, über den 
Rüssel, zwischen diesem und der Körpermuskulatur gewohnlicli an der 
Stelle durebdringeud , wo sich der Rüssel nach abwärts biegt, um sich 
in den Schluud zu öffnen. Es gelingt wegen der etwas scbriigen Riclitung 
dieser Comraissur nur bei kleineu Thieren, sie in ihrer ganzen Aus- 
deiinuug auf einem feinen Querschnitt zur Anschauung zu bringen. 
Fig 18 und 19 Taf. XVIF. sind zwei nahe aufeinanderfolgende Schnitte 
von einem und demselben Individuum, welche diese Verhältnisse völlig 
klar zeigen. Von dem Vorderende der Ganglien treten mehrere Nerven 
nach vorn ab: vor allen zwei stärkere Stämme, die sich i uM theilen und den 
Schlund, sowie die Muskulatur und Epidermis des Vordcrn-udes versor;^cn, 
ausserdem von der lateralen und medialen Seite der (janglien noch einige 
schwächere Fasern, die schräg n.ich aussen und innen, an Haut und 
Schlund hinziehen, um diese Tlieile zu innerviren. Besser als jede Be- 
schreibung wird dies Fig 2 Taf. XlX verdeutlichen, die nach einem 
Präparate gezeichnet ist, das nach Mareriruug des ganzen Thieres in 
schwacher Essigsäure gewonnen ist. Durch diese Bchainll niig wird der 
Zusammenhang aller Gewebe ausserordentlich gelockert, so <lass es ge- 
lingt, das etwas resistentere Nervensystem wenigstens in ein/( Inen Th<'ileu 
herauHzupräpariren. Wenn auch «lie feineren Verzweigungen der Nerven 
fehlea, so können doch die Urapriiuge und Abgangsstelien der»elben 
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sowit) der oberen (c. «.) und unteren (c. •'.) Commissur daran demonstrirt 
werden. 

Nach hinten setzen sieh diese Ganglien fort in die seitlichen Nerven- 
stumme, die in ihrer ganzen Lttnge fast gleichmftssig dick sind; sie verlaufen 
im vorderen Theil des Thieres seitlich vom Schlund in nngef&hr gleicher 
Entfernung von der dorsalen wie venlralen EOrperwand, ntthem sich in 
der Region des eigentlichen Darroes jedoch bedeutend der Banohflttche 
nnd werden besonders durch die Entwicklung der Geschlechtsorgane so 
nahe an die ventrale Muskulatur hingedrängt, dass sie h^ geschleohts- 
reifen Thieren dem blossen Auge als zwei feine weissliche Fttden auf 
der Unterseite sichtbar werden. Beim Eintritt in den Saugnapf oder 
kurz vorher schwellen die Seitennerven etwas an; dann biegen sie sich 
nach der Bttckenseite zu und vereinigen sich Uber dem Alter durch 
eine Commissur mit einander (Fig. 23 Taf. XVIII.). Eine solche hintere 
Nervencommissur ist bei Nemertinen nur noch durch M oseley ') bei einem 
jungen Pelagonemertes Bollestoni nachgewiesen, wo sie ganz in 
derselben Weise besteht wie bei Ifalacobdella. So sehr ich auch bei 
andern Nemertinen auf das Verhalten der Nervenstämme am Hinterende 
des Tbieres achtete, konnte ich doch nirgends ein fthnliohes Verhalten 
bemerken. Unter den „WUrmern** sind noch bei Chaetoderma und 
Neomenia^ Vereinigungen der beiderseitigen Längsnerven am Hinter- 
ende des Thieres bekannt; hier vereinigen sich jedoch bei erstgenanntem 
Thier die vier Längsnerven zu zwei, bei letzterem nur die beiden äusseren 
zu einem Ganglion, das von Graff als Eiemenganglion bezeichnet 
wird* Dieser Umstand sowie die durch die ganze flbrige Organisation 
bedingte jedenfalls sehr entfernte Stellung dieser Thiere einer- und Ifa- 
lacobdella andrerseits verbieten von vom herein weitgehende Speculationen. 

Ob sich eine Annäherung zwischen Pelagonemertes, dessen Gehirn 
auch ähnliche einfache Verhältnisse zn bieten scheint wie b^ Malacob- 
dolla, und unserem Thiere zu Stande bringen liisst, ist bei den kurzen 
Notizen, die wir Uber dieses merkwürdige Wesen besitzen, zur Zeit 
kaum zu sagen. 

Im ganzen Verlauf der SoitcnstUiume geben diese selir zahlreiche 



') On a young spedmen of Felagoucmertes Rollestoni, by. H. N. Moseley 
(Annais and Maga'in of Natural History Tor Dez^iher 1875). . 

2) L. CinifT, Anatomie des Chaetoderma nitidulum Lovto, Zeitschr. f. wiss. 
Zool. Bd. XXYI. 
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melir oder wenigtr feine Fasern naob ftUen Biohtangen ab, besondere 
an die Mmkolatar nnd Geaobleohteorgane. Sobon bei jungen Thieren 
gebt an alle diejenigen Zellengmppen , die sieb später zn Geschleclits- 
follikeln umwandeln^ ein dentliober Nerv ab, dnreb dessen Thätigkeit 
der bei der enormen Yergrössemng der genannten Oigane jedenfalls 
nOtbige Stoffnmsats wobl bedingt wird. 

Wenn nnn, wie wir aaben, in den anatomiseben Verbfiltnissen des 
Nervensystems von Halaoobdella anob einige Abweicbnngen von dem 
Typus des bei Nemertinen sonst gefundenen sieb geltend maoben, so 
sobliessen siob doeb die bistologisoben Details wieder ganz nnd gar an 
jene an. Wie sobon Semper*) nachgewiesen bat nnd ancb von Hoff- 
mann bestätigt wird, kommen im ganzen Verlauf der seitlieben Nerven- 
stränge keine Ganglienansobwellnngen vor; das Gebim, innen ans fein- 
faseriger Substanz bestebend, aus der die beiden Commissnren, die ans 
den Ganglien entspringenden Nerven, ebenso die Seitenstftmme des Ner- 
vensystems ibren Ursprung nebmen, ist umlagert von einer dicken 
Scbicbt von Gangliens^w, die sieb Uber die ganze Länge der Seiten- 
nerven als dttnne glcicbmässige Sebiebt fortsetzen nnd nur ander binteren 
geringen Ansebwellnng derselben vor dem Sauguapf eine etwas dickere 
Lage bilden. Die Commissnren, sowobl die beiden vorderen als die 
bintere, sind frei von Ganglienzellen, ebenso sämmtlicbe vom Gebim 
nnd den Seitenstämmen abgehende Nerven; doch findet man bie und 
da zwiscben den Fasern der letzteren nab an ibrem Ursprung noob eine 
oder die andere Zelle eingebettet. Die Ganglienzellen selbst sind rund- 
liebe Zellen von 0,01 mm. Dniobmesser mit einer feinen, jedocb dent- 
licben Membran (wenigstens ist nacb Behandlung mit Ghromsänre nnd 
Alkohol eine solche naobsuweisen), nnd enthalten einen runden 0,005 mm. 
grossen, fein grannlirten Kern, der siob in Ficrocarmin soh&n roth 
ftrbt. Die Gauglicnzdlen sind sehr 'dicht an einander gclngort nnd 
nmgeben die Nervenstämme von allen Seiten in gleichmässiger Dicke, 
sind also nicht, wie bei den anderen Nemertinen, in zwei Partien ge- 
trennt (vgl. Fig. 24 Taf. XVIII. Querschnitt eines seitlichen Lüngs- 
nerven). 

T'ebcrall ist das Xcrvcnsystom miiUloidct von einer feinen l)iiulcj;(;- 
Webif^on !\tein]>ran , die sich durch intensive Filrhnn;:^ von dem ühri^cn 
Gewebe abhebt. Dieselbe macht Qä durch ihre licsistcnz gegen Es.sig- 
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aftOBS mttglich , das Nerreiuiyitoiii wa isoHren und heraasEnpräparircii, 
wenn man die lebenden Thiere in verdünnte Essigsäure legt und lange 
genug (etwa 2 — 3 Tage) niMerirea läset, wodarch die übrigen Gewebe 
sebr leicht lerfallen. 

Blanchard gibt im Allgemeinen eine gnns gnte Beechieibnng 
and Abbildang vom Nervensystem der Mnlaoobdelle, besonders sind die 
hanptsloUiobsten vom Gehirn «lagibenden Nerven richtig tngegeben; 
er kennt jedoch nnr die untere Gbhimcommissnr nnd liest in regel- 
missigen Abstinden in die latendai Nervenstimme Ganglien eingelagert 
•ein, die nicht ezistirea. Anoh seine Darstettnng des Nervenverlanfii 
im Saognapf mit jedeiseits vier Ganglien ist der Wirklichkeit nicht 
entsprechend. Die den Sangnapf v e rs o rge n den Fasern sind sehr lirin 
und gehen simmtlioh von der schwachen Anschwellang der Seiten- 
stimme aasi von der auch die Analoommissur entspringt. 

Die von Hoff mann geraaclitoii Angaben Uber vorliegenden Punkt 
difTorireii liie und da wesentlich von den nieiuigen. (Jestiltzt auf S e m per's 
Notiz corrigirt er zwar die 1 )arstcllnng B 1 a n c h ;i r d"s , erkennt die den 
Rüssel nmfassende Commissur, das Fehlen der (langlien in den Seitcn- 
nerven und die Eudanychwelhing derselben. Wenn er jetlooh die oliero 
Conimissur die stärkere sein lässt, so kann ich mir diesen Irrthiuu nur 
dadurch erklären, dass er die Thiere auf diese Verhältnisse nur durch 
Quetschen lebender Individuen untersuchte. Dabei macht sich die obero 
Comnüssur ihrer Feinheit wegen nicht sehr bcmcrklicli, während die 
untere durch ihre Breite leicht sichtbar ist und deutlich auch durch die 
darüber weg/.iehendo Rilssclscheido nnd den Rüssel hindurch gesehen 
werden kann, so das?« er sie für die obere gehalten hat. Ein Blick auf 
unsere Fig. IS und lU Taf. XVII. beweist sofort das Gegentheil. Ferner 
leugnet Hoff mann den Belag von Ganglienzellen auf den Längs- 
nerven, der doch auf allen Querschnitten sichtbar ist ; bei Thieren, die 
nur in Spiritus gehärtet sind, iu Folge zu grosser Schrumpfung der Ele- 
mente freilich schwieriger. 

Die Analcommissar wnrde von säramtlichen Forschern bisher 
übersehen Was fioffmann ttber die Histologie der Ganglienselien 



I) Die in den Handbttebern sieh findenden Abbildungen des Nenrensystems, 
in deneo eine Anatoomniissor geieic-met ist. sebeinen ihren Ursprung in einer un- 
genauen oder Talächen l^eurtheilung und GofMle der l>lanehard*sehen Zdehnung sn 
haben nnd nicht auf eignen Unifrsucbttiigen lU beruhen. 
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ngt, kann ich el)enfalls nicht bestftügen; nach seiner Beschreihnng 
mnss ich zu der Ansicht kommen, dass er die Contonren der Zellen 
yieUeiolit in Folge nicht ganz günstig gewälilter Fräparation gar nicht 
bemerkte, sondern die Kerne für die Zellen nahm und deren Grannlir- 
nng fUr feine gelbe rigraentkömchen. Die gelbe Färbung des Gehirns 
(bei den Weibchen) ruhrt ebenso wie die den Weibchen im Allgemeinen 
zukommende gelbliche Farbe des Körpers von sehr feinen gelblichen 
Fetttröpfohen her, die in grosser Zahl in fast alle Gewebe eingelagert sind. 

Sinnesorgane höherer Art, sowie Seitenorgane fehlen vollständig 

bei Malacobdella ; als Tastorganc wnrden schon oben die starren Haar« 
des Epithels erwähnt. Wenn die pag. 312 knrz beschriebene Larve 
wirklich zu unserem Thiere gehört^ so hat es jedoch in seinem Jugend- 
znstand Augen, die je aus einer einzigen Pigmentzcllc bestehen, mit 
einem hellen, glänzenden Korn, der als lichtbrorhondcs i^Icdinm fiingiren 
mag. Die Reste dieser Augcnflecken fand ich noch bei dorn jüngsten 
Individuum, das als wirkliche Malacobdella von mir beobachtet wurde, 
Fig. 6 Taf. XVn. 



L Geschlechtsorgane. 

Die ersten Spuren von Geschlechtsorganen findet man bei Halaeob- 
della flohen in siemlioh Amher Jugend, jedoch bei Thieren von ver- 
sohiedener (htBase, so dass das Anftreten derselben entweder nicht ge- 
nau an ein gewisses Alter gebunden ist, oder gleichaltrige Thiere in der 
Grösse sehr differlren können. Wilhrend oft sehon bei 2 mm. langen 
Thieren die Anlagen der Geschlechtsorgane unverkennbar sind, gibt es 
solohe yon 8 und mehr Millimeter Länge, bei denen man vergeblich darnach 
sucht Die Stelle des ersten Auftretens der Geschlechtsorgane ist etwas 
hinter dem Excrationsporus, von wo aus nach hinten hin sm beiden Seiten 
des Darmes die Entwicklnug fortschreitet; auch nach vorne an werden 
dann noch Ovarien und Hoden gebildet, die sich an den Seiten des 
Schlundes hin auf eine kleine Strecke ausdehnen, wo sie jedoch bald mit 
einigen mehr isolirt lisgenden Säckohen endigen. Die jttngsten und kleinsten 
Gesohleohtflorgane findet man daher bei einem Thier immer in der Kfthe des 
hintern Drittels des Schlundes, oder gana am !Bnde jttngerer Exemplare. 

Dass die Geschlechtsorgane ihren Ur.s])i ung wahrscheinUch von den 
grossen, protoplasmareiehen pag. 824 geschilderten Zellen nehmen, ist 
dort sehon bemerkt, wie auch die Grttnde, die fttr eine solche Annahme 

AiMm k. 4. tMl.>ioot. Inat. Wnrxborg Bd. IV. ^ 
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sprechen. Sicher ist, dass sie ans Zellen des jugendlichen Eörperparonr 
chyms bervorgeh«i. Sie treten zaerst anf als kleint isalirte ffilnfehen 
dicht beisammen liegender Zellen, swischen denen man keine Grenzen 
erkennen kann ; jode enthttlt einen grossen grannlirten, mndlichen Kern 
mit einem, oft auch zwei kleinen Kemk5rpercben, welch letzteres wohl 
anf eine starke Tbeilang und Yermehmng der Zellen schliessen l&sst. 
Anfongs bestehen diese Zellhäufcben, die von den nmliegenden Bindege* 
webselementen nicht abgegrenzt und nnr durch ihre dichte Lagerung 
und etwas grosseren Kerne von jenen zu unterscheiden sind, nur ans 
wenigen Zellen, deren Protoplasma dicht den Kern umschliesst. Bald 
werden die Kerne resp. Zellen zahlreicher, das Klttmpchen grosser; 
letzteres spitzt sich dorsalwärts etwas zu, während es ventralwttrts abge- 
rundet ist; dabei ist es mit seiner L&ngsacbse in der Begel der Bieg* 
nng der Darmwand entsprechend schr&g gelagert Ein solcher Jngend- 
zustand ist Fig. 1 Taf. XVIII. abgebildet Sobald diese Geschlechts- 
follikel, wie ich sie nennen will, etwas starker und grösser sind, findet 
man sie von einer feinen Membran umhttllt, die wohl yom umgebenden 
Gewebe geliefert wird, Fig. 2 Taf. XVIII. Bis zu diesem Stadium 
lässt sich nicht entscheiden, oh die Anlage sich zu einem Ovarinm oder 
Hoden ausbilden werde. 

Unter bedentender Vermehrung der Zellen nehmen dann die Follikel an 
Grosse zn nnd differiren bald je nach dem Creschlccht nicht ihrer änssem 
Form, wohl aber dem histologischen Verhalten des Inhalts nach. Ein 
in beiden Geschlechtern noch einigermassen gleiches Städinni liossc Hieb 
definircn. Bei günstiger Behandlung lassen sich nftmlich an dem Inhalte 
der Follikel deutliche Zellgrenzen nachweisen; die Zellen sind hell, 
durch ihre dichte Lagorunf; polyiMlrisch , mit einem rnu L n Korne nnd 
liegen gegen die Waiidung des Follikels hin viel dichter als in der Mitte, 
wo sich bald darauf bei fernerer Grüssenznnalnne des Ganzen ein Hohlraum 
bildet dadurch, da.ss die in der Mitte Hn«^euden Zellen auseinander weichen 
nnd sich auch mehr nach der Peripherie zurückziehen. Unterdessen ober 
machen s'w.U bei den ganz nach aussen an der Wandung liegenden Zellen 
Umwandhmgen geltend, die es nOthig erscheinen lassen, die beiderlei 
Gesclilechtsorgane von jetzt ab gesondert zu betrachten. 

Was die woiblichen Thiere betrifft, so gewährt ein feiner Quer- 
schnitt (Inrcli ein Individuum dieses Alters folgendes Bild. Der Follikel 
ist lilnglioli cifüiniig, mit seiner dorsalen Spitze etwas raedianwärts ge- 
WiMulft und der dorsalen Muskulatur genähert, während das andere Ende 
abgerundet ist und nicht unter eine Ebene herabreicht, die das Thier 
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in ein« yentnle und dorsale ffiUle spftltoi wflide. An dem dornten Ende 
herrscht noch ein früheier Zustand ; die ganse Spitie des Follikels ist noch 
ausgefällt von den ohen erwähnten polyedrisohen Zellen, während im IJebri- 
gen dieselben sich mehr nach der Wandnng sorflckgezogen haben nnd dort 
eine nnregelmässige Sohieht bilden. Die meisten der der bindegewebigen 
Membran direct anfiritzenden Zellen aber haben sich bedentoid ver- 
grössert und ^währen sehon ganz das Anssehen junger Eier; sie haben 
eine nnregehuässig randliehe Gestalt, einen fein grannlirten Inhalt, der 
sich stark färbt nnd einen grossen, meist hellen Kern, der eine grossere An- 
aahl kleiner, stark glänaender Körnchen enthält Nor an den kleinsten 
dieser Zellen läsat sieh noch eine feine Xembran nachweisen, die 
grüasecen scheinen völlig membranlos an sein; sie sitien mit breiter 
Basis der ICembran des Follikels anf , wölben sieh koglioh gegen das 
Lnmen desselben vor, wodurch sie die noch Übrigen kleinen Zellen vor 
sich herschieben, fiel weiterer Auabildung der Eier durchbrechen die- 
selben diesen Zellenbelag nnd ragen dann auf mehr oder weniger langen 
Stielen frei in das Lumen des Follikels, während die kleinen Zellen dar 
durch an die äussere Wandong gelangen und diese epithelartig aus- 
kleiden. In dem Fig. 3 Taf. XVIII. gezeichneten Schnitt durch ein 
noch alemlich junges Ovarinm haben die grösseren Eier einen Durch- 
messer von 0,029 mm., der Kern ist 0,018 mm. gross, der ganze Fol- 
likel ist 0,122 mm. breit. 

Bei dem Grössenwachsthum der Eier hat sich der Follikel derartig 
vergrössert, dass nachdem die Eier die kleinen sie bedeckenden Zellen 
durchbrochen haben und nun entweder frei im Follikellumen liegen oder 
nur mit dflnnen langen Stielen der Wandung ansitzen, die Übrigen Zellen 
die Innenwand des Follikels auskleidea; sie platten sich bedeutend ab 
und legen sich sogar daehsiegelartig äbeteinander, wie dies Fig. 4 
Taf. XynL (wo jedock die beiden Eier im Terhältniss zu klein ge- 
zeichnet sind) erkennen lässt. (Fig. u von der Fläche gesehen.) Nur im dor- 
salen Theil des Follikels bleibt der frühere Zustand unverändert und von 
dorther scheint auch grossentbeils der Kacbschub neuer Zellen an Stelle 
der zu Eiern umgewandelten anszngehen. Hit der Beife der Eier drlingt 
sich auch der ganze Follikel mit seiner dorsalen Spitze immer mehr 
gegen die Moskalator des Körpers vor, die ihm etwas ans weicht, so 
dass zuletzt nur noch eine dttnne Muskelschicht nnd das Epithel zu 
durchbrechen ist, um die Eier nach aussen gelangen tu lassen. Die letzte 
Oeffnung bildet sich jedoch fllr jeden einzelnen Follikel er^t beim Ans- 
tritt der Eier; präformtrte Oeffnungen ezistiren nicht. 
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Hit . dem Wachsthmn der OTurien complieirt sich auch die Znsam- 
mensetsang der ftnseeren Wiandnng derselben; es legen sich nttmlich 
Fasern, wohl mnsknlOser Nator, in siemlich regelmftssigen Abstttnden 
meridianartig aussen nm die bindegewebige IJmhflllnngsmembran heram 
(7gl. Fig. 6 Taf. XVIIL); die Fasern sind glattrandig, hell nnd stark 
glänzend, dabei siemlich fein nnd sehr lang; ein bestimmt sn ihnen ge- 
höriger Kern konnte mit Sicherheit nicht aufgefunden werden. Wahr- 
scheinlich helfen sie duroh ihre Contraction beim Anspressen der Eier. 

Die Eier sind, wie sie auch Hoffmann^J richtig beschreibt im 
reifen Zustand kngelfQrmig, der Dotter siemlich feinkörnig, granlichbraun 
▼on Farbe und letsterer hat einen Durchmesser von 0;24 mm.; der Kern 
ist vOUig klar nnd enthält eine mehr oder minder grosse Anzahl stark 
liohtbreohender runder TrOpfchen, die sieh meist an seiner Peripherie be- 
finden. Schon innerhalb der Ovarien, Jedoch erat, wenn die Eier frei 
im Lumen derselben liegen, erhalten sie eine wasserklare 0,051 mm. 
dicke UmhttUnng, die nach aussen durch eine feine Membran abgegrenzt ^ 
ist; dieselbe ist sehr dehnbar, denn beim Austritt der Eier zwttngen sich 
dieselben durch die anfangs sehr feine Oeffnung der Ovarien herausi 
wobei sie sich oft bedeutend in die Lftnge ziehen ; auch halten sie einen 
starken Druck unter dem DeokglSschen aus. 

In ähnlicher Weise geht nun auch, natttrlich mutatis mntandis, die 
Entwickeluug der Hoden und des Spermas vor sich. Ein junger FoUikelt 
0,108 mm. breit (Fig. 7 Taf. XVIII.), noch ganz ausgeftült mit hellen 
polyedrischen Zellen, zeigt dieselben schon gegen die Wandung hin 
dichter gelagert, in der Hitte sind die Zellen grösser und ib hat dm 
Anschein, als sollte eine Höhlung im Follikel auftreten, was dann auch 
wirklich geschieht. Schon aber sieht man im Grunde desselben Theil- 
ungen der Zellen, was allerdings nur an den Kernen zu bemerken ist, 
die in runden Klttmpchen beisammen liegen, Theilungsprodukte jedesmal 
einer Zelle. Die Theilungen , verbunden mit jedesmaligem Wachsthum 
der Theilungsprodukte nehmen nun bald so Oberhand, dass ein klares 
Bild nur schwer zu erlangen ist; der ganze Grund des Follikels ist an- 
gefallt mit kleinen runden Kernen, die vielfach noch in runden Klttmp- 
chen zusammen hängen, zum Theil aber auch sich von einander trennen 
und sich zu Spermatozoen ausbilden. Die Vermehrung geht jedoch vor* 
wiegend von den der Follikelwand ansitzenden Zellen aus ; das geht haupt- 



*) 1* c. pag. 17. 
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sächlich daraus licrvor, tlass dort nocli dio ^'''j^seren Kerne angetroft'en 
werden, dann aber auch daraus, dass die kleineren zu Kltlinpohen ge- 
ballten Kerne ebenfalls in der Nähe der Wandung am liäulig.stcn und 
dort oft wieder zu grösseren Haufen vereinigt sind. Die ausgebildeten 
Spcrmatozoen sammeln sich zu einer dichten Masse im oberen Tludlc 
der Hoden, wo. wie bei den Ovarien, die urnprllnglit hen Zellen als 
epithelialer Wandbolag erhalten sind, Fig. 8 Tuf. XYIIf. Im übrigen 
stimnieu die Verhältnisse der Hoden mit denen der Eierstocke völlig 
Uberein, nur dass hier das Epithel niemals so niedrig wird wie bei 
diesen. In Fig. \) Taf. XVIII. sind einige Eutw icklnngstadien von 
Samenelementen, durch Macerirung in Essigsäure isolirt bei starker Vcr- 
grüssernng dargestellt: a. Theiluugsj)roducte, hervorgegangen aus den 
übrigen Zellen; es sind runde Kerne mit grannlirtein Iidmlt, ohne Koru- 
körpendieu; das zn ihnen gehörige Zellenprotoi)lasma ist wohl so wenig 
und so dicht dem Kern anliegeutl, dass es nicht zur Beobachtung kom- 
men kann; b stellt ein Kliimpchen Kerne dar, wie es dun-h Thcilung 
und nachträglithes Wachsthum aus den eben beschriebenen Elemoufcu 
hervorgeht; in c. sind solche Kerne, vielleicht etwas jUnger, auseinander 
gefallen. Sie sind immer noch feinkörnig. Im nächsten Stadium (d) 
wird ihr Inhalt homogen, stärker lichtbrerliend und ihre CJestalt etwas 
in die Länge gestreckt. Atis diesen (Icldlden gehen dann dircct <lie 
Spermatozocn («•) hervor, die einen schinalcu, ziemlich paralldrandigen 
Koiif und einen langen, ausserordentlich feinen Schwanz haben, durch 
dessen Schwingungen sie sich sehr rascli bewegen. Es ist sehr waiir- 
Bcheiidich, dass <!er Kopf atis dem Kerne, der Schwanz aus dem dazu 
gehörigen ihn umgebeudeii I'rotoplasma hervorgeht; doch konnte ich 
darauf keine besondere Aufmerksamkeit verwenden. 

Im Zuslaml dci- ( fosch]t!chtsreift: haben die einzelnen Hodt-n dieselbe 
Gestalt lind Lagerung, wie die Ovari<!n ; beide st<dlen birnfr.rniii;«! Kajiseln 
dar, die mit ihrem sjiitzeu Ende sich zwisclien die Längsmuskuiatur tb'r 
KUckenscite einscbitilten und dort festgeheftet sind; mit ihrem abge- 
rundeten unteren Ende erreichen sie die Muskulatur der Bauchwand 
nicht, sondern lassen liort uocli einigen Baum fUr Nerven.system, Bhit- 
getasse und das übrig bleibende unveränderte (Jewebc, das sich atub, 
ohwold sehr zusammengedräugt, zwischen sie einschiebt, sonst aber mit 
zur Bildung ihrer bindegewebigen W^anduug verwendet wird. Zur ()ri«;n- 
tlrung ihrer Lagerung wird die beigog;;bene Fig. 20 Taf. XVII. mehr 
Iristcii, als jede Beschrt ilnmg. I)as i'iäparat ist dargestellt durch Ma- 
cerirung eines weiblichen Thieres in schwacher Essigsäure, worauf die 
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ganze Baucliwand weggenommeu , der stark niacerirte Darm herausge- 
löst mul am.' Ii die untere So Iii und w and fortpriiparirt ist. Man : iclit da- 
her die Innenseite des Scliluiules, den am liilckcn ge.schliin<;olt ver- 
laufenden UUssel und zu leiilen Seiten des vom Darm eingenominenen 
ßauines die Ovarien (Vergr. Die Huden sind etwas kleiner, uU die 

Ovarien, dafür aber zahlreicher, sonst ganz ebenso gelagert. 

Die OefTnungen, durch welche die Geschlechtsproducte entleert 
wurden, zeigt deutlich Fig. 3a Taf. XVII. von einem während der Ei- 
ablage getodteten Weibchen. 

k. Allgemeine Bemerkungen. 

Nach den in den vorhergehenden Blättern niedergelegten Untersuch- 
ungen kann es, wie auch Semper und Hoffmann hervorgehoben 
hal)on, keinem Zweifel unterliegen, das.s ^Malacobdella den ächten Ne- 
luertinen einzureihen .sei. Die überall bewimperte Korperoberliäche, die 
Anordnung der Mu.skiilatur , der typisch ausgebildete Rüssel, das voll- 
kommen dem Scliema entsprechende ( iefü.ss.systcm , die auch bei andern 
Nemertinen nun nachgewiesenen Excrction.sorgano, das Nervensystem, 
alles das zwingt uns, Malacobdella als eine wahre Ncraertine zu betrach- 
ten , die freilich in manchen Puncten reclit abweiclicnde Verhilltnisse 
zeigt, f?o jedocli, dass sich viele derscUien mit ihrer somijiara.sitischen 
Lebensweise in Verliiulung bringen und durch sie erklären lassen. Hierher 
gehört vor allem die grosse Saugscheibe am Hinterende, ein bei Nemertinen 
bis jetzt vereinzelt stellendes Organ; Haft- und Klaminerorgano anderer 
Art worden jedocli von Diock') für seine parasitisch lebende Cepha- 
lothrix (1 alatheae angegeben, ausserdem finden sich bei sehr vielen in 
Abhängigkeit von anderen Thieren existirenilcn Speeles der verschiedensten 
Ordnungen manchmal ganz unvermittelt dastehende Haftorgane, so dass 
diese Eigenthtlmlicbkeit nicht von Belang sein kann. Das Nervensystem 
ist in seinem CentonUheil einfacher als bei den andern Nemertinen, da 
es ans zwei sehr einfachen Ganglien besteht; allein es zeigt die den Rüssel 
nmgreifenden beiden Commissnren , den gleiohmässigen Zelleubelag der 
Längsstftmme, nnd findet hinsichtUeh der Analcommissur ein Aualogon 
in dem freilich ebenso merkwürdigen Pelagonemertes Moseley. Kopf- 



< ) Geoi^Dierk, Beitrüge zur Entwicklungsgeschichte der Nemertinen» Jenaiwbe 
Zeitschr. L MalurwiaBepscbafl, New Folge L Bd- 
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spulten und Seiteiiorgano fehlen vollkommt n: dasselbe wird nnch von 
der Gattung Ce p h a 1 o t h ri x ') angegeben. Der einfache geschlängelto 
Panukanal von Malocobdella erklärt sich gegenüber dem geraden . mit 
vieleu aeitliclicu BlinJsileken versehenen der übrigen Nt'mn lincn vielleieiit 
ans der durch den Anfonthaltsort wohl bedingten platten und breiten 
KBrperform, die es dem Darm möglieh macht, statt von den dorsoven- 
tralen Faserzflgen eingeengt und zn taschenfbrmigen Ausbuchtungen ga- 
driln»;t zn werden, diesen Zdgen nach reohts nnd links ansznwoichen, 
Ueberhau])t sind diese Abweichungen ^'^n so nebensächlicher Bedeutung, 
dass sie die Uebereinstimmnngen mit den Nemertinen nicht za beein- 
trllchtigea vermögen. 

Fragen wir jedoch nach dem Platze, den wir Malacobdella in den 
jetzt bestehenden Systemen der Nemertinen anweisen wollen, so mttssen 
wir einsehen, dass dieselben keinen Raum fUr sie haben. Das am 
allgemeinsten angenommene System trennt die ganze (rrnppe unserer 
TliitMO in Tremacephaliden , Rhochmoefplialiden und Gymnocephaliden, 
Die Tremacephaliden sind identisch mit den Enupla, den stacheltragen- 
den, wHhrend die beiden anderen Familien ohne Stachelapparat im Rüssel 
sind. Die Kopfspalten der ersteren sind kurz, quer- oder triohterfbrmig, 
die Muskulatur besteht ans zwei Schichten, einer äusseren Bing- nnd 
einer darunter liegenden LUngsfuserschicht nnd die seitlichen Xerven« 
stftmme yerlanfen innerhalb dieser Schicht in der Leibeshühlo oder dem 
Körperparcnchym ; bei der zweiten Abtheilnng dagegen sind die Kopfspalten 
(mit Ausnahme der Gymnocephaliden) long, die Muskulatur thcilt sich 
in eine äussere starke Mnskelschicht, und eiue innere schwächere ebenso 
verlaufende Lage, zwischen beiden liegt eine Schicht von Circulärmnskehi. 
Die seitlichen Xervenstämme liegen zwiseben der äusseren Längs- nnd 
Bingmnskelschicht ; ebenso bei den sog. 6}'ronocephalidcn, Malacobdella 
stimmt hinsichtlich der Rüssel bew äff nnng mit den Anopla, die Seiten- 
organe betreffend allenfalls mit den Gymnocephaliden (?), in der An- 
ordnung der Muskulatur und Lage der Seitennerven jedoch mit den 
Euopla Uberein. Die Gchirnbildnng will in keine der beiden Abtheil- 
nngen passen. Wie sich Pelagonemertes hierzu verhält, läset sieh nach 
den vorliegenden Mittheilungen darüber nicht feststellen. 

Es wäre also nöthig, dem jetzigen Systeme eine neue Familie für Mala- 



t) Referstefai, Untersucbnngen Ober niedere Seethiere. Zeitschr. t wiss. Zool. 
Bd. XU. 

Mc. Inloeh. A. Mouograf of ihe BriÜBh Annelids Ray Society. 1874w 
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cobdella anzufügeo, in deren Diagnose Merkmale aller andern Familien aof- 
. genommen werden mttssten. Da jedoch bei den Nemertinen noch so 
manche Punkte der Anfklilmng harren, nnd fttr die Systematik noch 
dorchans keine genügende TJehersicht gewonnen ist| was erst durch eine 
gana genaue üntersnchnng dieser Ghruppe mit den neuesten Hilfomitteln 
nnd an reichlichem Materiale mOglich wttrde, so kann eine solche Anschlies> 
snng nur provisorisch sein, nm so mehr, als die Diagnosen der bisher 
angenommenen ünterabtheilungen dadurch an Werth verlieren mllssten. . 

Die Diagnose fittr die neue Familie könnte etwa lautmi: 

Familie: Malacobdellidae. Rüssel ohne Stachelaiiparat, Kürpermusku- 
latur aus zwei Schichteu, einer iiusscreu Ring- und einer inneren 
Längsmuskellage bestehend, Kopfspalten und »Seiteuorgane voll- 
kommen fehlend, Darmkanal einfach, mehrere Windungen be- 
schroihend, Norvenstämme innerhalb der Masknlatur frei im Kürper- 
parenchym verlaufend, durch eine Analcommissur Ober dem After 
vereinigt; am hintern Körperende ein breiter Sangnapf. 

Genus: Malacobdelia mit den Characteren der Familie. 

Speoies: Haiacobdella grossa 0. F. Htlller, Körper flach nnd brait, ICund 
am Yordercndo des Körpers, qnergestellt mit einem dorsalmi Aus- 
schnitt, Schland breit, deutlich vom Darm abgesetzt, innen mit 
Zotten besetzt. Farbe durchscheinend weisslich (IKännchen) oder 
gelblich , im hintern Abschnitt graugrttn, weisslich reticulirt 
(Weibchen), der geschlitugelte Darmkanal bräunlich durchschim' 
mernd. Als Semiparasit in der Mantelhtfhle verschiedenor See- 
muscheln lebend. 
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Diese landbewohnende Nemertine wurde von Professor Sem [> e r auf 
den Palaos-rnseln im stillen Ocean entdeckt und in einem seiner Beise- 
beriohte^) kurz Uaaohrieben; diese Notix ist bisher das Eiuzige, was 
Uber das interessante Thier veröHcntlicht wurde, und ia Anbe- 
tracht der nngUnstigen Umstände, unter denen die Untersuchung vorge- 
nommen wurde, sowie der einfachen Hilfsmittel der damaligen Zeit so 
fragmentarisch abgefasst, dass eine erneute Untersuchung dieser Thiere 
mit den modernen Methoden und in Hinsicht auf die nenerdblgs so be- 
deutend fortgeschrittenen Kenntnisse tlber die ganze Ordnung der Ne- 
mertiuen gewiss wUnscheuswerth ist. Herr Professor Semper hatte 
die Gdte, mir .seine Exemplare von Geonemertes zur \'erfUgung zustellen, 
vier in Spiritus gohiirtete Tliiero, deren Untersuchung recht interessante 
liesultatc erp::ib. Zwar eigneten sich dieselben nicht mehr recht zur 
Erforschung feincreu histologischen Details, obwohl sie im Allgemeinen 
sehr gut erhalten wareu, auch stimmen sie im (rrossen und Ganzen mit 
den zur (huppe der Euopla gehörigen Nemertineu so sehr überein, dass 
ein allzu genaues Eingehen auf histologische Feinheiten überflüssig er- 
scheint. Ich werde d;\]ior nur die anatomischen Verhältuisse behandeln 
und, wo es nöthig sein sollte, die Histologie hereinziehen. 

Geonemertes palaensis wird 4 — 6 Centimeter lang; der Körper ist 



') In seinem Reiseberichte nennt I*rof. Semper dieses Thier Geonemertes pelaensis; 
dies ist jedoch ein Druckfehler, der slelien biifl», weil der Verfa.ssor die Correelur 
nicht selbst marlion konnte. In Handliflclicrn (dlaiisi hat sich der Name weiter 
verändert in pelaeensis. Eigentlich soll es palaensis heisscn, abgeleitet von dem 
ei^ntüehen Namen der hmän Palaos» nicht von dem englisirten Pdew. 
•) Zeitachrift Ar wisi. Zoologie Bd. XIIL 
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ilflmuMl , vorn t-tvvas al);:»i.'<tiit/,t , liiiit»-n sjätz; die Farl.e i-^t röthlich, 
iIiircli'^'li'-in'Mitl, iin<l etwa 1 2 luin. hiiiter dt-in VopltTenJe beginnt in 
d'ir Mittellinie Rtlfkons ein scliv\ üi /,licli-l»rauner, schmaler Streif, dt-r 
liings des Kückens verlünft und in eben solcher Kutfernnng vun ilem 
llintereiule aiitliürt Am K'iiife bemerkt man /.wei ürup})eu von je drei 
Augenfleeken; in jeder liegt ein etwas grös.sere.s Ange vorn, nnd dahinter 
die beiden kleineren. Die Mundöliunng liegt am vordersten Kör{)erende 
und fuhrt in den mit allerlei zottenartigen Ausstülpungen versehenen 
St hinnd, der dann eine Strecke weiter hinten in den eigentlichen Darn» 
lll.ergi'ht. L(;t/,ter(;r erstreckt sich in gerader liichtung durch die ganze 
Jjüngo de.s Tliieres nach hinten und mündet am hintern Kürpercude ein 
wenig dorsalwärts gewandt in dem After aas. Wie bei fast allen Ne- 
roertinen bildet er äusserst zahlreiche Seitentascben , die ohne Kegel- 
mässigkeit sich rechts und liuks ausbuchten, und zwischen die dorso- 
▼entralen FascrzUge und die Geschlecbtsoiiguie dndrängen. .AueÜ Ton 
der Uebergangsstelle des Sohlnndes in den Darm an sendet letsteiw 
eine blindsaokähnliche Aasstulpung mit secundttren seitlichen Ansbndit- 
nngen unter dem Schlund eine kleine Streeks nach vom, so dass man 
anf Querschnitten durch jenen Theil dorsal den breitgedrttokten, spalt» 
fbrmigen Schlund » nnd darunter den Blindsack des Darmes trifft 

Die KOrperbedeckung besteht aus einem einfachen Epithel, das 
aberall bewimpert zn sein scheint; Pigment kommt in demselben als ver* 
einzelto dunkle Körnchen vor, nur in derBttckenlinie ist dasselbe su einer 
dichteren Masse angehäuft, und liegt als feine dunkle EOmohen in den 
peripheren Enden der Bpithelsellen. Die sonst bei Kemertinen so hftufigen 
stttbohenfbrmigen Bildungen fehlen hier gttnslioh, dagegen finden sich 
in tiefem Gewebslagen eigenthttmliohe EOrperchen, von denen sfAter 
ansfahrücher gesprochen werden soll. Das Epithel sitzt einer bind^e- 
webigen Basalmembran von geringer Dicke auf, an der feinere Stmctnr- 
verhKltnisse nicht nachzuweisen sind; sie filrbt sich in Picrooarmin 
gleiohmässig donkelroth. Nach innen ist sie scharf abgegrenzt, nach 
aussen jedoch scheint sie sich zwischen die Epithelzellen etwas ein- 
zuschieben, so dass ihre periphere Cbenzlinie fein zackig aussieht. 

Naoh innen von dieser Lage folgen die Huskelsohiohten der KSrper- 
wand, bestehend ans zwei Lagen, einer ftusseren oironllren nnd einer 
inneren longitndinalen. K^ne dieser beiden Schichten ist sehr stark; 
im Allgemeinen ist die LKngsmuskelschioht von grosserem Dniehmesser 
als die Ringlage, besonders im Eopftheil des Thieres, wie aus £1g. 4 
Taf. XIX. orsichUioh ist; weiter naoh kinteli bleibt das Yerhitltaisa 
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ventral nnd dorsal bestehen, während ui den Seiten beide Itaekellagen 
von gleicher Stärke sind. 

Der ganze übrige Leibesrauin zwisr.bcn Muskulatur and den andern 
Organen, als DarnitrectiiB, RiLsselsc beide, Geschlechtsorganen, Gcbirn etc. 
ist von Bindegewebe ausgefüllt, so dass von einer Leibeehtthle im eigent- 
lichen Sinne nicht gut die Bede sein kann. In der ganzen Ausdehnung des 
eigentlichen Darmes besteht das Bindegewebe aus feinen faserigen Ele- 
menten, die in den verschiedensten Biebtun<]^on durch eintuvlf i ^otlochten 
sind; besonders dicht ist es an der dorsalen und ventralen Flache des 
Körpers, wo es swi-schen den Bündeln der Längsmnskeln liervorstruhlend 
sich nach den verschiedenen Seiten ausbreitet und den Darm mit seinen 
Taschen anspinnt. In den vordersten T heilen des Kopfes enthält das- 
selbe dagegen sehr viele kleinzellige Klemento, wodurch das (i«3\vebe in 
jenen Theilen ein ungleich dichteres Ausseben gewinnt. \on eigen- 
thttmlicber Structur ist das Gewebe, welches Gehirn, Schlund und den 
vorderen Theil der Bttsselscheide von allen Seiten nmgibt nnd besonders 
dorsal weit nach vom dringt, um dort sich an ein Organ anzulegen, 
das bisher bei keinem anderen Xemcrtinen gesclion worden ist, und von 
dem nachher die Bede sein solL Dieses Gewebe, wohl zum Bindege« 
webe zu zählen, besteht ans einem sonderbaren Balkennetz mit einge- 
lagerten Kernen, das sehr grosse Hohlräume swischen sich lässt; die 
einzelnen Balken anastomosiren vielfach mit einander, bald sind sie 
grüber,, bald feiner, bald faserfdrmig, bald zu feinen Membranen ver- 
breitert ; das Ganze bietet bei starker Vergrössernng etwa ein Bild, wie 
ein mit blossem Ange betrachteter Querschnitt eines groblöcherigeil 
Badeschwammes, so da^s wohl die Bezeichnong spongiöses Gewebe gans 
gut darauf anwendbar ist. Zu beiden Seiten von dem Gehirn sind zwischen 
die Balken dieses Gewebes Pakete cigenthümlicher starkglänzender Zellen 
eingebettet, die sich stark färben nnd ein drttsenähnliches Aussehen 
haben ; indessen konnte ich keinen Zusammenhang swischen den einzelnen 
Zellen sehen, ebensowenig wie AusfUhmngsgänge nach irgend einer Seite 
hin; sie sind übrigens nor eine knrze Strecke weit vorbanden. Das 
spongiüse Gewebe, das auf Qnerschnitten eine Zeit lang den Einge- 
weidetractos von allen Seiten nragil)t, h()rt beim Beginn der unter den 
Schlund vorgesohobenen Darmblindsäcke an der Yentralseite anf and er- 
streckt sich nur noch zu beiden Seiten der Ettsselscheide hin, wo es 
sich immer mehr im Querschnitt verkleinert, um endlich ganz zu ver- 
schwinden. Es macht ganz den Eindruck , als ob alle Lttoktti dieses 
Gewebes mit einander in Verbindung ständen, gegen das nmliegende 6e- 
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webe jedoch abgeschlossen seien durch eine membrnnösc Umhullnng. 
(Vergl. dazu Fig. 4 Taf, XIX. bg.) Mit Ansnalime von diesem Ciewebc 
spongiiiser Natur finden sicli ilberall in dem Bindegewebe zwischen ^Iiis- 
kulatur und den inneren Organen in selir grosser Zahl eigenthiimliehe 
Kürperchen, die schon in Folge ihrer Lage in so tiefen Scliicliteu, noch 
mehr aber hinsichtlich ihrer Strnctnr nichts mit den sonst bei Nemer- 
tinen so Uberaus verbreiteten sog. stäbchenförmigen Körpern zu thuu 
habeu können. Es sind dies (vgl. Fig. 7 Taf. XIX.) spindelförmige 
Gebilde von 0,021 mm. LUnge, die immer in kleinon Büscheln auftreten ; 
jedes einzelne Kürperchen beginnt mit einem kleinen, runden, gliinzenden 
Kürnehen, das sich in Picrocarmin ziemlich gut färbt; von da ans i;eht 
dann der sehr blasse, schmale, mehr oder weniger lange, gerade oder 
nnr schwach gebogene Stiel, der sich bald verbreitert und in den eigent- 
lichen Leib des (tcbildes übergeht; dieser ist ziemlieh gleich breit in 
seiner ganzen Länge und spaltet sieh ara Endo in zwei sehr kurze, 
dicke Arme, von denen jeder mit einem Körper endigt, der einem rnml- 
liehen oder ovalen, fein granulirten Zellkorn genau gleicht; das ganze 
(u'liible ist sehr blass, der Länge nach von einer undeutlichen, etwas 
dunkleren Achse durchzogen und in seinen dickeren Partien aussen 
von einem Spiralfaden umwunden, wie die Spindel einer Sthraube von 
dem Gewinde. I)ie Kihperchen erhalten dadurch eine entlerute Aohu- 
lichkeit mit dem Inhalt der Nessclkapseln der Polypen. 

Mit den spitzen Enden einander genähert liegen nun diese Kürper- 
chen in nach allen Seiten ansHtrahlenden BUschelu von 0, H, 10 und 
melir bei.sammen, vom vordem Ende des Körpers an bis zum Ende, 
immer im Bindegewebe, bald näher der Muskulatur, bald den inneren 
Organen. Was sie da lUr eiue Funktion haben, ist wohl schwer 
zu sagen. 

"Was den Vin'dauungskanal anlangt, so ist auch bei Geonemertes 
der Schlund vom eigentlichen Darm sowohl durch anatomische Verhält- 
nisse als auch in seinem feinern Bau scharf abgesetzt. Die Schlund- 
wandung wird gebildet durch das verdichtete Bindegewebe des Körpers, 
dem ein einfaches Epithel bewimperter Zellen aufsitzt. Wie bei Mala- 
cobdella beschrieben, so tritt auch hier das Bindegewebe mit seinem 
Zellenbelag weit in das Lumen des Schlundes als papillenfürraige Zotten 
vor, die im vonleion Tlieil sehr zahlreich und hoch sind, nach hinten 
zu jedoch verschwinden, so dass der Schlund in der (Jegend, wo mau auf 
Querschnitten bereits den nach vorn strebenden Blindsack des Darmes 
trifft} (^ner spaitförmig ersoheint. Die Oeffuang des Schlundes in den 
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Dann iit» wenigsteni in den mir vorliegenden Exemplaren, salir eng und 
fllbrt, eben jenes Blindsaekes wegen von obm in densolbeii ein. Hin- 
nchtlich den Dannepitliels kann ich keine Angaben maqlien, da dasselbe 
vollkommen zerfallen war, was übrigens bei Kemertinen sehr leiobt an 
gesoheban aobeint, da ich aneh bei andern mit Chromsftnre bebandeltoi 
Thiereu keine gUastigen Besnltafce erhielt. Die ttbrige Wandnng des 
Darms ist abeiall sehr dflnn und ans den schon erwähnten Bindegewebs- 
fasern hergesteUI. 

Geonemsrtss palaensis vermehrt die wenigen bisher gekannten 
Zwittememertinen wieder nm einen Bepräsentanten; Hoden nnd EierstOeka 
finden sieb in demsdben Individnnm vereinigt ; nm allen ZwelM an be- 
beseitigen, als konnte das, was iob als Hoden anspreche, Beeeptacnia 
rominis sün, fand ioh unter den wenigen Exemplaren, die Professor 
Semper noch besass, eines, welehes junge Gesehleohtsorgane mit Eni- 
wioklnngsstadien von Eiern nnd Samen darbot Wi» hti alltn normalen 
Nemertinen finden sich die (Jesobleohtsorgane anob hier als nnsnsammen- 
hUngende Säokohen zwischen den dorso-ventralen Faserattgeu, welche die 
seitlichen Ansbnohtungcii des Darmes einengen, etwas dorsal von den 
Nervenstämmen gelegen, in der ganzen lAnge des eigentlichen Darmes. 
Gewöhnlich liegen die Hoden nnd Eierstöcke abweehselnd, jedoch nicht 
mit grosser HegelmUssigkeit, so dass man anf einem nnd demselben 
Schnitte manchmal beiderlei GeschlechtsfoUikel treffen kann; Fig. 8, 
Tat XIX. 0, Ovarinm, t. Hode; letztere liegen immer näher dem seit- 
liehen Nervenstamm, also ventralwärts von den Ovarien. Diese ent- 
halten im reifen Zustande nnr wenige, unverhältnissmässig grosse Eier, 
manchmal nur eines, manchmal zwei oder drei. In der eben citirten 
Fignr ist ein solches Ei mit seinem Keimbläschen getroffen. Die Er- 
haltnng der Geschlechtsorgane, resp. der Ovarien war nicht derart, dass 
es mir möglich wäre, gcnanere Angaben Uber dieselben zn machen; die 
älteren Eier seigten den Dotter etwas zerfallen, nnd in jüngeren Ovarien 
fand ich mne grössere Anzahl junger Eier in verschiedenen Grössen den 
Follikel anfallend; kleine Zellen bekleideten die Wand desselben. 

Einen ähnlichen Wandbclag von Zellen bemerket man bei den männ- 
lichen Organen, Fig. 18 Tat XIX. (vergrössert von Fig. 8 t.), während 
im Lnmen des Follikels reifes Sperma geballt liegt. Jüngere Hoden 
zeigtmi sich angefüllt mit kleinen mnden, stark glänzenden Kernen 
Fig. 19 Tal XIX , die noch den bei Malacobdella gewonnenen Befunden 
TO schliess«! niehts anderes, als Jugendstadien der Spcrmatozoen sein 
können. Die männlichen wie weiblichen Geschlechtsorgane sind nmgebcn von 
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einer sarten bindegewebigea Memliran, in der TieUeicht anoh Fasern mnekn- 
löser Nfttor eingelagert sind; doch Hessen sicli solohe mit Sicherheit 
nicht nachweisen. 

Oeffhungen der Gteflchlechtsfollikel nach anssoi fand ich nnr \m 
den Individnen mit reifen Eiern; anch Eier, die gerade im Begriflb 
waren anssntreten, wahrscheinlich dnroh die Contraction des Thieres 
beim TOdten in Spiritus daza veranlasst. Die Oeflbnng machte ganz 
den Eindruck einer plötzlichen Bnptnr der Körperwand ; denn bei vielen 
Follikeln mit reifen Eiern desselben Thieres, sowie bei andern Individuen 
&nd ich keine Spar irgend ein«r prilformirten Oeffnnng. 

Der Bllssel von Geonemertes, der sich in seinem Bau ganz und gar 
dem der übrigen Enopla eng anschliessti zeigt ein abweichendes Ter- 
hältniss hinsichtlich seiner XflndnngssteUe. Während der Bossel aller 
übrigen Nemertinen mit Ansnahme von lEalacobdella (nnd vielleicht der 
Folien?) vor oder oberhalb desSchlondes mttndet, zeigt er hier dieselbe 
Eigenthttmlichkeit wie bei dieser schmarotzenden Form; er mttndet etwas 
von dem vorderen Eörperende entfernt dorsalwärts in die Schlnndböhle 
(Fig. 4 Tat XIX. r.). Leider hatten simmtUche mir zn Gebote stehende 
Ezmnplare den BQssel beim Tödten ansgeworfen, so dass anf dem ge- 
zeichneten Lftngsschnitt nnr die Basselscheide sichtbar ist, doch wird der 
Insertionspnnct des Organs dnroh die abgerissenen Fetzen z x dentlich 
gekennzeichnet, nnd anch Semper gibt an, *) dass der Bossel durch den 
Mund heransgestossen wmde. 

Die Bflsselsoheide liegt wie flberall oberhalb des Darmes nnd er- 
streckt sich in gerader Bichtnng bis nahe an das Hinterende des Thieres. 
Sie wird gebildet ans einer sehr starken Lage von betrSchtlich dicken 
Bingmnskelfasem nnd einer schnoberen wwiger soliden L&ngsmnskel- 
schicht. Ganz zn innerst sieht man noch, besonders an der dorsalen 
Wand eine dOnne Schicht von Gewebselementen; ob dieselben jedoch ein 
integrirender Bestandtheil der Bflsselsoheide sind, etwa eine bindege- 
webige oder zellige Auskleidung, die „mncous lager of the sheath" von 
He. Intosh,') oder nnr geronnene, mit Kernen untermischte FlOssig- 
keit der BOsselscheidenhöhle, konnte ich nicht entscheiden. 

Der Bossel selbst trägt einen normal ausgebildeten Stachelap]^Tat. 



') 1. c. 

*) Mc. Iiilosli , Oti Ainpliipnrn« «p'^ctaMlh . de Qiinlr<'fa}?os . aiul ollier Nemer- 
teans. Quai-terly Jumiuil ut micruäcopicul Scicncu. July 1875. Pi. IV. Fig. 1 und 3. 
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Oelingt «B, gllnstige LäogsBohnitte zn erhalten, so zeigen aie die in 
Fig. 6 Taf. XIX. wiederg^benen Verhftltniflse. Ein in einem sehr 
starken Hoskellager steckender Griff (b) von feinkörniger gelber Snb> 
stanz, die sieh in Kali ISet, (ef. Semper 1. c.) trägt anf seiner Spitze 
einen Stachel (a), der frei in die Rttsselhöhle vorragt Seitlich von 
demselben in der Basselwandnng finden sich 2—4 Taschen (c) mit 
mehreren Nebenstaoheln in verschiedenen Stadien der Entwickehmg; 
aaoh hinten von denselben liegt je ein längliches Klttmpchen einer dem 
Stiletgriff ähnlichen, jedoch grobkörnigen Snbstanz (d), wahrscbeiuHch 
entfärbtes Pigment; woiigstens finde ich in den Notizen von Professor 
Semper die Angabe, dass der RUssel an jener Stelle pigmentirt sei; 
anch seigen Qneracbnitte durch jene Region, dass rings nm den Rttssel 
hemm in kleinen Abständm Anhänfnngen dieser Hasse vorkommen. 

Weiter nach hinten liegt eine sehr starke, in der Hitte von einem 
Kanal (f) dnrchbohrte Hnskdmasse (e), deren Fasern in zwei sich kreuzen- 
den spiralig verlaufenden Richtungen sich durchflechten, wie dies Ho. 
Intosh von andern Kemertinen abbildet') nnd beschreibt. Voii dieser 
Hnskelmasse aasgehend erstrecken sich die Fasern, anfangs äussere 
Ring- und innere Längsmnskeln, spätw nnr noch Längsfasem, des hohlen 
mit Drttsenzellen innen besetzten Retractors des Rttssels nach hinten. 
Diese Drflsenhöhle steht durch den vorhin erwähnten Kanal f, uer !n 
Folge der Gontraction des ausgestosseuen Rossels mehrere Blegungcu 
macht, mit der vorderen Rttsselhöhle in Yerbindnng, indem der Ans- 
itohmngsgang neben dem Stilctgriff (anf nnserer Figur nicht sichtbar) 
die Huskelmassen durahbohrt und an der Basis des Stachels ausmündet. 

Bio innen mit Zotton besetzte Wandung des Küssols ist vor dem 
.Stachel in dessen nächster Nähe sehr dUnn, wird jcdodi nach vorn zu 
sehr dick, nnd zcii^t dann vcrächiedene Schichten, zu deren Besprechung 
wir nachher Übergehen werden. 

Vorher möchte ich einige Bemerkongen raitthdlen, die ich aber die 
Stacheln selbst machte. Dass die in den Seitentasohen des Rossels 
liegenden Staoheln nicht zum Ersatz des Hanptstilets dienen, ist wohl 
dotoh die Beobaohtnngen verschiedener Forscher, wonach die Ersatz- 
staehein beim Verlust des alten an der Stelle entstehen, wo sie auch 
später stehen, ausser Zweiibl gesetzt; als weiterer Beleg daftor dflrfte 



*) l. e. Ray. sodety. Tab. XIII. Fig. 16 von Amphiporus lacUfloreus. 
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noch die verschiedene Bildung des hasalen Endes der Stacheln dienen, 
die mir besoudeis bei Geonemertes auffiel. Alle Stacheln sind hier hohl 
und die Hühlung ist durch eine in der Xühe des verbreiterten llinter- 
endes liegende Scheidewand in zwei Theile geschieden. Vor allem nun 
zeigt die hintere Höhlung bei den Stacheln grosse Verscliiedeuhciten. 
Am einfachsten und ganz gleichmässig ist der Hauptstachel gebaut bei 
allen untersnehten Exemplaren dieser Species, Fig. 20 a Taf. XIX. von 
einem verhältnissmttssig kleinen Thier. Von ihm weichen die Neben- 
stacheln einengte, und ferner diese unter sieh bedeutend ab ; Fig. 20 b 
laigt einen ITebeoateolid desselben Indinduums, bei dem die hinter» 
HoUnng bedentend brmter ist; c ist dna hinten Snd« tfnes Noliai- 
staohels von einem anderen Thier; nnd d nnd e swei Nebtnstacheln 
Ton einem dritten, grössefen Exemplare. Alle diese Stacheln scheinen 
fertig gebildet so sein nnd zeigen doch so grosse Verschiedenheiten, 
dass kaum daran gedacht werden kann, sie wttrden noch dieselbe Form 
erhalten. Jeden&Us mOssten dabn bedentmde Besorptionen und Ken. 
bildnngen yor sich gehen, was bei der GrOfse, die diese Gebilde erlangt 
haben (sie sind etwa so gross als der dasn gehörige Hauptstachel) sehr 
nnwahrsoheinlich ist, besonders da von der Blase, in wdche die jnngen 
Stacheln, die das Endstflck noch nicht besitsen, eingeschlossen sind, 
keine Spot mehr bei diesen vorhanden ist. 

Die Gewebssohiohten, ans denen der vor dem Stachelapparat liegende 
Theil desBlIssels snsammengesetxt ist, sind sowohl in ihrer Anordnnng 
nnd gegenseitigen Lage, als anch in ihren feineren Yerhftltnissen recht 
bemerkenswerth, nnd bei den verschiedenen Gruppen der Nemertinen so 
abweichend gelagert dass Mc Intosh sie vielfach als nnterscheidende 
Xerkmale bei seiner Elntheilnng dieser Thiere mitbenntst Znr Be- 
schreibung wähle ich einen Qnerschnitt dnroh den theilweise omge« 
stülpten nnd ansgestossenen Bassel, Fig. 6. Taf. XIX. Hier finden wir 
an ftnssent die Zotten , die ans einer einihchen Zellenlage ^ zn bestehen 
scheinen, deren Elemente jedoch sn genanerem Stndinm nicht genOgend 
erhalten waren; dieselben sitzen einer bindegewebigen BasalmembriMi 
aof, die keine Kerne enthlüt, sich gleichmftssig dunkel Urbt nnd dnrcb 
ihre mehr oder minder grosse Dicke die Zotten bedingt, die beim ans* 
gestülpten Theil des Bossels allerdings sehr flach werden (b). Auf die- 
selbe folgt nach innen eine starke Schicht von Kingmnskelfasem 
(c und Fig. l'i Taf. XIX.). deren oiiu.elue Fasern ziemlich parallel ver- 
laufen. Auf diese Lage folgt dann eine sehr complicirte Schicht, deren 
Deteils schon die verschiedensten Anschannngen hervorriefen nnd an 
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deneu ich eiue neue gesellen möchte. Diese Schicht ist im Allgemeinen 
eine Längsmuskelschicht, zusammengesetzt aus sehr starken Fasern von 
polygonalem Querschnitt; die Schicht der Muskelfasern aber ist nicht 
zusammenhängend, sondern durch anderes Gewebe in zwei Lagen gespalten, 
eine äussere stärkere und innere schwächere. In erstcrer (Fig. 6 
und Fig. 13 Taf. XIX.) sind die Fasern vielfach fiederfönuig gestellt, 
wie dies auch bei anderen Enoplis (Drcpanophorns und Amphiporus) 
der Fall ist; in der innern Abtheilung ist diese Anordnung in Folge 
der Schwäche der Schicht weniger ausgesprochen, auch sind hier die 
einzelnen Fasern nicht so platt gedrückt, wie dies bei der äusseren Lage 
der Fall ist (cf. Fig. 13 Taf. XIX. ). Zwischen diesen beiden Thcilon 
der Längsmuskulatur liegt nun eine Gewebeschicht, die Mc. Intosh 
als „reticulated layer*' bezeichnet. Nach seiner Ansicht besteht dieselbe 
(bei Amphiponis) ^) aus einer Anzahl rings in der RUsselwand regel- 
mässig vertheilter Längsstränge, verbunden durch feinere Qner- resp. 
t'irculärbänder desselben Gewebes, cf. seine Figur. 

Hubrecht*) hatte anfangs die Längsstränge, die auf dem Quer- 
schnitt länglich-rund ers^^einen, und aicU mit einem feinen Stiel an die 
vorhin erwähnte Bingmuskulator ansetzen , fUr Drüsen gehalten, zn 
welcher Ansicht man leicht kommen kann, wenn man keine liüngs- 
achnitte oder Querschnittserien anfertigt; doch corrigirt er selbst diese 
Ansicht,^) indem er sich der Meinung Mo. Intosh^^.- nnschliosst, dass 
die vermeintlichen Drtlsen Jjängsstränge sind, die durch <lie gnnxe 
Länge des Rossels hinziehen. Mo. Intosh scheint für sie eine binde- 
gewebige Natur zu beanspruchen , denn er hält sie und die sie verbin- 
deiidi'u Qiierbänder, die bei der Goniraction oft zickzack£drmig TerlanfeOi 
als demselben Gewebe angehörig. 

Ich glanbe eine andere Ansicht aussprechen zu mllssen. Die Quer- 
bftnder, e Fig. 6 nnd Fig. 13 Taf. XIX. sind allerdings Bindegewehe» 
das ans sehr feinen Fibrillen zn besteben scheint, zwischen denen man 
bei guter Behandlung sehr deutUoh Kerne erkennt, sowohl bei (ieone- 
mertee als aueh bei Amphiporus (Drepanophoms) sp. Fig. 9 Taf. XiX. 
Dieses Bindegewebe zieht sich aneh zwischen die Muskelfasern hinein, 



«) W. Mc. Intosh , On Anipliiporus spf>( lu)»ili,s, De Qualrefages, and uUier 
Xemeiieaus. Quarterty Journal of Microsc<ipical Scienre July 1K75. 
*) Hubrecht« Anteekeningen etc. 

*) Hubrecht, Minute Anatmny of mediterrean Nemerteans. Quarterly Joum. 
of Microwop. Science. 
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theils in sehr feiner Vertheilnng die einzelnen Fasern ningebend, theils 
in (lirkcren Zügen (c Fig. 0 Taf. XIX.) diosrilhen in grössere Bündel, 
ungctiilir den (^ncrschnitten der Lilngs.strilnge entsprechend, abthcilend- 
Die Längsstränge selbst aber sind gew iss anderer Natur ; dafür siiricbt 
einmal ibr Verhalten gegen Farbstoffe, g-gon die sie fast j;ar nicht 
reagiren (cf. Hubrecht 't, dann ihre feine Structur, die keinerbd Kerne 
zeigt, dagegen auf dem (iuersclinitt fein jinnctirt, auf dem Läng^s' linitt 
fein hbrillär erscheint, endlich ihre molir odt>r minder scharfe Abgrenz- 
ung durch dichteres Bindegewebe ( Ami»hij)orusi oder geradezu eine sich 
stark färbende Membran i ( leonemertes). Ich halte diese Längsstränge 
für Xerven, die in reg diiiu>sigon Abständen den Rüssel der Länge nach 
durchziehen. Dass bei (leonemertes jedesmal in der Mitte jedes Stranges 
(auf «bim (Querschnitt) feine Fasern, die vielleicbt Bindegewebe sind, 
«lucr durchziehen, spricht nicht dagegen; linden wir docli auch im (ic- 
hiru der Xemertinen vielfach BindegewobszUge tief eindringen und in den 
Lüngsnerven die Fasersnbstanz von den Ganglienzellen geradezu durch 
eine bindegewebige Scheide getrennt Es gelang mir zwar nicht, den 
Znsammenhang dieser eigenthttmlichen Längsnerven mit dem Gehirn dnrch 
Präparate nachzuweisen, da mir leider kein einziger bewaffneter Xcmer- 
tiue KU Gebote stand, der den Rttasel niclit ausgeworfoi hatte. Es 
ziehen jedoch bei Amphipoms (sp.) ziemlich starke Nerven vom Gehirn 
nach vom, die nicht an die Angen gehen, und die vielleicht in den sich 
an der Ropfspitce inserirenden Bflssel eintreten. Ansserdem ist es sehr 
wahncheinlich , dass die Nerven beim Eintritt in den Rüssel, dessen 
Wand in der vor dem Gehirn gelegenen Partie sehr dOnn ist, ansaer- 
ordentlich fein sind, nnd erst im Rllssd selbst dnrch Theilnng nnd Ver> 
mehmng der Fibrillen an Stärke zunehmen; in Wirklichkeit sind anch 
die firagliehen Lttngsstränge in den Theilen des Rtlssels, die der Abriss» 
stelle zunächst liegen, sehr viel schwächer als weiter hin. Femer treten 
wohl nicht so viele Nervenstämme in den Rflssel ein, als man eine 
Strecke weiterhin findet; wenigstens kpnnte ich auf vollständigen Qner* 
Schnittsserien sowohl bei Geonemertes als anch hei Amphipoms Theil» 
nngen derselben im Sinne von vorn nach hinten nachweisen. Nicht 
alle diese Nervenstämme vorlanfen gleich weit nach hinten, wie der in 
Fig 6 Taf. XIX. gezeichnete Querschnitt beweist; hier liegen in dem 
äusseren umgestttlpten, der Ansatzstelle des Rttssels näher gelegenen 

') Hubrecht, Minute Anatomy etc. 
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Tliuile 21, in dem iuueren Theile unr 19 dcrselbeu; dueh lassen sich 
uueh eine ganxe Anzahl voa ibnen in dem hinter dem Stachclappmut 
liegenden Betraotor nachweisen, während sie in den diesen Apparat um- 
gebenden starken Moskeln nicht sa sehen sind, wabrsehMnlieh wogen 
ihrer Feinheit. Ueberhanpt fehlen nicht fiberall die Nerven , wo man 
auf feinen Schnitten keine naohsu weisen vermag; so konnte ich bei Mala- 
cobdella anf Schnitten gar keine oder nnr sehr wenige von den Lingsstftm« 
men an die äossereHant gehende Nervenfasern sehen, während beim Herans- 
[iriipariren nach Essigsäuremaoeration dieselben von solch feinen Fasern 
ganx besetzt waren. Damm darf es uns auch kaum wundem, dass bei 
der tirappe der Anopla ein ähnlicher Nervenappart im Bttsael bisher 
nicht bemerkt wnrde; hier ist der Rttssel offenbar weniger ausbildet, 
wie schon die Einfachheit und geringere Zahl der ihn constitnirenden 
Schiebten beweist; in Folge dessen und der daraus resnltirenden ge- 
ringeren Verwendbarkeit, ist möglicherweise das Nervensystem des 
Kussels hier nicht in dieser ausgeprägten Form entwickelt, vielleicht 
auch nnr in grosserer Feinheit vorhanden. Ucbrigens scheint diese Art 
der Innervirang auch nicht bei allen Enopla in solcher Entwicklung vor- 
ankommen. 

Die eben behandelt«! Schichten sind bei Geonem^rtes nach innen 
abgegrenzt von einer Bindegewebslage, ähnlich der die Rttsselsotten 

tragenden rc5;p. bersteilenden, jedoch von sehr geringer Dicke, worauf 
noch eine dUunc Schicht Kingmuskeln folgt. In dem nooli invaginirten 
RUsselabschnitt sind diese Schichten natürlich in umgekehrter Beihen« 
folge angeoidnet. 

Das Nervensystem von (ieonemertes ist ganz in der für die be- 
waffneten Nemertinen ty])ischcu Form ansgebildet. Zwei grosse (lang- 
licnmassen liegen sehr nahe bei einander über dem Schlund, und sind 
durch zwei Commissuren, die die Kusselscheide umfassen, mit einander 
verbunden, eine untere stärkere nnd obere schwilchero, die in dem 
Längsschnitte Fig. 4 Taf« XIX. sichtbar sind (c. t. und c. s.). Die 
Ganglien bestehen im Innern ans Fnscrsubstanz und sind von allen Seiten 
mit Zellen belegt; im vordem Theil mehr mit kleinen, sehr dicht gedrilng- 
tcn, deren kleiner Kern sich stark ftirbt, wühreiul die tiefer lie|:;iMiil»m 
und hinteren Partien grössere Zellen von uuregelniässiger (testalt ent- 
halten, die cogiMi Tinftionsniittel weniger stark reagircn. Von solchen 
Zellen sind auch die beiden ( 'oniinissnren, besonders die untere umkleidet. 
Von dem hinteren und unteren 'l'lieil der (langlien treten die Iteiden 
Sturkon seitlichen Längsnervcu ab, die zuerst schrüg nach scitwürtü 

2 t* 
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und hinten ziehen, und dann nach innen von der I^gsmuskulatnr, nahe 
an dielMfi im Bindegewebe nach hinten verlanfen, wobei sie ein wenig 
gegen die BanohaUche hin liegen, (cf. Fig. 8 Taf. XIX.) Ihre Faser- 
masse hängt mit der des Gehirns ansammen, während der Zellenhelag 
dea letsteren sich anch anf sie fortsetzt; dabei sind hier die Ganglienxellen 
nicht wie bei vielen anderen Nemertinen (bes. Anopla) von der Fasersnb- 
stanz dnrch eine bindegeweb^ Sehnde getrennt, sondern li^n der^ 
selben dicht an, nnd znm Theil darin. Der Lftngsnerv nämlich, anf 
dem Qaerschnitt oval, ist in tote von einer Scheide nmhttllt; an dem 
nach unten nnd innen gekehrten Pole liegt eine Gmppe von Zellen, mit 
rundlichen, granulirten Kernen, die Mitte des Querschnittes ist ganz 
von Fasern eingenommen , zwischen denen sich zionilioli starke zu be- 
finden scheinen, dann folgt wieder ein Band von Zellen, während der 
nach oben nnd aussen gekehrte Pol abermals aus Fasersubstanz besteht. 
Die Seitennerven verlaufen in ziemlich gleichbleibender Stärke bis ganz 

ans Hinterendo des Thieres, wo sie jodersints neben dem After ganz 
nahe an der iln.sscven Kürperliillle ziemlich stumpf ciuleu. 

Vi)in (iohiru treteu nach vorn verschiedene Nerven aus, tlieils zu 
dt*n Allgen, theils aber anch, nnd zwar recht zahlreich in jenes 
oben beschriebene spongiösc Gewebe des Kopfes, jedenfalls anch 
znni IlU,s.sel. Die Angen stellen einirmige Körper dar, die in ihrem 
unteren Thcil von oiuem Pigmentbechor nniüeben sind, wählend die 
nach aussen gekehrte Obertläche davon frei bleibt. I)as rigmcnt, das 
bei meinen Exemplaren durch das lauge Liegau in Alkohol ziemlich ver- 
bleicht ist, scheint au Zellen gebnndcn zu sein, welche den hinteren 
Theil des Auges scluileufunnig uiut'assen, wobei sie älmlich wie ein 
Cylindcrepithel geordnet sind; die liühlnng des Auges ist von einer feiu- 
körnigon Masse ausgefüllt, die im Leben als lichtbrccheudes 3Iedinin 
fungirt haben mag. Nähere Angaben künuen bei dem ungenügenden Er- 
haltungszustand der Elemente nicht gemacht werden. Die Seitenorgane 
sind sehr klein und stehen nicht in so dirocter Verbindung mit dem 
Gehirn, wie es gongt wohl der Fall zu sein pflegt; sie liegen etwas vor 
dem Gehirn und werden von einem Nerven desselben versorgt, der an 
sie hinantritt. Der Kanal dieser Organe, resp. die Kopfspalten, sind 
hier ausserordentlich fein; an jeder Seite des Kopfes, jedoch weit auf 
die Bauchfläehe gerttckt, befindet sich eine kleine, runde Oeffnung, .deren 
Lumen nur 0,01 mm. betrtigt. Dieselbe führt in einen mit Epithel 
ansgekleideten Kanal, der fast senkrecht, etwas naeh hinten geneigt, 
aufsteigt und dann eine kleine Biegung macht, um blind zu enden. An 
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diese Biegung tritt der Geliirnnerv heran, und dort liegt luii den Kanal 
heratn, desaen Epithel noch ganz deutlich ist, eine grOaaere Zellcnmasse, 
deren Elemente ganz die nämliche Straotnr haben, wie die kleineren 
Ganglienzellen des Gehinuj loh halte sie daher fttr eine gangliöse An- 
schwoUang des Nerven, in welcher der Kanal mit seinem Epithel ein- 
gebettet liegt, wie er bei anderen Nemertinen in eine hintere Vurllinger- 
nng des eigentlichen Gelnrnganglions eindringt, um dort nach einer 
Bi^nng blind sn enden. Wie jedoch hicbei noch andere zelligc Ele- 
mentoi von drOalgem Anasehai, mit dem Organ in Verbindung treten, 
indem sie in gtOeaerer oder geringerer Masse dasselbe an einer Seite 
von aiisw umlagern, so liegen diese Zellen aucli bei Geonemertes in 
einem Klnmpen dorsal von der den Kanal umgebenden Zellenschicht, 
in der Weise, dass sie sich noch ein wenic:; aber diese hinaus nach 
hinten verliingern; auch in diesem Zollenhauten scheint eine Hühlung 
vorbanden, die jedoch nicht epitlielartig ausgekleidet ist. Fig. 17 
Taf. XIX. zeigt einen Querschnitt durch das Organ in seiner grössten 
Ausdehnung; in der Zellenmasse a. (Ganglion ?) ist der Kanal mit seinem 
Epithel scharf abgehoben, er endet im nächsten Schnitt; darüber liegt 
die andere dunklere, aus grösseren Zellen resp. Kernen bestehende Ab- 
Iheilnng, die erst in den folgenden leinen Schnitten ihre gros.sto Mäch- 
tigkeit erreicht. Das ganze Hrj^an ist so minimal an (irösse, dass es 
ohne Anfertigung vollständiger Sohnittscrieu kaum aufzuHiulcn wäre. 

Während alle bisher beschriebenen X urhültnisse auch bei den ilbri- 
gen Nemcrtinon mehr oder minder älmlich entwickelt sind , liudet sich 
bei Geonemertes noch ein cigentlitlniliches Organ, das meines Wissens 
nach bei keinem Tbiere unserer Gruppe zur Beobachtung gelangte, und 
dessen Bedeutung nur auch hier völlig räthselhaft geblieben, zum Tlieil 
wenigstens, weil die es coustituirondeu Elemente durch die ('onstM'vir- 
nng gelitten haben, und ein Aussehen erhielten, das sie in frischem Zu- 
stamlc kaum hatten. An der vonlereu h^pitze des Körpers, dorsal von 
der ^lundölt'nung, findet sich ein feiner Porus (Fig. -1 Taf. XLX. ^/.) von 
ü,')31) mm. Weite, der in einen kurzen Kanal und durch diesen in eine 
kleine erweiterte Hühlung führt, deren grüs.ste Ausdehnung in der Richt- 
ung der Querachse des Körpers liegt, so dass also diese Höhlung von 
oben nach unten etwas abgeplattet ist. Der Kanal sowohl, als auch 
die Erweiterung sind ausgekleidet mit einem eiufa' heu l'.jntliel, das 
ohne deutliche Circiize in die den Körper des Tiiieres bedeckende Zellen- 
schicht Ubergeht. Im Anfang erscheint in meinen ]*räparaten aucl» die 
•Struutur dieses Epithels nicht abweichend von der des allgemeinen 
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Körperepitliels. uui* sind die Zellen etwas kürzer. An der liiiiteren Wand 
der ßlaso dugeji^üu macht dasselbe dea Eindruck, iila seien diu Zellen s^clir 
stark geschrumpft; man erkennt dort nur noch feine Bäikchen, die in der 
Kiolitung der Zellen augeordnet sind, vielleicht die zosammengcschrumpfteu 
Zellkürpor, und dazwischen, oder in den ^Ikcben kenurtige Gebilde, 
wohl die Kerne der Mheren Zellen. (Vgl. Fig. 18 Taf. XIX., Quer- 
aolinitt gefuhrt in der Richtung des Pfeils bei Fig. 4 Taf. XIX.) 
Während im Kanal selbst nnd den vorderen Theilen der blasenartigen 
Anschwellung knrze Cilien den Zellen aul^itzen, etwas länger aller- 
dings, als die des Eörperepithels, treten an der eben bezeichneten Stelle 
sehr lange nnd feine Wimpem auf (die hie nnd da, in Folge der 
Schrumpfung, von ihrer Unterlage abgehoben sind). Dieser ganze 
vordere Theil ist eingebettet in gewöhnliches Bindegewebe von fein- 
faseriger Structur, mit vielen Kernen und feinen HnskelfiMem nnter- 
mischt. 

Von hinten her tritt nun mit der saokfbrmigen Erweiterung des 
Kanals eine andere blindsackartige Höhlung in Verbindung, in der Weise, 
dass die hintere Wandung des beschriebenen Sackes von der vorderen 
Spitze des zweiten Blindsacks kegelfbrmig nach innen vorgestfllpt wird ; 
auf der dadurch entstehenden Spitze scheinen beide Räume mit einander 
zu commnniciien, Fig. 4 Tat XIX. Die hintere Höhlung (6 auf unserer 
Figur) ist länglich, auf dem Querschnitt kreisförmig, und enthält nichts 
als ein feines Gerinnsel; was die Wandung der Höhlung anlangt, so 
konnte ich an den mir vorliegenden Präparaten zu keinem sicheren 
Urtheil kommen; waren es Zellen, etwa ein Cylinderepithel , das den 
Raum auskleidete, so sind die Elemente desselben noch viel mehr ver- 
ändert, als in dem hinteren Theil der ersten Höhlung, denn hier sind 
die senkrecht gegen das Lnmen gerichteten Bülkclicn noch viel ausge- 
sprochener, viel dttnner nnd weiter von einander abstehend , dabei nn- 
regelmässiger angeordnet, und fast gar keine kernartigen Gebilde da- 
zwischen. Die Grenze gegen das umlicfi;endo Gewebe ist sehr dünn und 
unvollkommen, scheint sogar vielfach durchbrochen zu sein; das (Gewebe 
.selbst, das den hinteren lilindsack umgibt, besteht aus dem oben schon 
beschriebenen weitmaschigen Xotzwork von Bindegewcbsbalken, welch 
letztere oft geradezu mit den kleinen Bäikchen in der Wand des Sackes 
in Verbindung zn stehen scheinen, so diiss es aussieht, als sei ilicsfr 
hintere Theil des fraglichen Organs der Central- nnd Ausgangspunkt für 
j»5ne.s spongioso dewobo, von rlotn das Centralnervensystem und alle 
im Kopf liegenden Organe umsponnen sind. 
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Ob dieses Oigan einer siniiliohen Wahrnehmniig irgend welober 
Art dient, oder ob es eine andere Leistong erfülit, Iftsst sieb ans der 
rein morpbologiscben Beteaobtnng seiner Stmetnrverbftltnisse nm so 
weniger entscbeiden, als wir ein solebes oder nnr ftbniicbes Organ bei 
verwandten Formen nicbt kennen. Ausser Geonemertes palaensis sind 
neuerdings nocb landbewobnende Nemertinen von Bermudas durch 
V. Wiiiemoes-Snbm*) bekannt geworden. In dem Briefe dieses 
Forsebers {L c.) ist zwar bemerkt, Geonemertes sebeine von seinen mit 
vier Augen, Wimpern und regulären StUets versehenen Thieren sehr 
verschieden zu sein; abgesehen von den sechs Angen statt vier, besitzt 
Geonemertes alle die angeftlhrten Eigenschaften auch, so dass sich diese 
Thiere doch vielleicht sehr nahe stehen, und möglicherweise auch dieses 
merkwürdige Organ haben, das mit dem Leben auf dem Lande in Zn- 
sammenhang stehen könnte. 

Was nun noch Blotsgefilsse und Exoretionsorgane anlangt, so habe 
ich Aber erstere keine abweichenden Beobachtungen zu verzeichnen ; ein 
auf allen Schnitten deutliches Backengefftss, 'daa unter der Bttsselscheide 
verläuft, und zwei Seitengeflisse, wie bei allen Nemertinen, sind vor- 
handen; wo und wie dieselben in Verbindung stehen, habe ich wegen 
der zu grossw Schwierigkeiten, die durch den Erhaltungsznstand des 
die Leibeshöhle ausfallenden Gewebes ^ in dem die seitlichen Gefässe 
eingebettet sind, bedingt waren, nicht verfolgt. Ezcretionsporcn habe 
ich vergeblich gesucht, dagegen fand ich auf vielen Schnitten Zellcn- 
gmppen im KOrpergowebe, die trotz ihres deutlich ausgesprochenen Zer- 
falles, noch immer den Eindruck von mit Zellen ausgekleideten Kanälen 
machten, so dass ich nicht anstehe, auch fttr Geonemertes die Existcii/. 
eines Ezcretionssystems ftlr wahrscheinlich zu halten, obwohl ich Uber 
dessen Details nichts Genaues mitthcilen kann; dass ich die Ausfuhr- 
ungsgänge nicht fand, liegt vielleicht daran, dass bei den starken Bieg- 
ungen, welche die conservirten Thiere machten, trotz grösster Sorgfalt 
nicht vermieden werden konnte , dass in den Qncrschnittserien hie und 
da ein Stückchen ausfiel. Vielleicht sind andere Unt.crsuolier , denen 
dies freilich seltene Object zur Verfügung steht, so glücklich t die un- 
entschieden gelassenen Puncto zu klären. 



>) Von der Challenger- Expedition. Naehtrügo zu den Briefen an C. Th. 
T. Siebold von R. v. Willemoes-Suhin. VIII. pag. CXIX. 
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Be««rkaBg. Alle Figuren, mit Ausnahme der in natürlidior (iWtssc oder mit 

liMpoiivcr^^n'rtsorun^' •n zciclnKMon, sind mit «Inn Z«>irlHMi:ip|>;irale «■iit. 
wurfeil uuü m(it$liclisl (j^tlrcu narh üoiii Fi-üparate au!9);i'iühil; die 
Angaben Aber die VergrQäseruiig sind in der Vfem gewonnen, da» 
das Object mit dem Hicrometer gemessen , und. mit der erhaltenen 
GrOase in die der Zeichnung dividirt wiud& 



Tafel XVIL 

Fig. 1. Malacobdella grossa, 0. P. Mflller, Weibchen aus Cyprina ishmdica aus dem 
Kieler Hafen. NaU Gr. 

Fig. S. Halaeobdella, JUnneben, ebendaher. Nat. Gr. 

Fig. 3. Malaoobdella aus Gyprina itdandiea ans <ter Nordsee, Weibehen; a. von 
oben gesehen, um die Oeflfhungen der Ovarien m adgen, b. von nntm. 
Nat. Gr. 

Fig. 4 Malaeobdella aus dem Kieler Hafen, sehr grosses Mlnnchen. Nat Gr. 

Fig. &. JQngstes Exemplar von JUakoobdella mit Aogenfleeken. Vergr. ca. aofech. 

Fig. 6. Verticaler Längaachnitt durch ein ca. 7 mm. langes Thier, hintefe HftlAe. 
(/ Darm, a. Xdetf f. RflaseKIuid.«, den Rfleksidunuskel enthaltend, W. 
UliitgefüsHe, dv. m. dorsoventraie Muaicelxflge, cp. Analcommismir des 

Nervensystems. Verirr, ca. :JUfacli. 

Fig. 7 und 8 feine Schnille durch die Epidernüs, dr. einzellige Schleimdrüsen. 
Vergr. ^TiOfaih. 

Fig. 9. IsoUrte Epithelzellen der äusseren Haut nach Iilssigsäuremacerirung. Vergr. 
«50fech. 

i'ig. 10. Querschnill durch die Muskulatur, e. Epithel (halbschematisch) rm, Ring- 
muskellage^ Un, LAngsmnskdschicht. Vergr. 260lkeh. 
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Fig. 11. Ganz junges Körperparcnchyni aus dem TorderaTheil eiiws V« mm. hngm 
ThiereB. Vei^r. 280fiuh. 

Fig. laL KOfperparenebym eines ftiteren, jedoch noeh nicht geschlechtereifen Thieres; 

rt». niiii^niiiiskiilatiir, Im. L8ngsniu.skclächicht . bg jongee Biiidegewebef 
ziitii Thoil schon ihscri^^'. mm Tlicil aber noch aUB groflBen {»roloplasina- 

icichea Zellen beziehend. Vergr. 255facli. 

Fig. 13. Dut^sellx' von dem nämlichen Thier » SU Schnitte weiter hinten. Veigr, 

Fig. 14. I)a8>iolli<' \oii (lein liintei^teii Theil eines /iemlicli erwachseneu Tiiieres; 
ilie Zellt'ii irelien meist in Fa-sern ültei'. Vergr. ;2r>r)racli. 

Fig. 15. Onoi sclinilt durch die Musknlalnr und das inniiillclhar dannili-r Ii'';:' tide 
zellige Ünulegewebc eines ullea Tliieres, rui, iiinginuäkulalur. Im. Langs- 
muskulatur, bg, Rindegewebe, dr. DrAsenaetlen. V«igr. 255fach. 

Fig. 16. Senkrechter LängstK-huitt durch ein junges Thier von ca. V« LAuge; 
geh, Scblood, ä. Darm, r. Rflaseli ci, untere Gommissur der Gdiimgaog- 
lim (die <d)ere kann wegen ihrer Feinheit bei dieser VeigrOsserung nicht 
gesehen werden). Vergr. ca. SOhch. 

Flg. 17. Querschnitt durch den vertieren Tln il einer Malacobdella von ca. 10 mra. 

Lflnpe, in der Gegend, wo der Schlund in di u Darm idiei-geld ; e. I'pilhel. 
rwi Hing-, Im. Längsmuskel^-hicht , Inj. d.ii unter liegendes zelliges Binde- 
gewebe mit Drüsen , n. laterale ^ierven.slanime , l. bl. laterale Blulgeßisse 
d M. dorsales oder RflssdgefSss, w. Excretionsgensse, rs. Rflsselseheid^ 
JN. RQckziebmuskel des ausgestfllpten Rossels, d. Dann reafk Schlund mit 
der Ihn umgeboiden DrQsenlage, p, Körperparenchym. Vergr. ca. 3(Mhcb. 

Flg. 18. Querschnitt durch den vorderen Tlieil eines jungen Tbicres, sch. Schlund, 
r. Hüssel, 6^ ßlutgellisBe, g, Gehimganglien , es. obere Gehimcommissur, 

Vergr. ^lach. 

Flg lU. Das.'^elhc, einige Schnitte nach hinten, ct. untere (Sehirncuinmissur, die 

lihri-'eu Uezeicliiunigen wie hei Fi^'ur IS. Vergr. ca HOIach. 

Fig. 5d<). Malaciilitlella, Weihchen, von unten ^le.sehi n, liauchwand und Uarm enl- 
ferul, der Schlund vun unten geöfluel, um die Lagerung der Ovarien zu 
aeigen uikI den Rüssel Vergr. 3fiMsh. 

Fig. Sl. Schlund tor oben geftSnet, sur Demonstration der in Lftngsrelhen ange- 
ordneten Papillen. Vergr. bliich. 

Fig. S3. Zwei Drflsenadlen aus dem unter der Muskulatur Hegenden Bmdegewebe 
(vergl. Fig. 15 dr.) Verg;. GOQGich. 



Tafel XVIU. 

Fig. 1. Ganz junger Gescbleehtsfollikel. Vergr. ^facb. 

Fig; 9. Dasselbe, etwas .weiter entwU^dt, mit einer bindegewebigen Urohflllungs- 
membran. Vergr. ca. SOOfach. 
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Fig. 3. Junges Ovariiuu, i^cfanilt in der Lftngwchse desselben. Vergr. :250focli. 

Fig. 4. Stfick eines Schnittes durrh ein reires Ovarium, e. piattenflimiiges Epithel, 
der Wandung, o- iwei noch an der Wandung sitieude Kier (letztere im 
Verhältuias xu klein geseichnel). Vergr. SföOfacb. 

Fig. 5. !*lattcnepithcl eines Ovariunis von der Fläche gesehen. Vergr. 850foch. 

Fig. 6. Wundung eines Ovariums von aussen gesehen, mit den dieselbe umziehenden 
MuskelGisem. Vergr. SSOfoch. 

Fig. 7. Schnitt durch einen jungen Hoden. Vergr. tffiOTach. 

Fig. 8. !>chuiU durch einen älteren Hoden mit einem Klumpen reifen >penna*s im 
Lumen desselben. Vergr. SoOfach. 

Fig. 9. a. h. e. 4. Entwicklungsstadien der Sitermatozocn e., nach Behandlung mit 
Essigsäure. Veigr. 600foch. 

Fig. 10. Querschnitl durch <1as I hirmepilliel , senkrecht zur Längsachse des be- 
treffenden Darmstflckea. Vei^. ä^Ofoch. 

Fig. Ii. Isülirlc DarinzolItMi nach Macorirung in schwacher BadgsSuif, a. in nor- 
malem Zusland, 6. angel'ülit mit Fcltlrüpfclieii. Vergr. SGüfach. 

Fig. Vi, Qucrschnilt durch ein Excrctionsgeniiis eines noch jüngeren Thieres in 
der Nähe des l'oius (aufTallcuU weil). Vergr. SGUlach. 

Fig. 13. (Querschnitt (Iiiti-h ein soh hos von einem alten Thiers, a. Epilliei des Ge- 

Iass4.-s, b. äiLs-eier Zellcnhelag. Vergr. iJOOlacii. 

Kig. 14. (Jiu i schnitt durch ein ExcrelionsgefUss mil Andeutung von tieiueln (?) 

Vert;r. öeOlach. 

Fig. \o. Ursprun«^' eines fein-h-n I'!xcieti<»iis-'^fasses, a. Chii ix hnill eines Zweigen 
3. Oiler i <.)r<lnun^': b. reinstes KiuL'er.'L-s. Vt i^T, ."i(H.»r;ieli. 

I''ig. lü, (Juei':>cliniU durch den llüssel eim s Thieres vun etwa lU miu. Uingt, a 
Im. äussere Längsmuskelhige, hg. iiindegewebe, •'. ist. innere Liing!:uiuskel- 
fege, rm. Ringmuskuhitur, t, Zotten. Vergr. SöOhch. 

Fig. 17. Querschnitt durch dnen sehr jungen ROaseL Vergr. ÜSQTach. 

Fig. 18. Dasselbe von einem nur wenig älteren Thicre; die DrQseiizeUeu 4r. rind 
entleort Vergr. SSOfiich. 

Fig. 19. Längsschnitt durch die Rfisselwandung; a. äussere , c. innere Längsmus- 
kuhtnr, 5. Bindegewebe mit Zellen, li. Zotten. Vergr. 250.'tu:h. 

Fig. Zotten aus dem ROssd, frisch untersucht Vergr. SSUflich. 

Fig. Ii. ExcretionqNMvs (sJtflck aus dem Querschnitt euies ganzen Thieres); t. 
Epithel des Kflrpers (angedeutet), m. Ring-, Im. Längsmuskulatur (etwas 
schräg getroffen), w. faüiere Ezcretiomgeasse, p. Ftonis. Veigr. ifiOforh. 

Fig. 2i. Dasseihe von eüiem andern Thiere, fieieichnungen wie Figur Sl. Veigr. 
SSüfach. 

Fig. 23. nnerschnitt durcii den haugnapf eines kleinen Thieres vor Ausmflndung 
des Enddarms; cl. Darm, c. Analcommissur des Nervenqrstems. Veigr. 
40rach. 



Digitized by Google 



TafeK-lklälungen. 



381 



Tafel XIX. 

Fig. l. Darstellung des Gt'ITisssysloius im vordLM ii iiiul liiiilerri Tlieil einer Malacob- 
della von etwa iO nun. Längu. Nacli dem IVischeJi Tliier. Vergr. löFacIi. 

Fig. 2. Gehiriigangliun der rechten Seite nach Macerirung hi £»äig»aurc heraiui« 
präparirt; ei. untere, C8, obere Gommumir. 

Fig. 3. Uarmepitbel mit den einteiligen Drfiaen friaeh untemicht Vergr. ^ fach. 

Fig. Geonemertes palaensis Semper. Längsschnitt in der Mittellinie des Kopfes; 

e. Kpithcl, hm. IJasaiiaoiiibraji. rm. Hinj?-, Im. LänjjrHimuskuKiliir, hg. ^}o^\- 
^riiiscs Uiiidegcwebe, sch. Schlund, r. HQsselscheide, x. x. stelle, an der 
der au.sgeätoä:>ene RQssel abgerissen ist, ci. untere, es. obere Conuiiisüur 
des Nervensystems, p. rftthselbaftes Organ. Tergr. SOTach. 

Flg. 5» UngSBchnitt durch den ^ tachela)>parat des Rflsseb von Geoueiuerles; o. 
Hauptstilel; h. dessen fIritT, c. Nebpiistaclieln. d. Pigment, c. Miiskid dur« 

f. (liftkanal, g. Zotten der Giftdrüsen im Rückzichmuskel i. llOaseihöbJe- 
Vei-gr. bOfach. 

Fig. G. Querschnitt durch den unigestfdptcn , ausgcstosscncn Rflssel von Geone- 
mertes; a. Epithel der Zotten, b. bindegewebige Basahnembran derwiben, 
c Ringmudiuiatur, d, und f. Langsmudculatur, e. Bindegewebe, g. Ring- 

nuiskulatur, h. lüiigsncrven. Ver^'r. ca. 80fach. 
Fig 7. Körperchen aus tlcfu irnideKewel"- von (Jcnneiiieiies. Vit^t. (»00 larii. 
Fig. 8. Halber nutrscbnilt durch den mittleren Tbeil von Geonenu-rles ; 

ROaselscheide, v. doiKles Blutgefils, «i Darm, n. aeitlicher LAngsiierv, 

i. Hode. o. Ovarium. Vergr. ca. aofiich. 
Fig. 9. st'lck eines Querschnitts durch den Rfissel von Drepanophorus sp.? 

üni listabenbezeichnuiig wie Fig <». 
Fig. lU. KxtnüonsponH von nropanophoruis ; p. i'oruä, tv, Excretiunsgelass, n, 

Soileiuierv. Vergr. ±";01ucii. 
Fig. 11. Dasselbe von Notospennus drepanensis, Huschkc, Buchslabeuliezeirhnung 

wie Fig. la Vergr. saObch. 
. Fig. Ii. Querschnitt dnrcii das eigonthflmlichc Organ im Kopf von Geonemertes 

l»prnlni in diT Piirliluii'r des I'feiles in Fip. i. Vi'ivr. "J")*! fa<'fi 
Fig. 13. Itii.ssi'l von (looiienieitt s , ein ^lück von Fig. ü stürlier veigröss$ert, I uch- 

stabenbczeicluiung wie dort. Veigr. ^.jOfach. 
Fig. 14. Quersehnittdurch den seitlichen L&ngsncrv von Geonemertes. Vergr. SSO fach. 
Fig. 15. Excretionsgefässe von Notospennus drepononsis. Vergr. 350 fach. 
Fig. 10. Da.<«selbe von Dr. p iii<.|iliorus (Hubrpeht) sp. Vergr. ^fach. 
Fig. 17. Quei-stlinitl dun h das .-eilenorgan von Gfonfrnertcs, it Kanal di r nach 

auss^'ii tidu l, (/. vermutlUich Ganglion, g. Zcllenhaurcn drüäiguu Aassebeiu. 

Vergr. 3oOfach. 

Flg. 18^ Hoden mit ^'penna von Geonemertes, stärker vergrOsaeK von Figur 8 i. 

Vergr. 2.T0fach. 

Fig. I!i. Hode mit Enlwicklnngiflcuständen von Sperma. Vcigr. 2.Wfach. 

Fig. SW. Knde der lächeln von (leonemcrtes ; a llan|il>tacliel, e. Neben.-fachi'j 

deijsell>en Thiercs, b. .\ebenstachcl eines andern, c. und d. Nel>cnstachehi 

eines dritten Exemplars. Vergr. SoUfiftch. 
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Entoniscns OaTolmii n. sp., 

nebst Bemerkungen über die Umwandlung und 
Systematik der Bopyriden 

(Taf. XX XXI.) 
von 

D&. Paul Fraisse. 

In meiner Arbeit tther Cryptonisons eto.*) habe ich naobgewiesen, 
dass Ton Steenstrup und Lilljebor g ein Entoniscns Fr Httller 
den Gavolini in seinem Werke „Memoria snlla genecatione dei pesoi 
e dei granchi" *) als einen in den Leibesraum einer Krabbe abgelegten 
Eiersaok beschreibt, ftlr einen Cryptoniaons (Liriope) gehalten wnrde. — 
Durch die Angaben Cavollni's geleitet richtete ich im Febmar vorigen 
Jahres mein Augenmerk auf Paohygrapsns roarmdratnsi den ich unter 
seinem Oranchio dcpresso verstehe « und war auch so glücklich, im 
Leibesraum dieses bei Neapel ungemein häufigen Brachynren einen Schma- 
rotzer zu finden I der sich als Entoniscns erwies. Dadurch angeregt 
durchsuchte ich auch andere Krebse auf Binnenasseln und fand nun noch 
bei Garcinns moenas eine solche, welche spftter als identisch mit der 
bei Pachygrapsns vorkommenden heftenden wurde. 

Du mein Autenthalt in Neapel sich dem Ende näherte, konnte ich 
nur noch wenige Untersuchungen an frischen T hiereu inachen und 



<) Diem Arbeiten Bd. IV. Seite 979. 

*) Memoria sulla gcnerukme dei pesci e dei granchi di Filippo Cav«rfim. 
mapoli 1787. 
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nrowte mioh darauf basohrinkeii, so viel Exemplare wie möglich za - 
semmelii and gut sa oonaervizen, um epftter an Qnerachnitten den merk- 
wtttdigen B«a dieeer Binnenaasdn genauer kennen an lernen. 

Ich gelangte so in den Besits von 22 gnt erhaltenen Entoniscns, 
welche anf die Tersohiedenste Art nnd Weise behandelt wordüL Am 
besten bewührle sich dieKethode, dass der Aloohol, nachdem die Thiere 
in Halbspiritas getodtet waren, gewechselt nnd nach nnd nach bis 
snm absoluten verstärkt wurde. Alle ttbrigen Beagentien wie Chrom- 
tfure, Ueberosminm, Picnn-Schwefülsftare nnd HUller*sche Flflssigkeit 
erwiesen sich als nnanwendbttr und verdarben die Pri.parate meist voll- 
ständig. 

Dass ich es nun wirklieh mit einer Binnenassel au thnn hattci 
ersah ich aus den Larven, welche bei mehreren Exemplaren den Brnt- 
num anfüllten ; um aber nochmals den Beweis zu Itthren, dass auch 
der von Cavolini beschriebene tiEinntiick** nur als Entoniscus zti 
deuten iet» lasse ich hier den betceiFenden Passus seines Werkes in der 
ITebersetsnng von Zimmermann^) folgen. 

Nachdera Cavolini Uber die Entstehung der Saocolina, die er ftlr 
einen von Cyolops abgelegten Eiersack ansieht, gesprochen hat, fährt er 
fort: — ,,Ausser den beschriebenen Cyelopen gibt es noch ein anderes 
Inseet im Keer, das seine Brut dem KOrper unserer Krebse anvertraut, 
aber anf eine noch weit unbequemere Art; es legt sie nehmlich in den 
Körper swischen die Eingeweide. Bis jetst habe ich dies blos am 
KOrper der glatten Krabbe gefhnden. Man sieht dann an der Seite des 
Magens, wo die Leber liegt, einen firemden, grössern oder kleinem 
Köiper, der nach seiner Beife entweder gelb oder (Fig. 7) bleifarbig 
ist, und die Lage einnimmt, die der Zweig des Eierstookes der Krebse 
bnt, nnd weiter vom in die Höhlang der Bippen geht Dieser Körper 
lässt sich leicht von den Eingeweiden des Krebses trennen , an die er 
vermittelst eines Zellengewebes befestigt ist. Per vordere Theil dieses 
Eierstocks, der zwischen den Eingeweiden Ucgt, reift früher und ist 
daher ausgedehnter (a.), indess der andere (6.)» der zwischen den Bippen 
liegt, weil er noch unreifer ist, den Eindrock desselben annimmt. 

Dieser Eierstock ist ein Sack von einem durchsichtigen Gewebe, 
der die Stofimfolge der Entwicklung der Eier in diesem Zustande ent- 



*) E. A W. Zimmermann: Philipp Gavülini's Abhandlung über die Ei*zeug- 
ung der Fisebe und Krebse. Am dem Italienischen fibersetiL Berlin 1791 Mie 
165—106. 
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•hält: die reifsten sind in a, Jlit blossem Auge sieht man nnr eine 
kleienförmige Snbstanz; in der Figor sind sie etwas gross gexeichnet, 
um nicht zn Terwirzen; die unreifen sind in b. Besieht maa ria nnter 
dem Microscope, so sind die unreitsten mnd (c), die ifmiger unreifen 
(Fig. 18), wie in m., und die der Reife am nächsten kommen, haben die 
Gestalt eingekerbter Nieren, wie in n. 

Endlich findet man schon welche, die von den 'andern abgesondert, 
nnd deren Junge schon ausgekommen sind r., nnd in einem Wasser- 
tropfen nnter dem Hicroseop nmherlanfen. Der KOrper dieser Insekten 
hat viele Einschnitte: Uber dem ersten Einschnitte stehen die beiden 
Augen; der Sohwanz ist gabelförmig, nnd das letste Oiied der vier 
ersten Füsse kenlenförmig. 

Dies Insekt gehört zu der Art des Oniscus squillitorniis, der von 
Herrn Pallas sehr schön gezeichuet ist. Aul" gewisse Weise ist es der 
Art analüg, diu der angeführte XaturkUndigor unter dem Namen Oniscu.s 
Locusta besclircibt, und der .sicli auf den Auswürfen des Meeres, welche 
hald von dem Wasser bespült werdeu, bald trocken bleiben, sehr hiinfig 
iiudet. Deshalb heisst er bei unseren Fischern Sandfloh (polce d'arena}. 
Unser Insekt aber ist noch weit kleiner als dieser Floh. 

loh habe dieses Insekt nnr in dem Angenblicke gesehen, da es ans 
dem Ei kam; die GrSese der Eier aber, die ioh an der Bmst des Sand- 
flohes befestigt fand, lehrte mich, dass seine Ftttns anoh grOsser sein 
mOssten, als die beschriebenen nnd gezeichneten, die in dem KOrper des 
Krebses an Eierstöcken befestigt sind. — Anf welche Art bringt aber 
die Mutter die Bmt in den EOrper des Krebses, da dieser ganz mit 
einer harten, schaligen Haut bekleidet ist? 

Ich mnss hier eine Vermuthnng wai^en ; denn wie hätte icli dieses 
Factum sehen können? Ich habe schon oben die beiden Mühlen be- 
schrieben, wovon jede an der einen Seite des Körpers des Krebses liegt, 
worin die Nebenadern der Luftröhre schlagen. Das Wasser flieset hinein 
und heraus, vermittelst zweier Oeffnnngen, die von Klappen an den 
Seiten des Mondes bedeckt werden. 

Ansser der Seiteayerbindnng der oberan Sehale mit der nnteran, 
wird die vordere Seite der Höhlen von der weichen Hiant gebUdet, 
welche die Eingewoido des Krebses ansfilttert. Hiehts ist leiohter, als 
dass die Mntter des Insekts in eine Höhle dringt, diese weiche Haut 
durchbohrt und ihre Bmt anf die Weise in den Leib des Krebses 
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bringt. Das Insekt kommt ebenso dort hinein, wie so viele Eier der 
Wunnrühren und Austern hineinkommen, die ich sehr oft an den Rippen, 
die sich zwisclien den angegebenen Höhlen der LnftrUbrenadem finden, 
entdeckt habe." 

Soweit Cavolini. Ans vorstehendem Abschnitt geht klar hervor, 
dass dieser „Eiersack" ein Entoniscus und kein Cryptoniscns gewesen 
ist; mich brachte er, wie schon orwUhnt, auf den Gedanken, selbst au 
Ort und Stelle nach Biunenasseln zu suchen, jedoch waren meine Bemüh- 
ungen lange ohne Erfolg. Ich untersuchte Pachygrapsus , Carcinus 
moeuas und andere gemeine Brachyuren , die im freien Wasser oder an 
den Küsten des Posilipp gesammelt worden waren, ohne jedoch einen 
derartigen Schmarotzer zu finden. Endlich erhielt ich aus dem kleinen 
llafou, welcher dicht beim Aquarium liegt, und dann aus dem Hafen der 
St Lucia Pachygrapsus und Carcinus, die einen Entoniscus bewirtheteo. 

Die im freieren "Wasser gefangenen Brachyuren enthielten nie 
Binucnassclu ; somit glunbe ich annehmen zu können, dass diese Schma- 
rot/.er schmutzigeres Wasser vorziehen oder in demselben sich reich- 
licher vermehren wie im oftenen Meere au Steinklippen und Riffen, wo 
die Brandnnc; fortwilhrend das Wasser erneuert und mit Luft durch- 
peitscht. Waiirscheiulich hängt dies auch mit der besseren Xahrung zu- 
sammen , die die Wirthe in den kleinen Häfen finden, da in dieselben 
.sowohl Cloakon münden wie auch sonst eine Menge Abfall hineinge- 
worfen wird, wovon die Krabben sich formlich mästen. Bis jetzt kannte 
man diese wunderbare Thierform nur aus den Be H-lireihiingen Fritz 
Müller's, ') der sie an der brasilianisclien KUäte gesammelt hatte und 
mit dem (iattiiugsuamen Entoniscus bezeichnete. 

Kiitouiöcus Porcellanac wurde von Müller in einer Porcellana 
im August 18G1 bei Desterro in Brasilien gefunden und zuerst im Archiv 
für Naturgeschichte beschrieben. Auch in anderen Decapodcn fand der- 
sell»e Biunenasseln, wie in einer ebenfalls l>ci Desterro jedoch seUencr 
vorkommenden kleineren Porcellana, in Porcellana Creplinii F. M. und 
in einem Achacus. 

Diese oben genannten Krii.4er warm Ji d oeh zum Theil nicht häufig, 
zum Theil bewirthoton sie nur selten einen Entoniscus, so da.s8 Müller 

*) Prilx MAIIer. Entonisccis Porccilanae, eine neue Schmarotieraff-« I. Ardi. 
r. Naluigeech. Jahrg. XXVni S. 10 Tat. IL 

Üerselhfv Bruchstilcke zur Natiir?eschichle dPi' llopyri<len Jen. Z'>iU(chr. f. 
Nalurw. H. Band S. 53. Tat. lU. IV. 

AriMltoa ». i. S00I.400U TMt WOrmbnrff Bd. IV. ^ 
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nnr den Entoniscus Porcellanae eingehender beschrieb. — In mehreren 
Xantho-Arten der erwähnten Küste jedoch fand derselbe Forscher eine 
von Entoniscus Porcellanae völlig abweichende Binnenassel , die er uns 
denn auch unter dem Xamcn Entoniscus Canororum in der Jenaischen 
Zeitschrift in Wort und Bild vorfahrte 

Sonst sind Binnenasseln nicht beschrieben worden nnd ich kann micli 
sn der von mir in Neapel gefondenen wenden, welche ich nach dem 
Forscher, der sie zuerst sah, jedoch nicht als vollständiges Thier er- 
kannte, Entoniscus Cavolinii nennen wiU. 

Den Fnndort der Wirtho dieses merkwürdigen Schmarotzers habe 

ielj schon ucsprochen; Carcinus moenas sowohl wie Pachygrapsns mar- 

morutiis leben an den Küsten der Chiaja und Santa Lucia zwischen den 
d(»rt zum Schutz gegen die besonders beim Seirooco wider diese Stellen 
eindringende Brandung aufgehäuften Stolnblückcn. Bei schönem Wetter 
sitzen sie .srluial/iMul nuf den mit grllneu Algen überzogenen StciinMi 
aussorhalb des Wassers, bei bewegter See verkriechen sie sich in ihre 
Löcher. 

Die ßinnenassel ist von aussen nicht sichtbar und sclieint keinen 
])esnn lera Üblen Einflass auf den Wirth auszuüben, die damit behafteten 
Brachynren waren wenigstens ebenso flink und saugninisch in ihren 
Bewegnngen wie die anderen. Nach meinen Beobachtungen ronss ich 
annehmen, dass dieser Entoniscus nur bei Weibchen schmarotzt und die 
Unfhichtbarkeit seines Wirthes zur Folge hat. Im April, als die 
gesunden Carcinus mit Eiern beschwert waren, fehlten diese bei den 
Exemplaren, die eine Binnenassel bewirtheten. Bei Pachygrapsus konnte 
ich keine Beobachtung hierüber machen, denn die mit Entoniscns be- 
hafteten Thiere hatten stets zu gleicher Zeit am Abdomen eine Saccn* 
lioa Benedenii. Dies letztere stimmt ttberein mit den Beobiohtungen 
IE all er 's, der eine genaue Statistik des Vorkommens der beiden 
Schmarotzer pnblizirte; er sagt: „Es fanden sich Lemaeodiscus 84, 
Entoniscus bei 49 unter jenen 1000 Porcellanen; danach hätte man bei 
49 84 unter einer Million, oder bei 4 nnter Tausend bftide Schma- 
rotzer zugleich finden sollen, während sie 21mal vereinigt vorkamen, 
also 5mal häufiger, als die Häufigkeit joder einzelnen Art erwarten 
Hess.*' 

Anch die Unfrucbtliarkfit der behafteten Woibchon ist Müller 
aufgelulb^n und seinen Aui^ahen babe icii es y.w danken, duss ich nioht 
viele der mit Eiern behaftete« Carciuus-Weibcheu umsonst tödtete. Da 
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ich keine AnCMiolinnngeii Uber die Häufigkeit der Eatonieons gemacht 
habe, kann ich nur die wenigen Zahlen angeben, welche ich mir Uber 
spezielle Fftlle notirte. 

Icli fand in I'aoliygrapsus-Wcibchen, die, wie schon erwähnt, mit 
Sacciilina bcliaftet waren, 12 Entoniscns, und in 7 Carcinn.s-Wclbchcn, 
welche keine Eier trugen, 10 Entoniscns. In drei Füllen fand i(;h bei 
Paehygrapsus 2 Entoniscns, in einem Falle bei Carciaus 3, in einem 
anderen 2 Binncnasseln. 

Sonach kann ich nun annehmen, dass erstens Entoniscns Cavolinii 
fastnor bei Weibchen vorkommt nnd zweitens das Zusammenleben von Saecu- 
lina nnd Entoniscns in Neftpel relativ noch häufiger ist als in Desterro. 

MflUer hat wahrscheinlich stets in beiden Oeschleehtem Binnen- 
asseln angetroffen; denn es finden- sich hierflber keine genaneren An- 
gaben in seinen Abhandinngen, nnr von Porcellana Creplinii F. IC., die 
gewöhnlich paarweise in den Bdhren von Chaetoptems lebte, sagt er, 
dass er nnr dreimal einzelne, nnfirnchtbare Thiere gefanden habe, einmal 
ein Weibchen, zweimal ein Hftnnchen. Jedes dieser drei einzeln vorkom- 
menden Thiere beherbergte einen Entoniscns. 

Demnach scheint die Anwesenheit einer Binnomssel ebenso wie die 

der Bhizocephalen nicht blos die Unfrnchtbarkeit der Weibchen, sondern 
auch die der Männchen znr Folge zu haben. 

Durcli frühere Fühler vorsieht it; gomaclit, trennte ich znerst die 
bei Carcinns nnd Pachygrapsns gefundenen Schmarotzer streng von ein- 
ander, besonders da ich ausgewaclisene Larven nnr von dein bei i'aohy- 
grapsns vorkommenden Entoniscns erliielt ; später stellte sich jedoch 
lierans, dass die Unterschiede der ilnsseren Forin selir gering, der ana- 
tomischen Verhältnisse gleich Null waren, nnd so unternahm ich es denn, 
beide Binnonasseln nntcr dem Kaineu Entoniscns Cavolinii als e i n e neue 
Speeles zn beschreiben. 

Von anssen ist, wie schon erwfthnt, der Entoniscns (lavolinii nicht 
sn erkennen; nur dass die Weibchen von Carcinns beim Vorhandensein 
eines solchen Schmarotzers während der Brutzeit ohne Kier sind, gibt 
•inigen Anhalt. 

Ich mnsste also, nm Binnenasseln anfznsnchen, ganze Mengen von 
Braehynren tOdten und präpariren. 

Nachdem ich so oftmals das gesammte für die Octopoden bestimmte 
Fntter vergeblich dnrchsncht hatte, welches meist von den Fischern an 
den Kosten des Posilipp gesammelt war, holte ich mir bei gutem Wetter 
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die genannten Wlrthe tlieils selbst ans dem kleinen Hafen, tbeila iieM 
ich sie mir von den Fischern der St. Lucia bringen. loh fasste die 
Krabben mit dem Zeigefinger nnd Damnen der linken Hand ron oben 
80 an den Brostpanzer, dass die Scheeren mich nicht verletzen konnten, 
nnd zog nnn den nnterenTheil mit den Beinen nnd dem nntergesohlagenen 
Schwanz mit der rechten Hand abwärts. So blieben die Eingeweide 
alle in ihrer richtigen Lage auf dem Banchpanzer liegen, während der 
Eopf mit dem Bmstpanzer abgelöst wurde. Ilm das Thier völlig zu 
tödten, zerstörte -ich schnell das Gehirn nnd einen Theil der Gang- 
lienkette. 

Jetzt konnte man die grösseren Binnenasseln deutlich nntoiBobeiden; 

sie liegen zwischen der Leber nnd dem Abdomen nnd nehmen fast regel- 
mässig die Stelle des geschwandenen Eierstockes ein. 

Der Kopf ist tief in die rechte Leberhälfte versenkt, in welcher 
die am Kopfe haftenden Brnträume ebenfalls eingebettet sind ; dann zieht 
der Thorax nach hinten und unter dem Herzen weg, mit seinen Bmt- 
räumen nnd Lappen jeden Platz bentttzend. 

Der Hinterleib ist meistras wieder nach aufwärts gebogen und 
reicht bis in die linke Leberhälfte des Wirthes, oft bis zum Kopfe 
desselben, namentlicb wenn die Binnenassel recht entwickelt, der Bra- 
chynre aber klein ist. 

Fast das ganze Thier ist umsnhlossen von einer gefalteten Mem- 
bran, die in diesem Falle aus ATisl)uclitunf:^en der E}iiderinis liosteht, 
wahrend die von ]\Iiiller bei Kutoiiisi^ns ])orrellaiiae gefundene Membran 
dnrch Einstülpung iler zarten Haut eines Gelenkes der Porcellana ent- 
standen gedacht wird, die der junge Kutoniscns, nni ins Innore des 
Wirthes zu gelangen, „nicht durchbricht, sondern vor sich herstUlpt.** 

Beweis dafür, dass hier ein solches Einstfllpen nicht yor sich ge- 
gangen sein kann, ist mir erstens der Zusammenhang dieser Haut mit 
dem äusseren Integument des Entoniscus, zweitens ist der Hinterleib 
mit seinen sonderbaren Anhängen stets ohne solche Umhalluog; dann 
haben auch die yon mir zu beachtenden Brachyuren ein vOllig ausge- 
bildetes ftlnftes Beinpaar, so dass hierdurch schon die hei Porcellana 
gebotene Gelegenheit fehlt. Sind nun mehrere Scjimarotaer in einer 
Krabbe vorhanden, was ja sehr häufig vorkommt, so ändert dies die 
Lagemogsverhältnisse allerdings ziemlich; immer jedoch liegt der Kopf 
in der Leber eingebettet und bei zwei Schmarotzen in einem Wirthe 
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liegt der eine in der leohten, der andoi-e in der Unken Leberhttlfte, 
während sieb die Hinteiieiber krensen. 

Die ganz jnngen Thiere liegen in der N&he des Herzens nnd haben 
den Eierstock noch nieht vOllig yerdrSngt. 

Form nnd Farbe diffSariren nach den Tersohiedenen Altersstufen so 
ungemein, dass man kaum zwei in nngleichen Ehitwickelungä|>lia8en be- 
findliohe Thiere anf einander beziehen konnte, wenn nicht TTebergangs- 
formen vorhanden wttren. 

Lange suchte ich vergeblich nacli ZworgniUnnchcn, die wohl kaum 
nieiiier Aufiiicrksamkeit cutgangen sein düillen , iaml jciloch nie ein 
solches; nur einmal Iruf ich eine kleine As.scl am Koi[)oi' eines jngend- 
lichen l'^iituniscus, die ich voller Freude als M;lnn(dien ansah nnd sorg- 
sam ;inl'i»e\vahrtc. Später jedoch eigub die genaue anatomische T^nter- 
suchung, dass dle:ie Freude verfrüht war, denn dieser EutouiäcuiS hat 
eben gar kein Miiunchcu uöthig — er ist Zwitter. 

Imlem ich zur Besclireibung der äusseren Gestalt unserer Binnen- 
nssei Ubergehe, beginne ich mit der Schildernng der jüngsten Kxemxdare, 
die ich bei Carcinus fand uud ordne der besseren Uchersieht wegen die 
Schilderung nach zwei Stadicu. Das Fnde des ersten Stadiums ist ab- 
gebildet in Tafel XXI. Fignr 4., der Höhepunkt des zweiten in Tafel XXI. 
Fig. ö. 

Die Umwandlung aus der vermuthliohen 2ten Larvenform in das 
erste Stadium konnte ich nicht beobachten; die jttngsten llhiere waren 
schon 1 cm. lang und hatten somit längst diese Metamorphose durchgemacht 

Wir haben einen wnrrofönnigeu Körper von milch weisser Farbe 
und ohne Gliedmassen vor uns. 

Der Kopf ist etwas vom Brnsttheil abgehoben nnd kugelförmig; 
dicht unterhalb desselben an der Ncuralseite steht ein Wulst hervor, 
der vielleicht aus umgewamleltcn Cilicdmasscn entstanden ist. Der Brnst- 
theil ist cylinilerf()ruiig nnd hat an der \'entralseito eine oberllacblirho 
Furche, welche iu der Mediauliule vom KoiJie bis zum Kude des Ab- 
dumens geht. 

Der Hinterleib nimmt etwa die Hälfte der ganzen Länge des Thieres 
ein uud trägt 4 Paar sonderbare Anhänge, die vielleicht als Kiemen- 
lappen gedeutet werden können. Er läuft in einen schwach zuge- 
spitzten Keil ans, der bei etwas älteren Exemplaren noch zwei seitliche 
Auswüchse hat , so dass er dann etwa die Gestalt einer "Wappenlilie 
annimmt. Anf der Cardialseite liegt in einer Vorwölbnng, die jedoch 
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nie so dentlich hervortritt wie die »bruclisackartige Ausstülpung« bei 
Entoniscus Porcellanae, das matt pulsirende Herz, Eine Segment atir>n i>t 
ursprünglich vorhanden, jedoch hei den jüngsten Stadien, die ich erhielt, 
schon so weit verschwunden, dass man die Zahl der Segmente nicht mehr 
genau angeben kann. Ziemlich deutlich sieht man die 5 Segmente des 
Abdomens, von denen 4 die krausen Anhänge tragen, das 5te den koil- 
forniigen Abschluss des Thieres bildet. Am Thorax unterscheidet man 
etwa 4, jedoch sind die zunächst des Kopfes gelegenen sehr undeutlich. 

Aus der Anzahl der Segmeute geht hervor, dass sie aus Ver- 
schmelzung verschiedener Segmente der Larve entstanden sein mtlaseii* 
Vielleicht tritt bei der Umwandlung eine Häutung ein, wodurch das ver- 
änderte Thier die kleinere Anzahl von Segmeuten erhält. Das Abdomen 
ist etwas platter wie der Thorax, weil es ein wenig dorso- ventral za- 
sammengedrlickt ist. 

Die Farbe ist nülchweiss, nur der Eierstock schimmert als hell 
orangefarbene Masse durch die Haut hindurch. 

An der Medianlinie des Thorax zeigen sich schon jetzt einige Falten, 
ebenso an den beiden Seiten desselben — die AnfHUger der späteren Brut- 
rftnme. Der Schmarotzer ist in diesem Stadium fast gar nicht gekrümmt. 



Zweites Stadium. 

Der Kopf ist, wie bereits gesagt wurde, kugelig, wird jedoch von 
An&ng an dnroh eine seichte Furche anf der Cardialseite in zwei sym- 
metrische Theilo getheilt. Diese Fnrehe nun vertieft sioh bei dem 
Waohsthnm des Thieres bedeutend, so dass schliesslich der Kopf ans 
swei Engeln an bestehen scheint, die jedoek fest zusammenhangen. 
Jede dieser kugelförmigen Anhinge trftgt nach vorne an einen kleineren 
Wnlsti der eine Yertiefting in der Mitte hat, so dass man hier 
zuerst Oeffnnngen vermnthen könnte, die jedoch nicht vorhanden 
sind. Die MnndOfEiinng befindet sioh siemlich tief in der Spalte zwischen 
beiden Anhängen an der Yentralseite und ist von aussen ohne Prftr 
paration nicht sichtbar, besonders da nun anch die an der Basis des 
Kopfes liegenden umgewandelten Gliedmassen eine bedentende UrOsse 
erlangt und sich raupenartig ttber den Kopf nach der Cardialseite sn 
gebojpen haben* 
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Der Kopftheil eines aoBgewaohsenen Entonuoiis erhftlt dadmch die 
Gestalt eines alten Bitterkeimes, dessen gewaltige Federn nach vorne 
wallen. Bei Entoniscn8>Canoiomm findet sich etwas ftbnliobes, denn 
anoh diese Binnenassel trSgt einen Anhang an der Basis des Kopfes, 
der hier die einzig vorhandene gesehlossene Bmthöhle bildet. ^ 

Anf die anatomischen Yerhiltnisse des Ku|iies mit den kugeironuigen 
Wfllsten komme ich spllter snraok, die Stmctor dieser eigentkttmlioken 
BmthOhle will ich jedoch an dieser Stelle besprechen. 

Die äussere Gestalt ist nicht immer die gleiche, denn sie variirt . 
selbst bei den Jiinucuasseln, die in demselben Wirthe p^efnnden wurden. 
In den (Irnndzllgeu ist jedoch die Form eines raupcnuitigen Wulstes 
vorherrsciiend, der mit verschiedenen Ausbuchtungen verschen ist, die 
bald rechts, bald link^ grösser oder kleiner sein können, und dadurch 
ein vcrsehiiMlencs Ansehen gcwäliren. Ist der Brutrauni mit Eiern oder 
Larven i;ol'iillt, so sieht man dieselben, die jetzt tleii ganzen inneren 
Kaum einnehmen und die äussere Haut strall' anspannen, als kleine 
Pünktchen hindurciischimmcrn , je nacli der Entwicklungsstufe gelblich 
bis braun. Träparirt man nun die Epidermis ab, so ist der eigentliche 
Brutraum tladureh noch nicht geöduct, denn man sieht jetzt zwei* 
sonderbare (lobiide vor sich, in deueu erst die Eier oder Larven eut- 
halten sind. 

Es sind diese zunächst gestützt durch zwei von der Basis der ventralen 
Seite des Kopfes uusgoheude ( 'hitinleisten, die sichnach vorn und oben biegen 
nnd dadurch die Gestalt der Bruthühle bedingen. Von diesen Leisten 
nan gehen kleinere Chitinaeste nach beiden Seiten ab, neigen sich jedoch 
bald snsammen und stutzen so die vielfach gefaltete dOnne Haut, welche 
ebenfalls von zwei Kanten des grossen Chitinstammes entspringend den 
eigentlichen! geschlossenen Brntranm bildet. (Taf. XXL Fig. 6. B.) 

Man hat so das Bild einer etwas gebogenen Feder, deren doppelte 
Fahne nach einer Seite hin znsammengedrttckt ist, während die einseinen 
Strahlen von einer faltigen Haut fiberzogen sind. — Der Eingang in 
diese beiden Bmtrftnme befindet sich an dem unteren Ende der Chitin- 
stämme in der Nähe einer Kittdrttse. — Sind die Bmtränme mit Eiern 
oder Larven angefttllt, so wird die bis dahin schlaff zusammengefaltete 
Bant zwischen den einzelnen Zweigen vorgestülpt nnd straff nach aussen 
gewölbt, so dass sie dann eine vielftich durehkloftete Oberfläche haben. 



t) F. Müller. Bruchstücke etc. 8. 56 Tafel III. Fig. 1. 
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Ein Uhnliclior Bnitraum wurde, wie schon gesagt, von MulUr') 
bei Entoniscus Caucrornin lieobuelitet ; die äussere Form desselben stimmt 
nach Beschreibang und Abbiblung so ziemlich mit der eben beschriebenen 
Uboreiu, die eigcntliümlieheu Gebilde im Innern scheinen aber za fehlen, 
wenigstenl erwähnt AI Ulier nichts von ihnen. 

Ich halte diese federartigen Anh&nge flGUr angewandelte Glied- 
massen, denn in den von mir beobachteten jflngsten Stadien sind es 
einfache Wülste, welche an der Stelle des KOrpers sich befinden, wo 
Jedenfalls frQher die Extremitäten des Vorderleibes eingelenkt waren. 
So lange wir jedoch die 2te Larvenform dieses interessanten Thieres 
nicht kennen, lassen sich darttber ja nur Vermnthnngen anssprechen. 

Bei Kiittailscus i'urcelhuiae -) lindot sich diese nrutliiilil»,' niclit, sind 
vieliiielir doi t. lajipcnartigü , zerschlitzte Bnitbliltter voi hamlLii , we lche 
viel Aohnlichkoit mit den von mir zu beschreibenden als Kiemen ge- 
deutijton Anhängendes Hiuterlcllies haben. Von Eut(»uiscus Cancrorum be- 
schreibt il 1 1 e r nur eine, die oben eiA\ ahnte, gi seiilussene Bruthölde, 
die seiMiehen Höhlen, welelie ich deumüchst bes^)recbeu werde, fehlen 
also dieser Sj)ezies. 

Gleich unterhalb des .>ehou völlig ausgebildeten Kopfbrutraumes be- 
findeo sich bei Entoniseuä Cavolinii zwei Auhiliige, welche ebenfalls als 
Bruträume dienen, Jedoch erst nachdem der Kopfbrutraum bereits mit Eiern 
angefllllt ist. Noch in einem ziemlich spilten Entwiekolungs»tadium des 
Thieres haben sie die Gestalt von lauzettförmigen Blättern nnd reichen, 
indem sie sich verschmälem, fast bis znm Beginn des Hinterleibes herab. 

In der Mitte l&nft eine Chitinleiste bisznr Spitze; von derselben gehen 
in fthnlioher Weise wie bei einem Blatte seitliche Kippen ab. Auf Quer- 
schnitten zeigt sich , dass das Innere von einem lockeren Bindegewebe 
ausgefüllt wird, dessen Zwischenräume oft von Gerinnsel erfblli sind 
(Taf. XXI. Fig. 8). Bei vüUig ansgewachseuon Exemplaren hat sich 
ein Lumen gebildet, welches nar von Kicm oder Larven angefüllt ist 
(Taf. XXI. Fig. 5.) Muller hat diese Bruträuiue bei keiner von seinen 
BInncnasseln gesehen. 

Es ist schwer zu sagen, wo im zweiten Stadium der Kopftlieil 
aufhört und der Bruättheii aufäugt, desshalb kann ich auch vor- 



■) Hflller. Bnichstflcke etc. S. 65. Taf. III Flg. 1. 
«) Ent. Ponellanae Taf. U Fig 1. 
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länüg diese Bruträitiuc weder dein crstcren noch dem letzteren zntheilen; 
dies wild vielmehr erst in späterer Zeit besiimnit werden künnoDi wenn 
es erwiesen ist ob, und ans welchen nmgewandalten Gliedmassen dic&o 
Anhänge entstanden sind. 

Gehen wir weiter am KOrper herab, so findet man ehen&lla andeie 
Verhältnisse als die, welche vom ersten Stadium beschrieben wurden. 
Die an den Seiten des Schmarotaers liegenden Bmtrftame sind durch 
YorwOlbnng jer Hant entstanden , die sich an den Seiten des Kürpers 
zosammenzlekt nnd so nnregelmässige Höhlungen bildet, weiche zum 
Theil durch feste Chiliuleisten gestutzt werden. Diese Ilülilnugen com- 
mnniciren mit dem Innern den Kürpera und sind im mittlorou Lebens- 
.stadium (b r Thiero nur durch spougiöscs Bindogewebe von der Kürpoi- 
hüblc geticuiit. Später dringen die iu lange, zusaniiiieuhilii^ondt; lUind- 
.siicke abgelegten Eier durch das bttdccrc (lewclie hiiidurcb und oriüUeu 
auch diese Bruthühlen, welche bei den ältesten Eveiiiplureu ebenso von 
Eiern oder Larven strotzen wie der Kopfbrutruum. 

Das änsswe, dfinne Integnment hat sich ttberall fast abgelöst und 
nmgibt den Kopf nnd den gesummten Mittelleib in weiten Falten, so 
dass hierdurch eine Art Mantel zu Stande kommt, der natürlich mit 
dem gleichnamigen Organe der Bisocephalen durchaus nichts gleich- 
artiges hat. 

Dadiucli wild fiiie sobln; \'erzenung der W-rbältiussc herbeige- 
führt, dass es ungemein schwer wird, sich iu diesem Chuos zureclit 
zu linden. 

Die Gestalt des lltuterleibes I)lelbt etwas klarer. — Die Epidermis 
faltet sich hier nicht, sondern haftet fest am Körper. 

Die Anhänge verändern sich zwar etwas, jedoch nicht in solchem 
Msisse, dass man ihre ursprüngliche (Jestalt nicht wieder erkennen könnte. 

IJ;is ei.ste Paar der Kicnienblättcr verlängert sieb gewühnlich betleutend, 
so dass OS die grüsste Aebnliehkeit mit dem von Miiller bei Kutonis- 
cus Foreellanae ') abgebildeten, letzten aufwärts gebogenen Brutblatt 
erhält. Die anderen Kiemenaubänge verscbmei/.en etwas mit einamlei', 
werden noch viel krauser , lassen aber zwischen sich deutlich die Vor- 
wülbuug des Herzens erkennen. 



') £uU Porcell. Tul. Iii. Fig. 1. 
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Das Ende des lllaterleibes verbreitert sich wohl etwas, behiilt 
aber säramtliche Lappou und Wülste , wclclie es im ersten Stadium be- 
sass. Es hat eiae grosse Aehulichkeit mit dem von Entoniscos Can- 
crorain. 

Der Hinterleib ist meistens bogeufünuig nach oben gekrQramt, 
bildet aber auch nicht selten mit dem Yorderleibe iu ähnlicher Weis« 
wie bei Entoniscos Cancrorum^) einen Winkel. 

Da ioh jetzt znr Bewlirnbiiiig der inneren Organe flbergehe, mnss 
ich voranftohioken, dass mir bei Entoniaens nnr die Arbeiten yqh Frits 
MttUer zur Seite stehen, in denen Aber die inneren Yerfaältniase leider 
nnr sehr wenig angegeben ist. Ton anderen Autoren, welche aber die 
Bopyriden arbeiten, besebftftigten aieh meines Wissens nach eben&Us 
nnr swei genauer mit der Anatomie dieser Thiere, und dies sind Bathke 
und Cornalia e Paneeri. Trotzdem in allen diesen Arbeiten die 
gröberen Yerhftltnisse ziemlich erschOpfiBnd dargestellt werden, findet 
man Uber die feinere Stmotnr fast gar nichts angogeben. Wenn nun 
meine Ansichten Aber gewisse Organe von denen der oben genannten 
Forscher in mancher Beziehung abweichen, so kann ich dennoch meine 
abweichende Ansicht vertreten, weil ich besonders auf die feineren ana- 
tomischen VerhiUtnisse Gewicht gelegt habe. Sollte ich mich bei der 
Deutung dieses oder jenes Organes geirrt haben, so wird man mir wohl 
kaum einen zu grossen Vorwurf machen können, denn jeder Zoologe 
weiss, wie sehr besonders die Histologie der niederen Krebse noch im 
Argen liegt. Ausserdem hatte ich anch noch mit dem Mangel an Material 
zu kttmpfen, denn die geringe Anzahl von Binnenasseln, welche ich 
selbst in Neapel eingelegt hatte, war schon dnroh Präparation ziemlieh 
erschöpft, als ich an die ITntersnchnng durch Querscbnittserien ging. 

Es blieben mir nur wenige Exemplare, welche zum Schneiden taug- 
lich waren, und von diesen wonigen waren nnr zwei so erhalten, dass 
ich vollständige Sohnittreihen durch das ganze Thier bekam. 

Ausser diesen zwei Serien, welche wie alle anderen mit HfllÜB des 
Ijeiser*scben Microtom's angefertigt wurden, stehen mir noch ftnf andere 
zu Gebote, die wenigstens theilweise benutzbar sind. 

Bei der Beschreibung gehe ich von der Schnittscrie aus, welche mir 
am deutiichstuu die i'cincrcu Verhältnisse zeigte, und uach der auch die 
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Abbildungen gezeicbuct sind. Dieselbe ist durch ein im TJebergangs- 
stadiiim befindliches Thier gelegt, bei welchem die Brutränmc uocb nioht 
mit Eiem angefüllt, alle innenn Organe jedoch völlig ausgebildet waren. 

loli werden da man gleich im Kopfe einen hOchst eigenthttmlieh ge- 
bildeten Abschnitt des Darmes findet, soerst anf den Darmtraotns etwas 
nfther eingehen. 

Fritz Müller hoginnt seine Schilderung von Entoniseus Por- 
cellanae mit folgenden Worten: ,,T)as "Weibchen dieses Schmarotzers 
liegt in einem ddnnhiiutigen Sehlanclie zwischen Leber, Darm und ilcrz 
des Wirthes; sein Kopf hat Augen und Fühler verloren und den Magen 
in sich auli^cnommen.'' In der weiteren Beschreibung des „Magens" 
Huden wir nur, dass er von aussen Aehnlichkeit mit einem Hirne hat, 
von innen besetzt ist mit „zahlreichen, kegelförmigen Blindsäcken, deren 
fettreichem Inhalte der Kopf seine weisse Farbe dankt, und die den 
früher als Leber gedeuteten Blindsäokchen am vorderen Theile des 
Körpers entsprechen durften." 

Da sich von Anssen eine dentliohe Fnrche wahrnehmen läset» welche 
den Kopf in awei gleichgewölbte Hälften, ^otwa wie ein Hirn'* theilt 
so kann ich wohl annehmen, dass die anatomischen Verhftltnisse aller 
Binnenasseln in Besng anf dieses Organ sehr ihnliche sind. Wie ans 
der schematischen Darstellnng des Dannes (Taf. KXL Fig. 8) ersicht- 
lich ist, hangt der Kopfdarm oder Magen nicht direct mit dem Hnnde 
des von mir heschriebenen Schmarotsers snsammen, sondern erst durch 
einen knrsen Oesophagus. Diese Speiseröhre wird etwa in der Hitte 
der kugeligen Anhange etwas nnterbrochen, da die Waadnng derselben 
in die Wandnng der Anhänge Ubergeht, so dass bei einem Querschnitt 
durch die Mitte derselben das in Taf. XX. Fig. 4. dargestellte Bild 
entsteht. — Der Mund ist etwas nach der Ventralseite zu geneigt und 
wird gestutzt und bewegt durch eine Anzahl von Cliitinleisten und 
Muskeln. Der Schlund ist sehr eng, bis die oben erwühntc Erweiter- 
ung auftritt. Die beiden kugeligen Bliudsäckc nun, die .sowolil unter 
einander als auch mit dem Ocsojdiagus und dem darauf fol/^oudcu Tlicil 
des Darmes communiciren , sind besetzt mit einer grossen Menge \ uu 
Papillen, die mit der Basis an der inneren Seite dieses Darmtbeiles au- 
geheftet, mit der Spitze sich gegen das Centrura joder Kugel Iiinueigen. 
Hierdurch wird das Lumen der beideu Anhänge fast vollständig ausge- 
füllt, besonders bei älteren Kxeuiplareu, da bei jüngeren die Papillen 
noch nicht so laug sind. Die einzelnen PapiUeu zeigen im Innern eine 
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belindet, das wahrscheinlich Blutgefflsscn angehört. Sehen wir uns 
dieselben Organe Lei den anderen ßopyridcu au, wo dieselben be- 
obachtet wurden, so finden sich dort sehr ähnliche VerlüUtnisse. Be- 
sonders machten Cornalia c Panceri *) Beobachtungen über diese Pai»illen, 
welche bei Gyge branchialis iu grosser Anzahl vertreten sind. „L'in- 
terna snperfioie invere e irta di moltissime e lunghe appendici, die si 
portano verso 11 centro della cavit4, libere e fluttuanti in essa." Ancb 
Jiathke^ beschreibt sie bei Bopynui „interior ventricuii facies coni- 
• pluros eoqne confortos offert villos qui totidcm flaccidos, tenues et 

variac longitudinis cxhibeut conos." Ich selbst fand diese Zotten oder 
Papillen wieder bei Jone, bei einem in Mahon gesammelten Bopyriden 
and bei einem echten Bopyrns. Alle diese Arten haben aber stets nur 
eine solche kngelfbrmige Anschwellung des Kopfdarmes, nie zwei wie 
die Binnenasseln. 

lieber die Physiologie dieses Organes kann ich hier nicht weiter 
didpntiren, ich glaube jedoch mit Cornalia e Panceri, dass diese An- 
hängsel im Innern der Anschwellung dazu dienen, die resorbirende Ober- 
fläche zu vennehrai. Wie schon gesagt geht die innere Wandong der 
Anhange wieder in den hinausführenden Darm Aber. Dieser Theil des 
Darmes hat nnn ein^ ebenfalls sehr eigentbttmliches Aussehen, denn er 
besitzt an der Cardialseite einen ziemlich vorspringenden, langen Wulst, 
welcher schliesslich den Darm vdllig abschUesst. Während der Kopf* 
darm mit Papillen besetzt war, trägt dieser Uebergangstheil feine Chitin- 
bärchen, welche sowohl vom Wulste, als der ihm gegenttberliegenden 
Wandung starr abstehen; unter diesen Härchen liegt eine feine Chitin- 
haut, welche sich an manchen Stellen etwas von dem darunter befind- 
lichen Epithel abgehoben hat. An der Neuraiseite finden sich 4 ober- 
flächliche Binnen, die in Tafel XX. Fig. 6. abgebildet sind. Der Wulst 
besteht aus ziemlich dichtem Bindegewebe und ist am Grunde viel&ch 
von Blutgefässen durchzogen; um den ganzen Darmtheil herum liegt 
eine nicht sehr bedeutende Bingmuskulatur. Die Länge betrilgt etwa 
3 mm. Endlich wird durch den Wulst .das Lumen des Darmes fiMt 
völlig geschlossen und gleich darauf haben wir einen anderen Theil 
dieses Organes vor uns, den ich als Mitteldarm bezeichnen möchte. 
(Tafel XX. Fi^'. 7). Der Wulst ist zurttckgetreten und hat sich an der 
dem Lumen des Darmes zugewandten Seite mit verschiedenen Ausbucht- 
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gleiohmSssige, homogene Masse, in deren Mitte sich ein kleines Lnmen 
nngen versehen j bald jedoch kann man denWnlst gar nicht mehr nnter- 
soheiden, denn anoh die bisher glatte Kenralseite erhält solche Ein- 
bncbtnngen nnd kleine Wülste. In diesem Theil des Darmes Iftsst 
sich eine dentUeheBing* und Lftngs-Mnsiknlatar unterscheiden und swar 
liegt die erstere nach aussen, die letztere nach innen. Auch hier be- 
kleidet eine sarte Chitinhant mit daranterliegendem Epithel die innere 
Wandung des Darmes. Sehr abweichend von dem N erlauf des vorher- 
gehenden Uebergangsdarmes ist die Lage dieses Mitteldarmes im Körper; 
während der erstore nämlich fast genau in der Mitte des Körpers hcrab- 
lief, tritt der letztere bald aus dieser Lage heraus nnd /.war nacli der 
Cardialseite zu. Knrz vor dem Uebergang des Uebergangsdarmes in 
den Mittcldarm war aber in dieser Gegend eine Körperhöhle aufgetreten, 
welclie sich jetzt bald mehr und mehr erweitert. (Taf. XX. Fig. 7 Kh.} 

In diese Kr»rporhöhle tritt nun der Mitteldarin hinein und wird 
nnr dnrch einzelne liier nnd da abgehende Bindegewebsstränge mit den 
Seiten derselben -verbunden nnd so gehalten, dass er eine Zeit lang 
genau die Mitte einnimmt. (Taf. XX. Fig. 7.) Das Auftreten dieser 
Körperhuhle hat zur Folge, da.ss das grosse BUokengefäss ganx aus seiner 
Lage und in meinen Präparaten wenigstens nach rechts zu liegen kommt, 
ebenso wie ein Theil des £ierstookes. 

Bald nachher, btwa nach 1 — 2 mm. Verlauf findet man an der 
Ventralseite kleine Höhlen, welche mit vielen Buchten nnd Vorwölb- 
ungen versehen, sich allmälig su einem grösseren Hohlraum vereinigen 
und dem Enddarm angehören. Zwischen der KörperhOUle und dem End- 
dann liegt bald nnr noch eine schmale BrUcke von lockerem Bindege- 
webe, nach welcher der Mitteldarm allniillilig sich hinneigt. 

Endlich durclihricht er diese Briiekc nnd niiimhjt in den Kiiddarm, 
nachdem er eine Länge von ca. 2 mm. erreicht hat. (Taf. XXI. Fig 1.) 

Der Enddarm nun nimmt an dieser Stelle wohl ein Drittel des ganzen 
Körpers ein nnd besitzt am oberen Ende die schon erwähnten kleinen 
Blindsäcke. Anch die Seitenwandnngen sind vielfach dnrchklttftct nnd 
zerschlitzt, so dass sie ein ziemlich krauses Ansehen bekommen. 

Der ganze Knddurn» ist iiusgokleidct mit einem schünen Cylinder- 
cpithcl, dessen Kerne dentli< h sirlilhar sind (Taf. XXI, Fig. 12.) 

Kanm einen Millimeter nach iler Aufnahme des Mittoldarmos theilt 
sich der Enddarm in zwei Theile, welche nun neben einander fortlaufen 
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nnd einer nach dem andern blind endigen. (Taf. XXI. Fig. 2.) Der 
längste Blindsack erreicht in meinen Präparaten eine Länge von 1 cm. 
der kürzere 7 mm; am Ende theilen sie sich wieder in viele kleine 

Blindsiickchen, die dann einzeln endigen. 

Kurz nacli der Theilung in die beiden grossen Hälften schliesst 
sich die Körperliühle und die übrigen Organe nehmen wieder die ihnen 
zokommende Stelle ein. 

Kaller hat diese BlindeSeke fbr die Leber gehalten, nnd es scheint 
mir ja ancb sehr wahrscheinlich, dass die kleineren BUndsftokchen in 
der Wandnng die Funktion derselben tthemehmen konnten; jedoch darf 
man den Hanptcharacter als Darm nicht so ohne Weiteres ignoriren, 
besonders da Fermente nicht nachsnweisen sind. 

Aohnliohc Verhältnisse in Beznfij anf dieses Orf^an fand ich hei 
Jone, bei Bopvrns und (»Vf^e, denn hei allen iliesen ßojivriilen filhrte 
ein kurzer MitloMarm von der Auschwellung des Kopfdarmes in den 
doppelten End-ßlinddarni. 

DrQsen, welche in den Darm einmünden oder gans dichi an ihn 
angelagert sind, habe ich nicht beobachtet. 

Nachdem ich so die VerlüUtnisse des tractns intestinalis besprochen 
habe, will ich mich ssn dem Blntgeftsssystem wenden, welches bei Weitem 
einfoeher angelegt ist. 

Relutn am Kopf tritt an der Dor.salscite ein zienilifli grosses G»'- 
fHss auf, welches eine stark muskulöse Wandung besitzt. Von diesem 
grossen fleriiss, welches niir an einer Stelle (lnr« li di»» KrujKMht'ihle ans 
seiner Lage gedrängt in gerader liinie bis zum Herzen lierabUinft, gehen 
vielfach kleinere Aeste ab, die sich theils bis zum Kierstock, theils bis 
in den Darmwulst oder bis zu don verschiedonen Drtlsen verfolgen lassen. 
Constant scheinen nur wenige Aeste zu sein , besonders die in Tafel 
XX. Fig. 1. und 8. abgebildeten, welche wahrscheinlich die Wülste des 
Tvopfdarmes und die Papillen versorgen. Alle sind mehr oder minder mit 
Blutgerinnsel angefilllt. Daa Herz nun liegt am hinteren Ende des Körpers 
und wölbt sich nacli aussen vor; es hat eine Länge von 2 mm,, einen Durcli- 
raesser von 0,5— O.S. In der Mitte etwa befinden sich 2 Bänder, die sehr 
schmal und dünn sind, und vielleicht rnnscnlrne Elemente enthalten, worQber 
ich jedoch nichts Weiteres sagen kann. Die Wandung des Herzen«; b.«- 
steht an.s sehr dicker Ringmnsknlatnr, die ganz allmfthlig in die gleiche 
des Blatgefiisses ttbergeht. i>as BlntgefUss wird nm so schrattler nnd 
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bdher, je m«lir es noh dem Herzen nfthert, so dass es fast gans 
sasaaunenklappt. Dem entspreohend ist der Anfang des Hersens ähn- 
lich geformt; das Ende sehliesst sich aiemlich raud ab, ohne nach 
dem lotsten SchwansgUede ein BlotgefUss zu senden. Von Klappen 
habe ich nichts erkennen können. 

Das Nervensystem ist etwas scliwierij^ zu selien, seilest in der 
besten Sduiittreihe waren die Elemente nicht sehr deutlich; durch Prä- 
paration ist es niclit zu finden. Auf den Querschnitten sieht man an 
der Ventralseite, etwa an der Basis des Kopfl)rutraumes ])egiunend ein 
Organ mit ziemlich grossen, kernhaltigen Zellen und vielen Vacmdcn. Es 
geht zwischen den hcidon Hälften dos Eierstockes dicht vor der Kittdrüse 
(Taf. XX. Fig. 4.) in gleicher Dicke his etwa zur Hälfte dos Uchcr- 
gangsdarmes lierah und sendet Fasern nach verschiedenen Jüchtungcn 
hin. Au manchen Stellen lässt sich eine deutliche seitlich symmetrische 
Theihmg walirnelunen. Dann verschmälert und vcriiingt es sich his 
zum Beginn des Mitteldarmes und ist von da ah nicht mehr aufzufinden. 
Ich muss dieses Organ für den llauptncrvenstrang ansehen, ohgleich ich 
wohl einsehe, dass ich den Beweis dafür nicht liefern kann. Vielleicht 
Idctet sich noch einmal Oolegenheit, diesea Ponct an frisch gesammeltea 
£xemplaren weiter zn erairen. 

Das wichtigste Organ, welches wir jetzt noch zn besprechen habeni 
ist jedenfalls der Eierstock, <ler hier wie bei allen Schmarotaem den 
grOssten Theil des KOrpers einnimmt. 

Wenn man die fabelhafte Menge von Larven annimmt, welche bei 
völliger Beife die Bmtr&nme des Thieres erfUllen, so wird anch die 
Ansdehnnng des Eierstockes verständlich. 

Schon heim ersten Erscheinen des Kopfdanncs tiudeu sicli die ersten 
Spuren dieses Organes, welches fast his zum Herzen lu'niuter zu lii'i«len 
Seiten lies Darmes cineu grossen Theil des K<iri)crs einnimmt. [»ei 
jüngeren Exemplaren sieht man diMitüch zwei vcrs<diiedene StadiiMi, 
ein älteres, in welchem die Eier schon ziemlich dcutlitdi ausgehildet sind 
wie in Taf XX. Fig. 5, Ov. 1., und in ein jüngeres wie in derselhen Figur 
< )v. Die älteren Eier des Eierstockes lassen eine hellere Keimhlasc mit dunk- 
lem Keimkfirper und grohkörnigem Protoplasma erkennen, die jUngeren 
bestehen aus einfachen runden Zellen ohne Kern. Die älteren werden 
dnrch Carmin stark dnnkelroth gofärht, die jüngeren rosa. In späteren 
Sta4lien verschwinden die jüngeren Follikel, da sie sich dann alle in 
die oben beschriebene ältere Form umgewandelt haben. 
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Die illteren Eier werden in lange lilimlschliuiclie abgelegt, welche 
nun nicht allein die tViUier nur den Mitteidann führende Korperhölile 
an.sfilUeu, sondern aneh das spongiciso Bindegewebe, welches das Körper- 
parenchyiu bildet, zum grössten Theil verdrängen. Die Haut des Körpers 
wird zu manni^'faltigen Ausbuchtungen gezwungen, von denen jedoch 
nur die beiden abgebildeten constant zu sein scheinen (Taf. XX. Fig. 5), 
Sind die Eier in diesen Schliiiicheu, so werden sie etwas jnisammenge- 
drückt (Taf. XXI. Fig. 15.), und erhalten daher eine mehr ovale Ge- 
stalt. — Wie nnn die Eier in die Brathöhlen abgelegt werdeoi kann ich 
nicht angeben. 

Nttohflt dem Eierstock habe ich hier noch die Hoden m betrachten, 
denn die etwa in der Mitte des EOrpers getanen sohlaochförmigen 
Drüsen kOnnen nur als solche gedentet werden. 

Sie boginnea als blind endigende Schliincho etwa in der Mitte des 
Darmes, da wo sich der Enddarm in die zwei grossen Blindsäcke spaltet 
und //ichi'H iliiiin strts dicht au den beltlen Seiten des Ivi'rpers HcL'ond 
etwa '2 mm nach hinton, wo sie nach aussen münden. Die ciii::elnon II . i.Mi 
sind vieli'acii gewunden und verschlungen, so dass es oft den Anschein 
hat, als ob mehrere kleine Schläuche vorhanden s-oicn ; bei genauer I5e- 
trachtung liudet man ji'(lo<di nur einen langen Sclihuudi, der dnreb seine 
Krümmungen auf (iuerschuitten zu dieser Annahme verleitet. Die Hinlen 
sind au der Innenseite mit Epiiiiel ausgcldcidet, aus wchdunn auch hier wahr- 
srh<'inli(di die Spermatoblastcn hervorgehen. Tm Luuumi der Sehliiuche Hndet 
man eine grosso Anzahl fieiliegender Zellen, welche m« isteus nicht ganz 
rund, sondern an einer oder zwei Seiten etwas abgcjdattel sind. Sie 
haben einen Durchmesser von <»,n5 mm. (Taf. XXI. Fig. 18.) Eine Be- 
wegang habe ich au iiineu nicht wahrnehmen können. 

Die genaue Betr<achtang der feineren Strnctarvorhältaisse lii>^^st es 
sehr wahrscheinlich erscheinen, dass die besprochenen Organe wirkliche 
Hoden sind, was ja anch vollständig damit Uhereinstiinnit, dass ich nie- 
mals ein Männchen dem Schmarotzer aufsitsen sah, während Müller hei 
allen von ihm beobachteten Formen von Entoniscns dies gesehen hat. 

Ich muss nochmals wiederholen, dass ich jedes frische Exemplar 
mit schwächerer nnd starker Loupe nntersnchte und nnr einmal eine 
schon früher erwähnte kleine Assel neben dem Entoniscns fand* welche 
sich jedoch bei nülierer Betrachtung als eine Taaais erwies, die dnroh 

irgend einen Zufall in die rioibcshöhle der Krabbe gelangt sein mnsste. 

Weuige Worte niügen hier noeb über einige andere Drüsen ge^sagt 
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werden, welche ich allerdiogs vielfach gesehen und untersucht hahe, 
flher deren Bestimmung ich jedoch nicht gans im Klaren hin. 

Die erste dieser Drosen liegt an der Basis des Eopfbratranmes ' 
(Taf. XX. Fig. 4 — 6 v.) nnd besteht aus einer grossen Anzahl vielfach 
gewundener SchläncIiBf die alle mit ziemlich grossen Epithelzellen ans* 
gekleidet sind, so dass ihr Lnmen fast vollstUndij]^ geschlossen ist. 

Die Epithel/.elliMi enthalten ein groUkilrnif^os Protoplasma iiu Innern, 
ein Kern liisst sieh nnr selten dcntlich erkennen. In der Mitte der 
Drüsen s'w.lit man einige grössere AnsfUhrnngsgänge , deren Verlauf 
jedoch nicht sicher nachgewiesen werden kann. — Ich hahe diese DrUse 
als Kittdrüse hezeichnet, weil ich glauhe, dass sie die EihUlle ahson- 
dert, welche die Eier im Brntranm erhalten. Ihrer Lage nach könnte 
man sie auch fQr eine Speicheldrüse iialtcn, wie sie ja in UhnlicUer 
Weise bei Oygc nnd nach meinen Beobachtungen auch bei Jone vor- 
kommt, jedoch sind diese Drüsen mehr acinüser Art. Ein Znsammen- 
hang mit dem Darm wurde ^ierdings weder hier noch dort heohachtet, 
so dass es auch hier sehr gewagt ist, diese Drttsen für Speicheldrüsen 
zu halten. ^ 

Eine andere DrOse, deren Function ich gar nicht erklären kann, 
liegt an der Ventralseite des Kopfes. (Taf. XX. Fig. B.) Sie besteht aus 
mehreren SchlAnchen, welche mit feinkörnigem Protoplasma gefallt sind 
und liegt dicht unter der Haut, die sie an verschiedenen Stellen hertthrt. 

Wahrscheinlich haben wir eine der Hantdrasen vor uns, die ja hei 
Krebsen ziemlich häufig vorkommen und deren Zweck überhaupt noch 
nicht nachgewiesen ist. 

Weitere Organe hahe ich innorlialh Aos Körpers niciit gefunden; 
ii-h will daher nnr noch einige Bemerkungen Uber die Muskulatur und 
das Bindegewebe hier aufUgen. 

Die Muskulatur ist sehr stark an den Chitinhaiken des Hundes, der 
dadurch jedenfalls zu einem kräftigen Saogapparat wird*, weiter unten 
finden sich weniger stark entwickelte HnskelbOndel hesonders an der 
Wandung des EOrpers, zum Theil in die Epidermis eintretend. 

Die geringen Bewegungen des Körpers können diese Muskeln wohl 
gerade noch ausfuhren. Ucber die Muskulatur der inneren Orgaue habe 
ich schon gesprochen. 

Chltinlcisten und kleine Platten dieser Substanz fiutlen sich überall 
in der Cuticula, wie auch in den Bmtrfturoen. Das Bin«lege\vebe ist 

Atbaltm ft. d. sool.'iooi. ImI. WOnbaig Bd. IV. ^ 
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dnrohweg sehr locker und füllt di» von den inneren Organen freige* 
lassenen Thelle des K örpers vidlig ans mit Ausnahme der Körperhöhie. 
Nach dem Ende der EnddarmhUndsäcke und des Bierstockes umgibt es 
das Herz in noch schwammigerer Gestalt and ist hier dnrohzogen tob 
kräftigen Bind^websbalken. 



Ueber die Entwickelnng dieses so seltsamen Thieres kann ich noch 
fast gar nichts sagen , denn die Zeit, diese Stadien an Ort und Stelle 
in Neapel za vollenden, war mir leider nicht zugemessen ; desshalb konnte 
ich nur wenige Stadien lebend beobachten; an Spiritnsexemplaren ist, 
wie ja bekannt ist, in dieser Beziehung nichts zn machen. 

Die Eier im Brutraum luibon eine Eihaut; Kern und Kernkörper 
sind niclit mehr sichtbar, ihr Durchmesser betrügt 0,0() inm. 

Die weitere Ktitwickelung scheint analog der der anderen Bopyri- 
deu vor sich zu grellen ; denn ich sah das Blastoderni sich vollstiuitlig 
um den BiUlnns^slottcr heriimlegon , SO dasa nur eine kleine Furche 
zwischen den beiden Enden blieb. 

Per Embryo ist nach oben gekrümmt, so dass die Ventraiseite con- 
vex hervorragt, wie dies bei allen Asseln der Fall ist. 

Später entwickeln sieh die GUedmassen, in welcher Reihenfolge 
kann ich allerdings nicht angeben. 

Taf. XXI. Fig. 9. stellt einen slemlich ausgebildeten Embryo dar, 
an dem schon Mntmtliche Gliedmassen nnd sogar die Boraten angelegt 
sind. Seine Lange beträgt 0,16 mm., seine Breite 0,08 mm. 

Die freisolnvimmenden Larven Taf. XXI. Fig. 10, haben eine cryp- 
toniscusühnlielic Gestalt, sie, sind .sehr .schlank nnd nach hinten zu bedeutend 
verjüngt. Sie haben 1 Kopfglied, 7 Thoracal- und 5 Abdominalsegmente, 
wozu dann noch das Schwanzglied kommt. 

Das Kopfglied besitzt zwei Paar Antennen, von denen, das 
innere dreigUedngo viel kleiner als das ftosswe lange Paar ist. Die 
Rnsseren Antennen haben nächst dem Basalglied noch drei ebenso breite 
' Glieder, woranf iwei bedentend sehmftlfire folgen, deren letztes drei nn- 
gleiohe Borsten trägt. 

Die sechs ersten Bmstsegmente besttsen gleiehmlssig gebildeie 
KlammerfKssSi die ans vier Gliedern nnd der Greif klane bestehen; das 
vierte Glied ist so bedeatend verbreitert, wie das bei allen Bopyriden- 
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larven des ersten Stadiams der Fall zu sein scheint. Das siebente Brost- 
Segment ist fnsslos. 

Die fllnf Hinge des Abdomens haben ftlnf Paar gleiche lameliOse 
Riemenfttsse, deren BasalgUed swel Aeste trttgt, welche je drei gleich- 
lange Borsten besitaen. 

Der Schwanz ist von einer Schuppe znm Theile verdeckt nnd hat 
zwei Schwanzftlsse , welche ziemlich nahe bei einander stehen. Jeder 
dieser SchwanzfUsse besitzt zwei lUngero Aestc , von denen Borsten ab- 
gehen ; je einer von ibnen setzt sich bis zum Grunde des Fusses fort, 
80 dass der untere Theil durch den Panzer desselben himlurch scheint. 

Starkes Pigment bedeckt in drei ziemlich gesonderten Streifen die 
Dorsalseite, nnd zwar liegt der eine derselben in der Medianlinie des 
Kückens, die beiden anderen an den Seiten dicht Uber den glatten £pi- 
meralplatten. 

Die seitlichen Pigmentanh&nfnngen finden nach vom ihren Ah- 
schlnsB Aber den grossen Antennen, wo sie sn einem sehr dunklen 
Angenfleck zusammentreten. 

Ein Herz ist nicht wahrzunehmen, ebenso keine Anschwellnng des 
Enddarmes. Die Lünge beträgt mit dem Schwänze 0,26 mm., die Breite 
ohne GUedmassen 0,11 mm. 



96* 
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In biologischer Bezlolmng lassen sich »Tic orlitcn Bopyriden leicht 
in zwei Gruppen scheiden, da ein Thcll dersell)en in der Kienien- 
Iiühlc, der andere auf dein Abdomen ihrer 'W'^irthe schmarotst. Bei Be- 
trachtung morphologischer Verhältnisse jedoch kann man diese Trenn- 
nng keineswegs rechtfertigen, denn es sind manche Gattungen, die eine 
Yerschicdeno Atiheftuni^sstello haben, näher mit einander verwandt| als 
die mit gleichen Wohnplätzen. 

Dennoch treten, durch die verschiedenen Ansatzstellen bedingt, so 
verschiedene Arten der Umwandlung der sich anheftenden Larve ein, 
dass ich vorläufig hei Besprechung der Umwandlnngsformen, diese TheiU 
nng festhalten will. 

Tim die Vorilndornngen können zu lernen, die die Tvarvcn der l^opy- 
riden durchmachen müssen, um die oft so sonderbaren Formen des ge- 
Rchleclitsrelfeu Stadiums anzunehmen, muss man natürlich vor allen 
Diugcu zuerst die Larveu selbst genau kennen. Da zeigt es sicli nun 
aber, dass es nur selir wenig Forsehern bis jetzt gelungen ist, die jilugst« ii 
festsitzenden Larveu zu linden, und auch diese wenigen verfcdgten iluvn 
Fund nicht weiter, sonderu betrachteteu womöglich diese Form nur ganz 
nebeulMii. 

Es ist wohl auch jetzt noch die verbreitetstc Ansicht , dass die 
ans dem Brutranm der Bopyriden ansschwärinenden Larven sich sofort 
wieder an den ilincn dnrch Instinkt gezeigten speziellen Wirth ihrer 
Art ansetzten und dass sie hier dann ihre weitere Yerändemug er- 
litten, bis sie ihren Eltern völlig ähnlich wären. Ich mnss gestehen, 
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dass anch ioh inicli dieser Ansicht sanoi^to, bevor ieh das vortreffliche 
Biicl» von Cornalia e Panceri gelesen hatte, und mich eigene Untcr- 
suchnngon andere VorhUltnisse bei Cryptoniscus *) finden Hessen, Die 
L'inNvaiiJinn<jj bei dieser TJnterfarailie war ganz abweichend von allem 
bisher I5i:kamiten und das freischwimmende Stadinm, wrmi ancli scImmi 
vor mir beohaclitet, doch nicht als der z\\eiteu Larveiil.nin entsprcchoiul 
erkannt, duss ich natürlicli auch Lei anderen Bopyriden Nachtorscluin<;cu 
anstellte, die mich jedoch zu keinem abgeschlossenen Resultat führteu. 

Jetzt kann ich mir leicht erklären, warum meine IJntcrsnchungcn 
nicht von besserem Erfolge gekrönt waren, denn es gehüren wohl jahrc- 
lau'^e Px'obaflitungen dazu, eine geschlossene Kette von Larvcnfoiincn 
einer Spezies zu erhalten, und ich verwandte blos die Hiilfte eines 
Winters dazu. Nichtsdestoweniger habe ich doch den sicheren Ein- 
druck erhalten, dass bei allen Bopyritlen, mögen sie zu Cryptoniscns, 
Eutoniscus oder den typischen Mitgliedern dieser Familie gehören, stets 
erst eine zweite Larvenform sich an den der betreffenden Spezies eii^en- 
thllmlichen Wirth ansetzt. Ich selbst habe nur bei Jone thoracica und 
Gyge branchialis sowie bei den Cryptonisciden genauere Beobachtungen 
gemacht, jedoch stehen mir die Angaben genauer und kritischer Forscher 
zur Seite; denn obgleich nirgends von einer streng ditferenzirten zweiten 
Larvenform die Hede ist, kann man doch aus Abbildungen und Be- 
schreibungen ersehen, dass eine solche Larvenform wirklich beobachtet 
wurde. 

Die erste Larvenform oder der Zustand, in welchem die Larven 
der Bopyriden ihre Bruthöhlen verlassen, ist wohl Jedem, der einmal 
einen Bopyrus in der Hand gehabt hat| aufgefallen; da die meisten 
Schmarotzerasseln nämlicli ihren Brutranm stets auf einmal mit Eiern 
{lallen, sind auch so ziemlich alle Embryonen von gleiobem Alter. Die 
jungen sind heller, die älteren dvnkler, oft fast schwars gefärbt. Trägt 
nnn ein Bopymsweiboben, ich nehme z. B. Bopyrus sqnillamm an 
(dessen kleine Bmtblätter am besten eine Einsicht in den Bmtranm ge- 
statten), znm Anssohwärroen reife Larven im Bmtranm, so siebt man 
schon dnrob die Kiemendeoke von Palaemon sqnilla bindnroh einen fast 
▼Ollig schwarzen Tnberkel. Hebt man den Eiemendeokel etwas, so 
schwärmen hunderte von Larven hervor und vertheilen sich gleich einer 
Wolke in dem Wasserbehälter. 



11 Gomalia e Panceri. Oeservazioni zoologico-anatomicbe etc. 
*) Uieee Arbeiten Band 4 Sdte S61 ff. 
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Diese Larven der verschiedenen Spezies haben nnn einen recht 
differirenden Baa, je nachdem ihre Eltern mehr oder weniger ver- 
wandt mit einander sind. Bis jetzt habe ich jedoch eine Ueberein« 
Stimmung bei Allen getroffen ; sie besitzen nftmlich riLmmtlich sieben Thom- 
cal* nnd fttnf Abdominal'Segmente, das siebente Bmststgment ist stets 
fossloe; die äusseren Antennen sind stets viel llnger als die sehr kurzen 
inneren. Mögen nnn auch einige Beobachtungen und Abbildungen von 
Hesse und Anderen dagegen streiten, so muss ich doch nach meinen 
genauen Untersuchungen diese Verhältnisse als gemeinsame auffuhren, 
besonders da ich einige Zeichenfehler dieser Autoren auf das bestimmteste 
nachweisen kann. ') Man hat eben frflher vielleicht weniger Gewicht 
darauf gelegt, ob ein Anhang oder gar ein Beinpaar mehr oder weniger 
vorhanden sei, wie ja auch die inneren Organe der Bopyriden nooh 
heute &st gar nicht bekannt sind. 

Dies sind die allen Bopyridenlai von /.ukoninienden Meikniale; be- 
trachtet man nun aljer die Larven der eiuiselnen Untertumilien und Gruppen, 
so findet man wicilfnui) gemeinsame, nur den betrefleuden Abibeiloogen 
zakomraeude Unteräcbiede. 

So haben die Larven der echten Bopyriden in der Mitte des Hinter^ 
randes vom Schwanzglied einen griffelfttrmigen Fortsatz, der bald länger 
bald kürzer hervorragt und den Cryptonisciden sowie den Binnenasseln fehlt 

Wie es sieh mit den Füssen des Abdomens („fansses pattes ab- 
dominales oder brancliiales') bei dieser Gruppe verhält, kann ich nicht 
genan heurtheilen, jedoch glaube ich, dass ilas letzte Glied derselbeu 
meistens nur einen Ast liesitzt, wie ich es bei Jone und (jyge gesehen 
habe. ^) Hesse biUliit diese Abdonünalfüsse oft recht abweichend ab, 
so z, H. in Ann. des sc. nat. IV. Serie T. 15 pl. 8 Fig. 2 k., wo nur 
vier Paar solcher Fllsse gezeichnet sind, jedoch kann mau wohl sicher an- 
nehmen , dass hier ein Versehen des Autors vorliegt, denn w'cnn auch 
das letzte Fusspaar des Abdomens etwas weniger ausgebildet sein 



') Flitz MülliT spricht sich ebenfalls dabin aus, dass bei allen jungen Asseln 
das sicbeule Thoracalglied anliangslos ist. 
1. & Pflr Darwin Seite 47 ff. 

3. bmchstflcke lur Naturgeschichte der BopjnAea» S. 59. 

t) Friti MOller gibt in seinen „Dnicbstflckcn** etc. 8. 59 an, bei einer im 
Meere aufgeßschten Larve, die ohne Frage von eineoi Bopyriden abstammte, iwei- 
ästige HinterleiberasBe gefunden su haben. 
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kann wie die anderen, so sind doch jedenfalls Spuren derselben vor- 
banden. ') 

Die Sehwanzanhänge haben zwei griffelfönnigo Aeste und stehen 
weit aus einander, viel weiter jedenfalls wie bei Ciyptonificns oder En- 
toniscus. Besonders woitstehend fand sie Mflller bei der Larve vuu 

Hopyrus resupinatus ^) und Hesse bei den Larven von Atbelgne, ich 

luatlite die «gleiche Beobachtung; bei Jone und CJyge. 

Bei Crvptoui.scus sind die Larven, wenn sie die Brniliölde ver- 
lassen, l'asst alle von einer sukluai reljoreinstininuing, dass sich schwor 
ünterscheidungsmerkuiala für die einzelneu Spezies angelieu hissen. 

Wir finden Alil ihhingcn und Besclireibungen von solchen Larven 
bei Lilljeborg, ^) bei MuUer ^) und in meiner Arbeit Uber Cryptoniscus. ^ 

Es sind nun sowohl von Lilljeborg und HttUer, wie von mir die 
zwei Aeste der Uinterleibsfttsse genau gesehen und gezeichnet worden, 
so dass ich diese zweiilstigen Fttsse als ein allen Cryptonisoiden zu- 
kommendes gemeinsames Merkmal aufstellen kann. 

Ferner sind die Larven, wenn sie die BmthOhle verlassen haben, 
aogenlos, denn ich möchte bezweifeln, dass Lilljeborg den in Figur 9 
Taf. I. der citirten Arbeit abgebildeten Angenfleck wirklich gesehen hat. 

Eine besondere Eigenthümlicheit der Cryptoniscuslarvcn besteht noch in 
den langen S(diwininifü8sen des sechsten Tlioraoalsegnientcs, die an den 
eutsprechendeu ( >rten gehörig beschrieben und abgebildet sind. 

Dann bietet sich ein sehr sicheres Unterscheidungszeichen der 
Larven dieser Gattung vor denen der anderen Bojjyriden in dem eigen- 
thümlich angeschwollenen und pignien tbcdeckten Euddarm dar. Dieses 
Pigment ist wahrscheinlich auch der Trttger des höchst penetranten 
Geruches, den ein unter dem Mikroscop befindliches Thierchen, wenn 
dasselbe einigermassen gedrückt oder sonst beunruhigt wird; aus- 



») Eiiloiiiscus rorccllanat' de. S. 15. 

») Bnichslucke etc. !j. 5U. Taf. III. Fig. i. 

») Ann. <l»'s seien, nat. IV. Serie l. IT). p\. 8 Fig. ä k, pl. 0. Fig. 2e und Sd. 

♦) Lilljeborg. Tes gcnres Liri- 1-^ t l I N llogagter (Rathke) iuNov. act. reg. soc 
sei. Up;-. Ser. III. vol. 3 pl. I. Fig. 8 und '.». 

») Fritz .Müller ffir Dar>vin. S. 48 Fig 39. 

Fritz Müller Brucbslürke etc. S. Ü2 Taf. IV. Fig. 12. 

«) Diese Arbeiten Band IV. Tat XV. Fig. 46 und 47. 
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strömt und der als snr Gattung Cryptonisons gehörig crkennea 

ltt88t.')' 

Dio Gnttung Cryptonisctis lässt Bich demnach schon durch die 
ersten Larvenfornieu vollständig oharakterisiren und den Übrigen Bupyriden 
Kcharf getrennt gt^genül>crstcllcn ; bei weitem schwerer ist es jedoch für 
die Lar\cu von Kntüuiscus nnr eiuigerniasseu bcstiiinnte , alIv;«.:nieino 
KcnnzcicluMi anzugeben. I )ie drei bekannten Larven sind ihrer Furm uuil 
Bildung nu( h so vcrschicdou, dass mau aus jeder Spezies eine neue 
Gattung niacdien möchte. 

Wenn l)arwins^) Hyiiotli(!se, dass in nngewidmliclier Weise entwickelte 
Tbeile sehr verandcrlirh sind, irgend wo bewiesen worden kann, so ist 
CS bei den IJopyridi-n und speziell bei Eut(»niscns der Fall. Es Ijctriirt 
liior bcsomlers das IJeinpaar des sechsten Thoracalscgnicntes, d*.nn das- 
sellio ist b(^i Entoniscns C'avolinii *) dem der anderen Brnst.>egnu'nte 
gleich gebaut, bei Entoniscns Porcellanae haben wir eine verkümmerte 
Form vor uns und bei Entouisrus cancrorum ondlitdi ein l'aar ntigc- 
heurcr (ireit'armc. Die von mir beobachtete Furm ist wohl iedenfalls 
die regelmässige und nrsprllnglicbo gewesen, dann erlaugten einige SLit- 
gliedor dieser Gattung in Folge individueller Anpassung uud Zuchtwahl 
eine Abumlerung des sechsten Boinpaaros, das ja als das am meisten 
variable angesehen werden mu88. War nun diese Abänderung nicht 
zweckentsprechend, so musste sie und mit ihr ihre Träger zu Grnnde 
gehen, oder aher es musste eine KUckbilduug des aliweiobend gebauten 
und für unzwcckmässtg befundenen Fusspaares eintreten. Aul' diesem 
Standpunkt der Bttckbildung scheint mir nun die Larve von Eutoni^scns 
Porcellanae zn stehen, denn dieser letzte Fuss ist sehr kur:^ i;nd unvoU- 
ständig gegliedert, mit grossem eiförmigen Fndgltede.*' ^) Eine zweite 
Hypothese wäre die, dass der Fnss eben erst anfängt, sich anders an 
gestalten, und dass er vielleicht mit der Zeit eine ähnliche Form er- 
hält wie der von Entoniscns Cancrorum. Glücklicher , oder frtlher 
fertig mit der Umwandlung war die Larve von Entontsous Cancrorum ^) 



<) Dies,. Arb. Band IV. Seile ^2TS. 

*, Dai-win. Ucber die EiiUtchuiig der Arien ulc. überücLzl von Carus 1876. 
Seite 17 t. 

*) ef. Taf. XX- Fig. KI. 
♦) Für Darwin Fig. 40 Si ile 18. 
•) 1. fOr Darwin. Seite 48, 
% BnicbstQcke etc. Seite S6. Taf. IIL Fig. 9 und 8. 
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•denn wir schon das sechste Belnpaar weit Uber den Körperrand 
hlnaasragendi mit schlanken oylindrischen Gliedern, „von denen jedes 
der beiden ersten etwa der halben Breite des Leibes an Länge gleich- 
kommt, das dritte nnbedentend kürzer ist.** Am Ende ist es „mit stark 
verdickter Hand nnd eigenthflmlich gebildeter Scheere versehen." Beim 
Eindringen in den Leib der Krabben wird nach Müller wahrscheinlich 
dies eigenthtlmlioh entwickelte sechste Beinpaar der Larve von besonderer 
Wichtigkeit sein. 

Nun kann ich die letste Ansicht allerdings nicht theilen; denn wie 
es bei dei^ttbrigen Bopjriden der Fall ist, dass erst eine zweite Larven- 
form, die gewöhnlich von der ersten soeben ans derBrnthOhle ansschwärroen- 
den Larve bedentend abweicht, sich an den Körper des Wirthes ansetzt» 
so wird wohl auch bei Entonisons eine solche zweite Larvenform vor- 
handen sein, die möglicherweise diese Scheeren nnd langen Glieder des 
sechsten Beinpaares nicht mehr besitzt. 

Für die abweuheiide Bildung des besprochenen Fusscs ist jeden- 
falls ein anderes Muincnt iiiussgcbender, und zwar das Hervordringen 
der Larven aus dem Kürper di's Wirtlies. 

Weuu nun auch Eutoniscus purccUauao ') eiucu Auswog lür die Drnt 
oÖ'on lässt , da er ja die weiclio Ifaut ciues (jielenkes vou i*urct:lluna, 
wie Muller meint, vor sieb lierstUlpt, so ist dies z. 15. bei l-jitouiscus 
t avnlinii durcbaus niclit der Fall. T^eberbaupt iiiücbte ich bezweifclu, 
ob wobl hier eiue j^cuaue Beobachtung von Mililer vorliegt; denn auf 
welche Weise eine so dllnnc Haut wie die in den Gelenkringen so ge- 
waltig ausgedehnt und vorgedrängt werden soll, dass sie endlich den 
Kntoniscus mit seiner Brut völlig umschliesst nnd einen kaum sicht- 
baren Verbindungsgang nach aussen freilässt, ist mir nicht klar. Auch 
desshalb scheint mir ein derartig völlig geschlossener Sack schon eine 
Unmöglichkeit zn sein, weil der fintoniscus ja dann seine Nahrung, deren 
er zu seinem immensen Wachsthum jedenfalls eine tüchtige Quantität 
bedarf, nicht ans dem Körper des Wirthes ziehen könnte, da ihm stechende 
nnd sangende Mondwerkzeage überdies fehlen. 

Ich nehme daher an, dass wie Entoniscns Gavolinii und Entoniscns 
Cancromm, so anch Entoniscns Foioellanae von der Anssenwelt völlig 
abgeschlossen ist nnd die reifen Larven sich ebenso wie bei den beiden 
anderen Speeles einen Weg durch die KOrperwand des Wirthes hindurch 



I) Entoniscufl Porcellanae etc. Sb IG. 
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410 FRAIS8E: Entonutcus Cbvolinii, n. i^. 

bahnen mttssen. Nnn bt das DnrcbLoIiren einer zarten Hant für die so 
nnendlicb kleinen Larven wühl immerhin schwierig; es werden daher 
besondere Umänderungen und Anpassungen von Vortheil sein, die das 
Durchbrechen erleichtern. 

Wo üiul auf welche Weise die Larven ius Freie gelangen, kann 
ich selbst von JCiiluniseus Cavulinli nicht IVüt bet>tiuiiuen , jedoch 
scheint es mir das Wahr.scheiulich.stc zu sein, dass die Larven die feine 
Haut diirchliuhn n , welche die Körpcrhühlc von der Kiouicnhölde ab- 
grenzt; aus der Kieiutiuhühlu küuneu sie ja danu direkt ius Freie hiuauä- 
ächwäriiieu. ') 

Man wird nun die Frage aui'werien können, warum nicht auch 
die Larve vou Kntoniscus Cavollnii eine solche Umwandlung des seclisten 
Fnsspaares erlitten bat, oder im Begriif ist zu erleiden; d ieso Frage 
kann ich natürlich nicht beantworten, jedoch ist es müglich, dass die 
Uaut, wob Iio bei Paehygrapsus oder Carcinns die Kiemeniiöhle von 
der Kürperhühle trennt, besonders zart ist, so dass die Larven sie uhue 
grosse Anstrengung zu durclibi erben im Stande sind, oder aber, dass 
die betrelTende Hant bei den Wirthen von Kntoniscus rorcellanae oder 
Entoniscus Cancrorum besonders undurchdringlich ist; vielleicht suchen 
sich die Larven der letztgenannten Schmarotserasseln anoh einen anderen 
Ausgang. 

£inen wichtigeren Einwand könnte man an dieser Stelle erheben, 
warum bei den Larven von Cryptonisous nUnilich (soweit sie bis jetzt 
bekannt sindj das sechste Fusspaar fast ganz gleichgebildet ist, 
wfthrend bei Entoniscus so bedeutende Unterschiede darin vorhanden 
sind. — "Snch. den Aosfahrungen Darwins ') Iftsst sich dies jedoch leicht 
erklären. 



>) Clavuiini stellt dieseUie Hypothese aul tür das llineingelaugcn des Schuia» 
rotiezs: S. 192. Non Vha coea piü facUe che questo Inaetlo madre coD'aqua enlri 
in tali cavitä, e perforando questa pelle moUe introduca nel corpo del ^nchio la 
soa covata. 

>) Darwin. Ueber die Entstehung der Arten etc. Uebersetst von Garns. 1876 
Seite 177. 

Diiss alter (b r Kampf zwischen naliirlicbcr Zuclihvabl einerscils und der \ei|r- 
uiig ztnu llück-M blaj; und zur Variabihlät andcn rscils luil der Za-H aulbören werde 
und dass auch die aiu abnornislen gebildeten Organe beslänthg werden können, 
sehe ich keinen Grund ai benreifeln. Wenn daher ein Organ, wie unregetantasig 
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Allen Crypionisauslarven war es dienlich, sich im firaien Wasser so 
schnell wie möglich fortsabewegen , theila um der Verfolgmig zn ent- 
gehen, theils um Nahrong zu sacheo. — So entstand schon frtth das 
grosse Schwimmfnsspaar, das die eohneile Fortbewegong ungemein 
förderte. — 

Sehr wahrscheinlich ist es, dass schon der Stammvater der Crypto« 
nisciden ein in solcher Art abgeändertes Beinpaar hatte i welches sich 
dann auf seine Nachkommen, die sich je nach der Wahl ihres Wirthes 
in vwBohiedene Arten theilten, in unveränderter Gestalt übertrug. 

Anders bei Entoniscns. Hier ist das sechste Bciinuuir noch in 
veihiiltnissmüssig neuer Zeit den übrigen £:;lcieh gewesen, ja hei einer 
Species ist die.s noch der Fall. Durch die Wahl des Wirtlies zu manchen 
Abänderungen in Ausbildung der äusseren Verhältnisse ge/wunj^cn luussten 
auch die Larven sich den gegebenen Verhältnissen anbequemen, und es 
entstand so der besprochene Greiffuss von Entoniscus Cancroruro. Hier 
hat also der zuerst angeführte Satz Darwins volle Gflltigkeit. — 

Doch differiren die drei hekannten Larven der Binnenaaseln noch in 
anderer Weise als durch das sechste Beinpaar. 

So stehen z. B. bei der Larve von Entoniscus Cavolinii die Scbwanz- 
fUsse dicht zusammen und laufen, von der Seite gesehen, scheinbar in 
eine Spitze aus ; bei p]ntoniseus Forcellanae, sowie bei Entoniscus Can- 
croruiu stehen sie weiter von einander entfernt. 

Die Abdominalfiisso sind bei Entoniscus Cavolinii zweiüstig, bei 
den von Müller beschriebenen Formen jedoch trägt das Grundglied, 
welches breiter ist wie bei Entoniscus Cavolinii, nur ein Glied und an 
der Stelle des zweiten hat es Borsten. 

Allen drei Larven ist nur gemeinsam, dass ihnen der kegdfiSrmige 
Anhang des Schwanzringes fehlt, und dass sie dentUch sichtbare Augen- 
flecken haben, die bei Entoniscus Cavolinii jedoch am wenigsten her- 
vortreten. Eine Anschwellung des Enddarroes kommt bei Entoniscus 
nicht vor. 



es auch sein mag, in annähernd gkiciR-r BeschafTenboit auf viele hen ilsabgeändcrlc 

Nachkommen Qhertragen worden ist, , so muss es meiner Theorie zufolge 

schon eine onenneseliche Zeit hindivch in dem gleichen Zustande vorbanden ge> 
Wesen sein ; und in Folge hienron ist es jelst nicht Tertndcriichrr als iigeu'i ein 
anderes Organ. 
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Sowolt sind Htm von Jen mcisfou Forschern dio Larven der Bopy- 
rideu licubaelitet wurden. 3Iou Uiolt sie wolil noch einige Tage oder 
vielleicht »uoh Wochen in GiUscrn, jedoch zuletzt starben alle, ohne be> 
sondere Umwandlungen durchgemacht zu haben. So ist es auch Cor- 
nalia und l'auccri ergangen und ich bin nidit viel glücklicher gewesen. 

Nur ilease'*) ist es gelungen, Zwischenfonnen aufzufinden, welche 
jedoch bis jetzt durchaus nicht geeignet bind, Licht in die Sache zu 
bringen. — Nach meinen Deobachtoogen bei Cryptonisons setzten sieh 
die Larven derselben in einem genau abgegrenstan Stadinm an deo 
Wirth an; sämmtUche am Abdomen von Inachns soorpio gefundenen In- 
dividuen s. B. seigten genau die gleiche Form und standen auf der- 
selben Stufe der Entwiokelung. Nun aeigten weitere Untersuchungen 
freilich, dass hier die. befruchteten Weibchen sich ansetzteui um zu dem 
unförmigen „Eiersack** zu werden, die Männchen aber zu Grunde gingen. 
Nie habe ich dort ein jaugeres Thier getroffen, welches etwa schon 
die typische Gkstalt der zweiten Larvenform angenommen, jedoch durch 
den Mangel oder die embryonale Bildung irgend eines Organes sich noch 
als Jugendform des betreffenden freischwimmenden Cryptoniscns ausge- 
gewiesen hätte. — Glücklicher war Hesse darin, denn sowohl bei Ba- 
ianus sulcatns als bei Anatifa laevis fand er die vollendete Form eines 
fretschwinunenden Cryptoniscns wie auch jüngere Stadien, die in der 
Nähe des Wirthes sich aufhielten. 

Veber einige dieser Crustaoeen und ihre falsche Bestimmung durch 
Hesse habe ich schon in der vorigen Abhandlung^) gesprochen, worauf 
ich verweise, andere derselben mnss ich hier erwähnen. Fig. 23 (24) stellt 
einen völlig ausgebildeten Cryptoniscus dar, der mit der in Fig. 10 (llj 
abgebildeten Form vermischt an Baianns sulcatns gefimden wurde.*) In 



') üoruulia e l'auceri. üsjscrvaziüni elc. Seite 2U. 

Qui dobbiamo bunentare una deplorabile lacuna, che ottfe la sloria genetica 
della 6ygc branchial»; ferner 

le nuilazioui che la larva subisce vaganle ci sono ancora iguole. 

') Hes:«; fand dioav jüngeren Stadien, ebenso wie die ällcmi nicht im Manlol 
der C,irrlii|>edip!i sundein IVeisehwininiend in der Nfibe: Trouve a pcu pivs «luniiii 
toulc l auneu, nielc ä des üolancs siilun^l'Cä rccueillieä sur des roches du rivagc de 
bi rade de Brest. 

•) Diese Arbeilen Band IV. S. 283. 

*) Hesse. Obsenratlons sur des Gr. etc. (onsiöme arlide.) 

Ann. des sc nal. V. Serie T. VIl. 18G7 S. 123. 

Taf. II. Fig nn l i. Fig. 10. 11. 33. 24. 

Taf. III. Fig. b. 17. C-il^.) 
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dein jüngeren Thier sind alle Gliedniassen schon völlig denen den älteren 
gleichgehildct, nnr die Augen und Üiechborsten sind Doch iu der Kut- 
wiekelnng begritlcn. 

Dieselbe Beziehanng besteht zwisohea Fig. 8 und 17 (20) der 
Taf. IIL 

Fig. 8 stellt ein jttngeres, Fig. 17 ein ansgewachsenes Thier dar. 

Immerhin' sind aber doch noch einige hedentende IJnterscbiedo 
zu erkennen, wenn die hier ahgeldMeten jüngeren Kntwicltelnngg- 
stadien aueh den erwachsenen hedentcnd näher stehen als den T>arven, 
die eijeu die ßruthülile verlas.sen (cf. dieselbe Arbeit. Fig. 3. und 4. 
Taf. II). 

Es mOeseu bedeutende Umwandlungen vor sidi gelien , ehe eine 
solche Larve nur die in Fig. 10. der Taf. II. und Fig. 8. der Taf. II. 
abgebildete Form erreicht. Wo hleiht sie inzwischen? Wir sehen die 
Jjarven zu hnnderttanscnden der BrnthOhle entströmen, wir sehen sie 
einer Wolke gleich im Glase schwärmen, und plötzlich sind sie ver* 
sch wunden; sie liegen als todte St&nbohen auf dem Boden des Gewisses. 

Wie mag im Freien diese Umwandlung vor sich gehen, weleUe Be- 
dingungen müssen der Lanre ssnr weiteren Entwiokelnng geboten werden? 
Wir wissen es nicht, wir stehen hier noch vor einem ungelösten Räthsel. 
Die Larven aller Bopyriden, nicht nur die von Cryptoniscns sind mit 
starken Klammerf (lasen versehen; ich beobachtete selbst wie sie sich an 
Gegenständen festhielten und dann scliwer von diesen zu trennen waren. 
XatiUli(;li niusste ich nun den Verdtich machen, oh ni( ht etwa duch sclion 
diese w'in/.igen Thierclien sich an den liiiiir(i;;(ni Wlith anst;t/,tcn und 
so that icli in jedes der rjliiscr, welches einen Schwann von ('ryjdonisi'ns- 
larvcn enthielt, mohi cre der betrotiV'nden Wirf ho, die dio nüthigen Vor- 
bedingungen zniu (icdeihcn eines ( 'rvidoniscns darboten, da aiv. entweder 
mit Peltogaster oder Sacculina behattet waren. 

Doch auch bei der gespanntesten Aufmerksamkeit ist nie von mir 
eine solche Larve an den Orten gefunden worden, wo sputer die älteren 
Individuen ihr Schmarotzerleben beginnen. Aurh hei den Larven von 
Jone machte ich diese Versnche mit demselben Misserfolg. 

So bleibt wohl nnr ttbrig anznnehmeni dass die jungen Larven sich 
an einen Zwischenwirth ansetoen, der nns bisher noch vOUig unbekannt 
ist, denn ohne Zweck hat ihnen die Katnr die Klammerftlssc nicht ge- 
geben. Wo diese Zwischeuwirtlie zu suchen sind, wird die Zukunft 
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lehren. — Hesse machte allerdings bei den Versuchen, die ganze Kette 
der EotwiokloDg von Plenrooiypta (Phryxus) Galatbeae aufzufinden, einige 
Larvenformen bekafint, die wohl ia die Bethe paaaen konnten, jedoch 
nur mit grosser Reserve ao^nommen werden dürfen, da man ja die 
verschiedenen groben Versehen dieses Herrn kennt 

Plenrocrypta Galatheae wird von Hesse znerst im dritten Band 
der V. Serie Seite 226 beschrieben. Es ist ein Bopyride, der in der 

Kiemeiihülilo von Galatlica sqnamosa schmarotzt und von der Gattung 
Hojiynis sich diulurch nnter-scheidet , dass er völlig symmetrisch ist. 
Hier loruen wir nur die Larve kennon, wie sie dem linitiamn entnommen 
wird. Die erste Larve, welche im vierten Band der VL bt-rie jd. 'J. 
Fig. 1. ahgehiUlet und ho scliriebeii ist, scheint die Bruthölde erst vor ktirzer 
Zeit verlassen zu haben; die in Fig ."5 dargestellte Form ist schon ein fest- 
sitzendes Thier, welcho.s lioioits einige llmwundlungeu erlaliren hat, da 
ihm bestimmte ilerkmale der zweiten Larvenform schon fehlen. Da- 
zwisi'hon schiebt H»!sso nun die in pl. Fig. 2. abgebildete Larve i-in, 
welche ebenfalls anf der (lalatbea squamosa gefimden wurde, i An welcher 
Stelle erfahren wir leider nicht). Mir ist es nun erstens sehr zweifel- 
liaft, oh diese Larve Uberlianpt zur Plenrocrypta galatheae gehört, da 
sie nur deshalb dazu geroclinet wurde, weil sie an einer direkt aus dem 
Meere entnommenen (Lilathea sass, und gehört sie wirklich zu der Ent- 
wicklnngastnfe dieses Schmarotzers, so sind zwischen 2 und B noch so 
viele Uebergangsformen nothwendig, dass nach durch diese Entdeckung 
nicht mehr Licht in die Sache kommt 

Die in pl. 9. Fig. 6 und 7 abgebildeten Larven, die Hesse als 
männliche Larven beschreibt» sind wahrscheinlich frflhere Stadien wie 3 
nnd stehen der typischen Gestalt der sweiten Larvenform sehr nahe, 
obgleich anch bei ihnen dieKiechborsten schon fehlen. Von einer geschleeht- 
lichen Differensimng darf man jedoch keineswegs bei ihnen sprechen, denn 
ans diesen Larven können jedenfalls noch beide Oesehlechter hervorgehen. 

Sichere Schlüsse kann man weder aus der Beschreibung noch 
aus den Abbildungen ziehen, da erstere auf ganz unwichtige Dinge 
uugonieia viel Werth legt und darüber die wichtigsten Vorhältuisse ver* 



I) Hese. 1. Ann. des seienc naU V. S^r. t. ItL p. M6. pl. 7. et appendiee 

au 5me arlicle p. 2:25— 231». 

S. De^ieicben VI. S6rie t. IV. ArU Nr. S. (vingt-sixi^me article) pl. 9. 
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nachlässigt, die letzteren aber, obglcicli niclit übel ausgeführt, viel za 
schematiach gehalten nud wohl zum Theil auch falacb aind. 

Andere Beobaobtangea ttber Zwischenformen sind nicht gemacht 
worden, ich kann deshalb jetzt znr Bespreohnng der typischen zweiten 
Larvenform Übergehen. 

Am an5?gcbil(letston unrl vollendetsten liiub n wir diese Form bei 
der (tattung Cryptoiiiseus , wo sie sogar schon geschlcchtsreit ist und 
desshalb den Charactcr als Larve einbilsst. ') 

Wir haben eine hochorganlsirte Assel vor uns, die mit trefflieh 
ansgebildeten Sinnesorganen nnd starken Gliedmassen ansgerttstet ist. 
Die Bewegungen sind sehr lebhaft nnd schnell sowohl beim Schwimmen 
als beim Kriechen; oft rollen sich die Thierchen nach Asselart zu- 
sammen. Zum Anfsnchen des künftigen Wirthes dient dem Weibchen 
ein Bttsohel von gleichmftsslg langen Biechftden, den anch die MBnn- 
oben besitzen, nm brttnstige Weibchen anfznsnchen. Die Angen dienen 
ebenfalls mit zn diesem Zwecke. Mächtige KlammerfHsse der ersten Bmst- 
segmente erleichtem ein Anheften an den gewählten Wirth. Vor Ver- 
folgung sind sie durch einen scharfen widerlichen Geruch nnd durch 
ihre Schnelligkeit geschätzt. Die inneren Organe sind ebenfalls vttUig 
ausgebildet bis auf den nur rudimentär angelegten Eierstock, der erst 
bei dem festsitzenden umgewandelten Weibchen in enormer Weise wächst. 
Solche Asseln sind von Bathke*) Bnohholz*) nnd mir^) abgebildet 
nnd beschrieben worden. 

Auch TTcssc^') bildet sie ab, hält sie jedoch für vidlig ausgebiblete 
Schmarotzer, da er die Umwandlnng.sform des Weibchens uicrkwürdigt^r- 
weisc nie auffand, trotzdem er die freiscli wimmenden Thiere iu grossen 
Ifengen beobachtete. 

Bei den anderen Bopyriden wurde die sich anheftende Larve in 
ihrer typischen Gestalt einzig nnd allein von Fritz Kaller^ be- 



«) Diosc Arbeiten Haiul IV. Taf. XIV. Fig. 30, 32 Taf XV. fi-. iTu 

') H. llalhkc. Heilnigt» zur Fauna Norwegens in Acta Acad. Caeaareo Leo- 
pold. Nal. Curios. Taf. XX. p. m-Ca und p. i>l.-S. 

•) lJuchbolz, Heniionisciis balani etc. Zeitsch. f. w. Zoolog. T. \VI. S. 103. 
Taf 16 und 17. 

0 Diese Arb. Band IV. & 961 Taf. XIV. und XV. 

^ Heese. Ann des scienc nat. V. S^rie T. VIL p. 133. pl. II. und III. 

•) F. HfiUer. Reitrftge etc. S. 59 taf. HL flg. 6. 
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obachtet; etwas verüuderto Larven siiul allurdings mehiiach beschrieben 
worilen. 

nioso Larven von B(>|iynis resupinatus, welche unter dein Pelto- 
gftstcr purpurcus am Abdomen eines Einsiedlerkrebses gefunden wurden^ 
hatten eine Lilngro von 0,6 mm. (Tnf. III. Fig. 5. der nit. Arb.) Ihre 
frestalt ist gestrefUtor «^owordon , indem dia grösstc IJrcite kaum der 
halben Länf^o dn.s Leil)e.s gleichkommt; an den vorderen FiUib-rn bat 
sich ein Bilscbel von etwa zehn ansehnliclion Hiechftlden entwickelt, die 
d«M' Tiarve beim Aufsn< lu^ii iiiros Wohnthicrcs von Nutxen sind. Di© 
Brost trägt jetxt sieben gleicbgegUederte Beinpaare. 

Die Sohwimmfllsse des Hinterleibes sind noch nnverkttmmeri, ihr 
Endblatt mit fttnf bis sechs langen Borsten versehen. Die Grundglieder der 
Sehwanzftlsse, bei den jüngsten Larven dnrch einen breiten Zwischen- 
ranm getrennt, nehmen jetzt fast die ganze Breite dos letzten Leibes- 
ringos ein. Von den anfangs etwa gleichlangen Aesten der Schwaoz- 
ftlRse ist jetzt der ftnssere etwa doppelt so lang als der innere." 

Ks ist koin (Jriind vorliauili'ii zu bezweifolii , das.s uWo, Bojtyriden 
eine Ulmliclie zweite Lar\ontnnn besitzen, die wenigstens ilie Ifaiipt- 
charalitere der cImmi lics(liii(il.(Mu>n tiil<xt. Xaeb ileii iiin<;"sten. sdion 
etwas vcründr 1 teil Stadii n zu scbliessrn , die x tm verscbie<ii;ncn For- 
schern anfgeliindcn winden, dürften diese Cliaraetere für die Ciruppe der 
echten Bopyridcu i^ogar noch zu erweitern sein. 

Meine HanptgewäbrsmHnucr daAlr sind Cornalia e Fanceri nnd Tlesse, 
ans dessen Arbeiten man sich allerdings das Biobtige mit grosser Mtthe 
heraussuchen muss. Cornalia e Fanceri ^) bilden als jüngstes Stadinni, 
welches sie unter der Kiemendecke von Gebia littoralis fanden, ein 
schon ziemlich umgewandeltes Thierchen ah, ans dem sich jedoch immer 
noch einige Beziehungen auf die zweite Larvenform erkennen lassen. 

Es sind sieben Paar ThoracalfHssc vorhanden (assnme Tultimo pajn 
di zampe); der Körper ist noch sehr gestreckt und die Bmtblätter 
fangen eben erst an sieh zw bilden und ragen als kleine Wtllata her- 
vor, ebenso ist die Utnwandlnng der fdnf AbdominalfUsse in Kiem^ 

noch niebt «^anz vollendet. 

Wabr.sebeinlicdi ist den Forseliorn worh eine jüngere J^arvc zu Ge- 
sicht gekommen, welciie noch durchaus keine Unterscheidung des (Je- 



•) Cornalia e Panceri. OMservaxioni etc. S. ::7. Taf. 1. Fig.* U. 
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schlechtes erkennen liess, wie diese in Fig. 14. abgebildete und be- 
schriebene, denn es heisst Seite 26: „Qai pure ö da dirsi che nelle 
Innre finora descritte non distingnesl scsho di sorta e che qnesta pare 
si spieghi negli iiltiini momenti dollo stato libero qnando accopiati im 
maschio cd nna femmina debbono dioonserva portarsi snll' animale, che 
Ii deve dopo sostenere. 

Auch Hesse beschreibt mehrfach so jugendliche Formen, die je- 
doch meistens schon die Bestirniaung dos Geschlechtes zulassen. So 
z. B. ist der als Mänuchcu von Peltogaster beschriebene Ii »pyride ein 
junges AVeibclion, das aber die EigcntbUmlichkeiten der zweit«'n Larven- 
forin schon vf3llig verloren bat. leb selbst fand sehr junge Stadien von 
Jone tboracica, welche ebenfalls scbon durch die bervurwacliscnden Brut- 
blättor zeigten^ dass sie dem weiblichen Geschlecht angehörten. 

Kaoh allem diesem wird es mir fast zur Gowissheit, dass diejenigen 
Larven, welohe sich an Weibehen umwandeln, sieh frflher an den 
sinteren Wirth ansetaen als diejenigen, welche ICftnnchen liefern. Wie 
wftre es anoh sonst möglich, dass man wohl viele jnngfHinliohe (d. h. 
unbemannte) Weibchen filnde^ nie aber ein Bopynismännohen einsam an 
der Stelle, wo spttter die Weibehen sich ansetsen. Dafttr spricht ausser- 
dem noch, dass die Hftnnohen viel beweglicher sind wie die Weibchen, 
obgleich anch sie mit der Zeit steifer und blodsichtiger werden, wenn 
sie erst ihren Platz auf dem Hinterleibe der Weibchen eingenommen 
haben; dass nie ein halbnmgewandeltes Ifftonchen auf einem Weibeben 
vorgefunden wurde, spricht sogar dafttr, dass die Männchen ihre voll- 
ständige ICetainorpbose im freischwimmenden Stadium durchmachen. Die 
Weibchen mflssen sich aber in einer möglichst kleinen Form und mög- 
lichst jung ansetzen, da sie ja später bei ihrem enomien Wachsthum 
und ihrer Deformität ihre Plätze kaum verlassen, geschweige denn einen 
neuen Wirth aufsuchen konnten. *) 

Allerdings werden die Männchen wohl anch nocii Veränderungen 
nnd zwar einer regressiven Metamorphose unterworfen, wenn sie ihre 
Weibchen aufgesucht haben; diese mUssen aber bei weitem schneller vor 



<) H. Ralhke. De Dopyro et Nereide. Seile 'il. 

„Ropyrus fenilna non niai lenera aelate Paiaemonis eavoro branchiale 
iiigreili pnlpsl" elc. 
Arbeit«« a. d. lool.-sout. lost. WOnbnrg Bd. IV. 27 
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siob gehen wie beim Weibobeo, und sind ancb niobt so dnrobgreifend. 
Das Httnncben der Bopyriden bebält stets eine den ttbrigen Asseln, 
wie seiner eigenen Lsrrenform ftbnlicbere Gestalt wie das Weiboben. 

Kein Zweifel aber waltet darüber, dass anob die Hanncben einmal 
die typische aweite Larvenform durchgemacht haben, denn in diesem 
aweiten Stadinm differenzircn sieh ja ttberhanpt erst die Geschlechter. 

So ini;^onügcii«l diosc Form hol den echten iJopyridcu min anch bis 
jetzt bekannt ist, ho lässt sicli doch eine ziemlich .sichere Diagnose der- 
selben aufstüUou, die natürlich vorläuUg nur als Hypothese aufgefasst 
werden darf. 

Diese Beschreibung dürfte etwa ao lauten : 

Die Gestalt ist mindestens doppelt so lang als breit, nach hinten 
ver.'?chmälcrt. — ■ Die 7 Thoracalscgmcnte tragen gleicligebildctc Klamraer- 
fü.ssc, die 5 Ahdominalseginentc besitzen 5 Paar gleiche lamcllösc Kiemen- 
füsse, welche näher nach der Mitte des Körpers zu stehen wie bei den 
Larven der ersten Form; die SohwanzfUsse sind mehr zusammengerückt. 

Im Hinterleibe sieht man die lebhafte Pnlsation des Herzens. 
Die Angen sind einfach nnd sitzen an den Seitenrttndem des Kopfes 
nahe dem Wnrselgliede der grossen Antennen. 

Die änsmren Antennen sind yielgUedoiig nnd bedeutend Isnger als 
die mit S Gliedern versehenen inneren. 

Die inneren Antennen sind besetzt mit Büscheln von Riechborsten. 

lieber die zweite Form von Cryptoniscns l>abo ich bereits gesprochen 
und würde is^oyn noeli etwas von Entoniscus hin/ufügen, wenn hier nicht 
jedes Material fehlte. Weder Müller noch mir ist os lüslicr gelungen 
dieses Uebergangsstadium bei den Binnenasseln aul'zuiinden, nnd die 
jüngsten umgewandelten Tbicro lies.scn nur noch so wenig von der ur- 
sprünglichen Segmentiriing und den Gliedmassen erkennen, dass es an> 
möglich ist anch nur eine H^'potheso aufzustellen. 

Wir haben im Vorstehenden die verschiedenen Larveuformen ziemlich 
genau besprochen nnd können nun zn dem Scblnss dieses Gapitels 1lb«r* 
geheu; welcher die Umwandlung in den festsitzenden Scbmarotser so- 
wie die Umänderongen desselben bebandeln soll, die er im feineren 
Leben erfiUirt. 

Bei Cryptonisens ^) findet bei dieser Umwandlung des freiscbwimmen- 



•) Diotse Arbeilen Band IV. Seile 164 Taf. XIV. Fig. 40. 
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den Thieres in den feetsitsEenden Sehmarotier eine Häutung etatt, ans 
velclier der voUstHndig umgebildete, nur mit einem Paar Fnssetnmmeln ver- 
sebene Saek bervorgebt, weleber die Filhigkeit des Ortwecbselns dnreb- 
ans eingebttsst hat. Cryptoniscns ist für die Dauer seines Lebens im 
schmarotzenden Zustand an den einmal gewftblten Fiats, gebunden. 

Der Körper bat allerdingä noch Hnskeln und kann mit Hilfe der* 

selben z. B. die Brnthöhle im Inneren des Leibes durch Pnmpbewe- 
giingen mit Wasser fllllon, oder dieselbe vonLaiveu cutIceren; aber diese 
Muskeln sind untauglich auch nur eine Wendung des Körpers zu be- 
fördcrn. !Man kann sieh kaum einen grösseren Unterschied denken, als 
einen jungen freischwimmenden Cryptoniscus. der mit seiner uugeheuren 
Lebendigkeit und Behendigkeit l)ald hierhin bald dorthin scbwimmt und 
kriecht, und diesen aller Sinnesorgane, jeder grosseren Bewegung und 
Glie lmassen haaren Sack, der nur dazu dient der kUaftigen jungeo Brut 
einen Schutz zu gewähren. 

Bei Cryptoniscns, besonders bei den Spezies welche von Lilijeborg^ 
Mtüler nnd mir beschrieben sind, findet unter allen Bopyriden die be* 
dentendste regressive Metamorphose statt. 

Da hier so ungemein durchgreifende Veränderungen stattfinden, so 
ist es wohl erklftrlioh, dass diese auf einmal durch eine Häutung be- 
werkstelligt werden ) welcbe das freisebwimmende Thierohen direkt in 
den fast leblos erscheinenden sackförmigen Sehmarotser umwandelt. 

Anders ist es schon bei Cryptoniscns (Hemiouiscus) balani, wie der- 
selbe z. B. von Buchholz ^) beschrieben wird. Hier hat der umge- 
wandelte »Schmarotzer nicht alle Gliedmassen eingebUsst, ja er bewahrt 
sogar seine ursprüngliche Gestalt bis zum fünften Brustringe. Auch 
ist er nicht in der Weise wie die früher besprochenen Spezies an den 
Ort gefesselt, da er nicht mit einem Rüssel in das Innere seines Wirthea 
eindringt, sondern frei im Mantel desselben liegt. Hier w^erden die Ver- 
änderungen niclit mit eimcm Schlage durchgeführt, sondern gehen nach 
nnd nach vor sich. Es wölben sich gewisse Theile des Mittel- und 
Hinterleibes vor, die an diesen Stellen betinilliehen Extrem itilten werden 
abgestossen und schliesslich haben wir den ausgebildeten Scliinarotzer, 
wie ihn Fig. 1. Taf. XVI. der besprochenen Arbeit zeigt, vor uns. 

Da hier die Bttckbildung nicht so durchgreifend ist, geht sie auch 



Bttchholi. Hemioniseiis etc. Seite 3t9 Taf. XVi und XVII. 

87» 



Digitized by Google 



420 



FilAlSSE: Enloniscus («lYuiinii, u. sp. 



nicht 80 schnell vor sich. — DicHe nnvoUkonmienc Uiinvandlung ist ja 
auch der einzige (Jnind weshalb Biicliliolz cinn eigene (iattung ,,Hemio- 
nisrüs" für diesen Schiuarotzor anfstellte, und anch heute noch neigen 
slcli mehrere Korsclinr, den Ansichten von Ppenoe Rates und Müller 
ent;;t»gen , der Mciuuni; zu, dass man die auf den Cirrliipedien lebenden 
Schmarotzer generell nicht uur spezifisch von den au Übizocephalen 
sitzenden trennen soll ') 

Die auf Cirrhipedi«Mi sclunarotzenden Cryptoniseiden bilden also 
durch ihre allmilligo Umwandlung einen Ucborgang zu den echten Bo 
pyriden und wahrscheinlich auch zu den Binncnasseln, Ein bedeutender 
Unterschied jedoch trennt diese Gattung von den übrigen — die in der 
Körperhdhle liegende Bruthidile, Hesse *) fand allerdings einen Parft* 
siten ans der Familie der Bopyriden, der ebenfalls die Brathöhle im 
Innern des Körpers haben soll. Da man heute ja sein Augenmerk be* 
sonders anf die vorbindenden nicht aber anf die trennenden Merkmale 
richten mnss, so will ich anf diesen Schmarotzer etwas näher eingehen. 
Der betrellVnde Schmarotzer ist jedenfalls noch ein sehr jugendliches 
Thierchen, denn das ^^^ I!m hon ist nur 4 mm, das Miinnohen nur 1 mm. 
lang. Der Thorax des Weibchens ist unten hohl, oben gewölbt, der 
mittlere Thcil ragt mehr hervor als die Seiten. Da nun keine Brut- 
bl&tter vorhanden sind, so glanbt Hesse, dass hier die Eier in dem 
Innern des Körpers in eine BruthOhle abgelegt werden; ebenso stallt 
er sich dies bei dem von Eroyer *) abgebildeten Bopyms Bemardi vor, 
der natttrlioli ebenfalls ein ganz jugendliches Exemplar ist. Ich glanbe 
nun, dass dieser „Prosthöte cannel6e" ein junger Bopyride ist, bei dem 
die Epimeren vielleicht durch irgend einen Zufall im Wacbsthnm snrflck- 
geblieben sind, oder dass sich gerade bei dieser Spezies die Bmtblfttter 
später entwickeln wie bei anderen. Ich selbst fand im Hafen von 



'j M. A. (iiard. Sur I ftholo^'io do In Sarrnl nri (lirrini. 1^71. 

Ijeidcr liallr ic!i bi-i I Irciidigiiii;^ iiK'iiicr Arbfil über r.ry|)l(>iii<iMi~ rl«'. 
«Uesen AufsiiU noch nicht in Ilünden, erbiell ihn vielmehr orbl vor Kui-zem 
durch die gütige Zusendui^ des Herrn Verfossers, sonst hfttte ich natflr- 
lich schon damals auf einige in demselben aithaltene wichtige Beobacht- 
ungen fiber Crypi^»i>i><'n8llflcksicbt genommen, die jetzt erst nadiirSgKcb 
besprochen werden krmnen. 

In (besi'in Aufsatz«' spridil si» Ii di i Vcrfa-ser eiienfalls für die Ansicht auä. 
dass Hcniioiii.'H:us von üryploniscus lu lu inu'n st.-i. 

2) Hesse. Ann. des sc. nat 4. S^rie, T. 15. p. 100. pl. \h Fig. 4 und & 

*) Kroyer. Voyage en Soandinavie ei en I^ipponie pl. 38 Fig. 3 A~D. 
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Hahon au Clil»anarius inisantlnopus 4 juiigc uulieiiiaunte iHiiiyniswcil clu n, 
welche ebenralls noch Iceino Spur von liiutlaiii»cu zci<j;1(ii, i-liL^lt-icli die 
Kiemen sclion völlii; ausjjjobihlct waren; aucli sie hatten eine J^Ungo 
von 3 — 4 mm. Wir scheu ab^o, dass auch diese liiJithühle im lum-ra 
'des Körpers nicht exiHÜrt, sondern Hesse wiedenun falsch bculiachiet hat. 

Schwieriger lassen sich die von Kossniaon BUS dem Arobipel der 
Philippinen beschriebenen Isopoden unterbringen. 

In meiner vorigen Arbeit verwarf ich die Hypothese, dass ein Zu- 
sammenhang zwischen Cryptoniscns und der von Kossmann angestellten 
Gattung Zenzo bestehen könne. Jetzt wird es mir jedoch klar, dass ich 
damals von einem Irrthum befangen war, denn man wird allerdings die Gatt- 
ung Zeuxo bestehen lassen mttssen, aber nur für Zeuzo alphei ; — die an 
derselben Stelle wie Saconlina am llinterleibe zweier Porcellanen schma- 
rotzende Zeuxo poroellanae jedoch musa man ebenfalls zu Giyptoniscus 
stellen. Wir erhalten dadurch einen neuen Angehtoigen dieser Familie 
unter Nr. 12 ,,Cryptoniscus porcellanae" Eossmann.*) Auch der von 
Giard^) aufgefundene Schmarotzer an Sacculina carcini ist mit vollstem 
Rechte zu dieser Gattung zu stellen und wäre unter Nr. 13 als Cryp 
tonisGUS larvaeforrois anzufahren. 

Wo Süll \iK\n nun aber mit Zciixo ulphui hin, den ich mich nicht 
entscliliesscn kann zu ('ryjitüuiscus zu .stellcu : ih nu ilic Anlu;!! nuj^sstcllc 
am Munde eines Alchens ist zu souderltar uiul \\ iilei>itriclit allen sonstigen 
Krt'ahrungcn hei Cryptoniscus, ja tust hei allen i>i)i>\ ridcu ; icli mnss 
dalu r t't-iucreu Untersuchungen die Einordnung dcdselbeu in das by.stcm 
überlassen 

Ausser dieser (Jaltung Zeu\o wird vui) Kü.ssmaiiu noch eine andere 
aufgestellt, welche sich eiieul'alls von allen hekanuten liojjyriden weit 
ontiornt. Dieser Euuietor liriopides wurde in drei Excuijdaren in der 
Mantelböiile von Saecolina pisiformis <!;cfnnden, von denen eines ein Männ- 
chen war (Taf. YII. Fig. 8. der citirtcu Arbeit). Dieses Uännchen 
unterscheidet sich sehr wenig von den ireischwiromenden Thieren d«r 
Gattung Cryptoniscus , hat jedoch keine Eiechborsten an den inneren 
Antennen. 



Kosämann. liei trüge elc. Diese Arbeiten Uand 1. ix'ile 133. Taf. 7 Fig.'Ju. 10. 
>) Diese Arbeiten Band IV. Seite S84. 
s) Diese Arbeiten Seite 287. 

*) Giaid. Sur r6tbolo»ie de la Sacculina Carcini. p. 3. 
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'* i.J'-.iATvx «evft 2 — \ axju JL^ Lr±L «uia ix itssa. ILutjü 
ijfTvt >«. '«jv:-:!* bvufLtaZ Ziit SiÄTWinIrai "«nr Vif ' • 1 «tia'vii 

v«r T'.n t¥i jL:Msr«& Ojgii«. «cvu -oii tIH^ isr:l*il:itir- 

-.^ ^*.v»7«n ^/r^i-^ t...!«^ elae L:Sf:^«Bifr X-Use. K=r Ele;- 

rf.:,': xr:*t^* Ix z^'.tiL. V^r-ilts.'.*! rs Ec»%:r £«2pTr«K sis £eser 

;f%;.vrt <i*ia «»vaAt L^n« w::! Jniai ire£u.MB fcaalU^Kto 

«wviii 1^«;*.%%% wl« be: dea l\rig«a B>:ryr£2ai der Fall ist. 

K;*.«: \*r:*.u,V.t itf.L,*:'.z.\ LI^ lilcr-t v-rLar.I*2 z i sr:i^ oerji l 

*,'.X,, Iii» tUnM iiftä« dum BratLoLIe «Leat. 

ii'tt'\urf:h win darch andere EigenthOmUchkeiteB treimt sich dicM 
iifiiip^ m,i»zrf von d«o CrjpioniMrMeii, wie von den B;nnenanseln oder dea 
lUt/Urtsu lVr(ryrid«D. Leider !äMt sich jedoch nichts genaoens fiber dieee 
«ran'i^rLaireo Veritältbu^e sagen, da das Material, mit dea man arbeiten 
mlUifie, vUii zu gering ist, 

]f:)t w';n !«: rfil':!i <I<;ihaIb wle«lcr zu bekannteren Arten nnj werde 
yd'/.i I'f/i waD'llung »iftf ciiU-ii I><-yprMen naher ins At;irc fassen. — 
\\\f:t\!'\ fniM^ ich nun «lic «on-?t ganz lal-i he Trennung «lie-n <irufi{>e in 
iK/ith« »StJifoarotzer, die h'uih auf dem AUiouien ihrer Wirthe, and in 



*) f^ iil'T waren ilic^- AK.<«ln iiicM melir S4 hr gut erhaltt n. da sie lange Zeit in 
Kkifffilierg V,i>er i/>ffuug lagen, was für Üopjrriden nicht Tortbeilhaft ist. * 
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solche, welche sich in der Kiemeuliöhle dcr^elbeu aa^cUen, vorlilulig 
festhalten. 

Icii werilc von deu in der Kieiiieuhühle siizeiuleii Asseln ausgehen 
und die dort gefundenen VerliältuLsse mit denen Acrgleicheu, unter 
welchen die übrigen Bopyrlden sich umwaudeln iiiilssrii. 

Am besten lässt sich nun wohl die ganze Kcihe der Umwandlungen 
an elneui Beispiel erörtern, nnd so nehme ich denn Gyge Lrauchialis 
ans der FüUe der (iattnngcn heraus, da Uber diesen Schmarotzer die 
nmfassendstcii nnd eingehendsten Studien gemacht sind. Freilich fehlt 
uns hier die zweite Larvenfurui , man kann sie sich jedoch ziemlich 
leicht aus dem jüngsten Stadium herausconstrniren, weiches in Taf. l. 
Fig. 2. der citirten Arbeit abgebildet ist. 

Wir finden den TölHg erwachsenen, goschlechtsreifen Schmarotzer 
in der Weise in der RiemenfaOhle befestigt, dass die Rttckenseite gegen 
den Küi i)cr des Wirthes an, die Banohseite mit ihren Bmtblättern nach 
aussen gerichtet ist. Bei den in der KiemenhOhle schmarotzenden Bopy- 
riden ist diese Lagerung ja schon lange richtig erkannt worden; hat 
man zum ersten Male einen solchen Scliraarotzer vor sich, so könnte 
man freilich glauben, daas die Bruthöhle sich anf dem Rücken befände, 
was jedoch ein Unding ist. 

Ist die Bruthöhle mit Eiern oder Larven angefüllt; so wölbt .sie 
sich natürlich bedeutend nach aussen nnd der Kiemendeckel des Wirthes 
folgt dieser Wölbung, indem er den Schmarotzer eng nmschliesst. In 
diesem Stadium wUre derselbe nun schon hierdurch völlig vor dem 
Herausfallen geschützt, nicht jedoch in den vorhergehenden Phasen^ wenn 
seine Gestalt noch schlanker ist. 

Es sind daher andere Befestigungsmittel vorhanden, und diese be- 
stehen naturgemSss ans Elammerfttssen. Da nun aber die Bmtblätter 
durch ihr rasches Waehstbum hindernd im Wege stehen, da femer die 
Fttsse bei der AnftlUung des Brutraumes mit Eiern sich bedeutend yer- 
Iftngem mllssten, nnd drittens der glatte Brustpanzer einen sohlechteren 
Halt gew&hrt ak die Eiemenhfischel der Wirthe, so hat hier eine merk- 
wflrdige. Anpassung stattgefimden: die Fflsse krttmmen sich nach oben 
nnd in Folge dessen dem Körper des Wirthes zu. Da das Endglied 
derselben stets mit scharfen Oreifklauen versehen ist^ so wird hierdurch 



*) C!ontBlia e Panceri oseenrasioni etc. Taf. L Fig. 24. etc. 
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ein solir tefitcr Halt bewirkt, so dass man oft nur mit Mtthe einen solchen 

Schmarotzer von seiner Stelle entfernen kann, wie ich dies scll-st bei 
(lyge und Jone erfuhr. — Walirscheinlich ist es, dass die in die Kiemen- 
liühle eingcdrangenc Larve sich gleich so ansetzt, dnss ihre Lage der 
der ausgewachsenen Thierc entspricht, also mit der Ventralseitc gegen 
den Kieuiendeckel geneigt, und dass sie sich hier so lange auklainmcrt, 
l>is die Epimeraiplatten dorcb ihr ^edeateudes Wacbstkum die sichere 
Befestigung verhindern. 

Uebrigens sind die Thiezehen in diesem Stadium noch so lebhnft 
nnd bewegnngsfilbig , dass man anch annehmen konnte, es fände eine 
ümdrehnng des ganzen KOrpers statt, was in diesem Falle erheb» 
lieh erleichtert würde durch den immerhin ziemlich dicht anliegenden 
Eiemenpanzer. Leider erfiihren wir weder von Comalia noch von 
anderen Forschern, wie die jüngsten Thiere in der Kiemenhohle gelagert 
waren; ich selbst habe zn wenig Beobaohtangen darttber gemacht, nm mich 
für eine dieser Hypothesen direkt entecheiden zn kdnnen« Erwähnen 
will ich jedoch, dass ich einmal ein ganz junges Weibchen von Jone 
80 in der Kiemenhöhle von Calianassa angeheftet fand, dass die Ventral- 
seite desselben den Kiemenboscheln zugeneigt war. 

Was die übrigen Vei rui loi ungen betrifft, welche die jungen Thieie 
im wcitcieu Sehmar(»i/.eileljeu bis zu ihrer Gesclileclitsreile durcbzu- 
iimelicn haben, so lassen sich fast alle jetzt mehr udfr niuuler hervor- 
tretendt'ii (hgaue und Clliednuissen sowie Anhänge auf gewisse Organe 
znriickfiihreu , die schon bei der zweiten Larvenl'urm vorhanden oder 
wenigstens angedeutet waren. 

So bilden sich die Kiemenanhünge des Hinterluihes aus den Ab- 
doniinalfüssen der i^arve. Die Brutblätter sind nichts als verwandelte 
und durch ausserordentliches Wachsthnm veränderte Epimeraiplatten, 
die bei der beginnenden Umwandlung zn einem Wulst anschwellen und 
erat später die blattartige Form wieder erhalten. 

Die .Bieehfäden schwinden, die Augen verkOmmem, und nur dia 
inneren Organe, welche den vegetativen Verrichtungen dienen, bildoi 
sieh weiter ans. Besonders der Eierstock erlangt eine bedeutende 
Grösse. Die bei den Larven schon angedeuteten Hundtheile bilden sich 
weiter aus» sind aber bei kaum einem Bopyriden zum Verwunden nnd 
Blntsaugen eingerichtet (mit Ausnahme von Cryptonisons), vielmehr zum 
AbsohlQrfen und Abschaben. 

Der Körper ist jetzt an der Dorsalseite völlig platt, oft sogar etwas 
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concav; die Banchaeite dagegen ist bedeutend hervorgew5lbt nnd zwar 
nm BD mehr, je mehr Larven in der Bmthtthle sich befinden. 

Sehr iiici Ii würdig sind ge\vis: e Anhünge in der Xühe des Kuiifcs, 
die oft ziemlich weit illier den Rund de.sselbeu hervorragou und in steter 
Bewegnng sind. Vielleicht dienen sie du/ai frisches Wasser in die Brnt- 
hühle einzuführen, ^ iclleicht auch dazu einen fortwährenden Zulluss 
reinen Wassers zu den llinterleiLskienien herzustellen. Auch einige Au- 
liäng.sel des Mundes sind in steter Bewegung, dio ciucu äliulicUcu Ji^tb- 
niua bat wie die Pulsatiou des Herzens. 

In fthnlicher Weise geben die Yerändemngen bei dem auf dem 
Abdomen sitzenden Bopyriden Tor sich. Schwierig zn erklilren ist hier- 
bei nur der Umstand, dass anch hier die ansgevachsenon Exemplare 
mit der RflckenflSche dem Abdomen der Wirtbe sich ansohmiegen, während 
dieBanobseiteebenfiaUs stark conTexnaob aussen gewülbt ist. Betrachten 
wir den von Fiitz Müller besprochenen Bopyms resnpinatns etwas 
nfther, so finden wir, dass nichts Besonderes ihn vor den anderen am 
Abdomen von Pagariden schmarotzenden Bopyrnsarten auszeichnet, denn 
„hintenttbergebengt** sind eben alle älteren Exemplare. Wie aber diese 
„resnpinatio" vor sich geht, hat HOller sehr genau beobachtet nnd be- 
schrieben. 

Dio Larve setzt sich unter dem Peltogaster purpureus, — welcher 
stets mit Bopyrus resnpinatns zusammeu vorkam, oder dessen grUne 
Wurzeln und Chitiuring wenigstens sein früheres Vuriiandensein nach- 
wiesen, — so Ru, dnss sie diesem ihre Bauuhäcite, dem Pagurus aber 
ihre Rllckenscite zuwendet. 

Indem nun der iJitpvrus die aus dem Leihe des l'agurus duieh die 
darin verzweigten Wurzeln der Sacculina zustrünieude Nahrung sich an- 
eignet, stirbt «lie Saeculinu ab ; ahcr ihre Wurzeln pflegen im (iegentheil 
nur um so kräftiger weiter zu wuciicrn . so dass oft ein ansehnlicher 
Thcil des Hinterleibes gefüllt wird und schon von aussen duukelgrUu 
erscheint 

Hit dem abfallenden Peltogaster nun verliert der Bopyms seinen 
Halt, er muss daher seine Beine rückwärts, d. h. dem Abdomen des 
Pagums zu krttmmen und sich durch die Greif klanen dort anklammem. 
So ist diese Umdrehung des KOrpers bei denjenigen Exemplaren leicht 



*) Malier. BrucbsLücke etc. Seile 58. Taf. Ul. Fig. 4-0. 
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za erklftreiit wo noch Sparen des frOheien Daseins eines Peltogaster 
pnrpiireus vorhanden waren; wie aber verhält es sieh mit den Ans- 
nahmen, die HttUer doch auch gefiinden hat, denn in einigen wenigen, 
leider nicht näher untersochten Füllen vermisste er den grünen Fleck 
an der Anheftnngsstelle des Bopyrns. Ich glaube mich hier völlig der 
Moller'schen Erklärung anschliessen zu können, da sie die einzig richtige 
zu sein seheint. Kaller fährt nämlich fort: „Wahrscheinlich hatte sich 
derselbe in diesen Fällen, statt unter Saccnlina purpurea unter Pelto- 
gaster socialis angesiedelt, dessen glatte Wurzeln nicht zn sehen sind; 
denn auch unter letzterem Wnrzelkrebse habe ich Bupyruslarven ge- 
troffen.'* 

Für das Bestellen des Bopynis rosnpliuitiis scheint demnach die 
Au Wesenheit eines Peltogaster unbedingt uoth wendig zu sein. 

Nun sind aber in europäischen Meeren schon eine ganze Anzahl 
von fiopyriden gefunden worden, welche auf dem Hinterleibe von Ein* 
siedlerkrebsen schmarotzen, ohne dass Uber das firtthere Vorhandensein 
eines Wnrzelkrebses iigend etwas bekannt geworden wäre. Da ich 
sowohl in Mahon wie in Neapel eine Anzahl .solcher Bopyriden ge- 
sammelt hatte, so durchsuchte ich dieselben auf das Gewissenhafteste. 
Das Resultat war folgendes: 3 junge noch nicht mit Brutblättem ver- 
sehene Weibchen fand ich auf dem Abdomen von Clibanarius misan- 
thropns. Alle 3 Exemplare des kleinen Einsiedlerkrebses, der in ähn- 
licher Weise wie sein Vetter in Brasilien von einer ganzen Anzahl 
von Schmarotzern geplagt wird ^) zeigten deutliche Spuren des abge- 
&Uenen Peltogaster Bodriguezii. An einem hatten zwei, an einem anderen 
sogar drei Peltogaster gesessen, die jedoch noch kein hohes Alter er- 
reicht haben konnten , denn die Chitinringo waren sehr klein. Ein 
grosser Unterschied zwisohen diesen Bopyriden und Bopyrus resupinatus 
bestand jedoch darin, dass diese 3 Exemplare, ubgluich sie schon fast 
alle EigentbUmlichkeiten der Larve eingebüsst hatten und nur die Bmt- 
blätter noch nicht entwickelt waren, mit ihrer Ventralseite das Ab- 
domen des Wirthes berührten; demnach konnte die Umwandlung hier 



<) Dieser Glibenaxlns bewirthete nicht nur in oft mehreren Exemphuen den 
erwähnten Pdtogaster, sondern auch den im IV. Band Seite SIS dieser Arbeit be- 
schriebenen CryptonLscus paguri. Nicht gerade seltoi fand sich neben diesen 
Schnmrolzern ein Bopyrus in der Kionenhöhle oder auch der oben genannte Bo- 
pyrus auf dem Abdomen. 
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nicht in der Art vor »Ich gohen wie bei dem von Müller be^ubi-iübenen 
Schmarotzer. 

Auf Eiijtagurus Priileauxii fand ich 2 Exemplare eines völlig go- 
schleciitsieit'en Boiiyiiis ; die Brutliülilen beider waren strotzend mit 
Kiern gefüllt. Der eine l'agunis hatte aiK U liii-r wiedernm die grünen 
AVur/.clu und den ziemlich grus^^on Chitini ing von i*eitügaster curvatus», 
dem andern jedoch mangelten diese Zeichen. 

Da, mm Etipagurus l'rideauxii ebenfalls recht hiuifig von Peltogaster 
yuuialis bewohnt wird, so kann ich hier wohl anuehuien, dass dieser 
Peltogaster früher von dem betretlendeu Exemjdar hcwirthut wurde. 

In den älteren Arbeiten findet man leider nie angegeben , ob etwa 
ein Teltogaster neben den beschriebenen Bopyriden gefunden war, oder 
ob fortwuchernde Wurzeln, t^owie der Chitinring das frühere Vorhanden- 
sein eines solchen nuinile.stirtoji ; nur in den Aufsätzen von Hesse sind 
einige wichtige Bemerkungen darüber enthalten. So liudet Hesse ') zum 
Beispiel bei Athelgue lorifera mehrere Exemplare, junge und ältere in 
Gesellschaft verschiedener Peltogaster auf dem Abdomen von Pagurus 
Coanensis. 

Anch das „Milnucheu von Peltogaster'' scheint hierher zu gehören, 
denn Hesse fand selbst eine erstaunliche Aehnlichkeit zwischen ihm und 
einer an anderer Stelle beschriebenen Larve.'*) Da Hesse sonst alle seine 
Schmarotzer nur auf Pagurus Cuanensis fand, so ist anzunehmen , dass 
wohl auch bei den anderen Bopyriden, wenn er es auch nicht besonders 
angibt, Peltogaster entweder noch vorhanden oder doch früher wenigstens 
Genossen derselben gewesen sind. 

Alle jüngeren Thiere, welche Hesse abbildet und beschreibt, sind 
80 angeheftet, dass ihre Bauchseite dem Abdomen des Wirthes zu- 
gekehrt ist. — Auf welche Weise nnn aber machen es die doch schon 
ziemlieh unbeholfenen Tbiere möglich sich später, wenn die Zeit der 
Geschlechtsreife näher rückt, vollständig umzudrehen, so dsss sie ihrem 
Wirth nioht mehr die Bauch-, sondern die Kückenseite zuwenden? Ich 
glaobe dies in folgender Weise erklären zu können: Sind noch Pelto- 
gaster neben dem Bopyms vorhanden, so wird derselbe, da er ja noch 
ziemlieh frei nmherspazieren kann, an dieieii Kebensohmarotsem hin- 
krieohen nnd kann sich nnn leicht anf Khnliche Weise wie Bopyms re- 
snpinatns in die nene Lage bringen; sind aber keine Shizocephalen mehr 



<) Ann. des. seiences naU VI. t'iik. T. IV. 
>) Ann. des. sc V. S6rie t II. p. 332-397. 
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vorhandeo, lo hsUn die jungen Bo])yriden Boch so viel Gelenkigkeii be> 
halten, das« sie diese Umdrehung auch ohne Httlfe der Peltogaster 
vollenden können.. 

Teil liabo inir-li seihst oft iiln-i- (lii'so vcrliiiltiushimüssig grosse Beweglich- 
keit gewuiulert , \v<'lclie iliese IJopyridenweilit lion noch iu dem Stailiuiu 
hatten, in welcliein iliie Bnitholile .strot/.eiul mit Kieni gefüllt war. Zum Be- 
weise diene folgendes 15eisi»iel: Ich nahm einen Bopyrns vom Ilinterleibe 
des von keinem weiteren Schmarotzer bewohnten Eupagunis Prideauxii, auf 
dem ich ihn gefunden, ab und setzte beide Thiere getrennt iu dasselbe Ge- 
fiiss mit Wasser. Als ich am uiichsten Tage wieder nachsah, fand ich 
den Bopyros fast an der nilmliclien Stelle sitzend, von welcher ich ihn ab- 
genommen hatte. Ich beobachtete diese Thiere nun einige Zeit (den 
Pagurns hatte ich natürlich aus seinem Sclincckenhause herausgenommen) 
und sah den Bupyrns oftmals auf dem Ilinterleibe seines Wirthes nm- 
berkriechen. Schliesslich wurde der betretlende Eupagunis von einem 
anderen, der mit Peltogaster curvatus un»l Cryptoniscns monophthalnius 
behaftet war, und den ich in dasselbe Glas gesetzt hattoi getodtet und 
halb aufgefressen. Den Bopyms konnte ich noch retten. 

loh setzte denselben in ein besonderes, kleineres Gläschen und that 
eiuige grttne Algen hinein. So konnte ich nun beobachten, wie der un- 
förmige Sohmarotaer an den Blättern der Alge herumkletterte, und aiob 
auch, war er einmal auf die Bauchseite gelegt worden, siemlioh behend 
wieder umdrehen konnte, welches Experiment bei Jone und Ciyge vOUig 
mis.slang. Dos MUnnclion war während dieser Zeit auf dem ganaen 
Körper des Weibcltens herumgekrabbelt, hatte es aber nie verlassaa. 
Ich legte damals wenig Werth auf diese Beobachtung, jetzt aber hilft 
sie mir, meiue Ansicht /u bestätigen. 

Warum, wird man fragen, findet man nun so oft diese Bopyriden 
auf den Uinterlcibern solcher Krebse, die noch die grttnen (resp. farblosen 
wie bei Peltogaster socialis) Wurzeln und den Chitinring von Peltogaster 
besitzen? Ich erkläre mir das auf die Weise, dass wahrscheinlich auch 
un.sere europäisehen Bi»ityr ldpn die reiche Nahrungsquelle entdeckt haben, 
diesich in den Wurzeln der Peltogaster darbietet ') Dafür spricht auch 



<) Fr. Malier BmcbsUlcke etc. S. 72. 

HfigUch, dass diese norwegtsehen Arten ernst auch noch die bequone und 
ausgiebige Naliiinigs(|urlle ciildecken , an welcher ihre brarilianiscben Verwandten 
sich bereits uiedergclassen haben. 
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ganz der Bau des Mundes und seiner Anhänge, da diese unmöglich zum 
Blutsaueren dienen können, wohl aber zum AufsclüUrfeu der deu Pelto- 
gasterwurzelu enttliessendea Nahrung. 

Die anderen Umwandlungen gehen in ähnlicher Weise vor sich wie 
vorher bei den in der Kiemenhöhle schmarotsenden Bopyriden geschildert 
wnrde. 

Werfen wir nnn noch einen Blick anf die allgemeinen biologischen 
Verhältnisse der ganzen Familie, so finden wir, dass kanm eine grossere 
Formvenohiedenheit (ansgenommen vielleicht die Lemften) bei so nahe ver- 
wandten Thieren exiatirt wie bei den verschiedenen Bopyriden-Gattnngen. 
Die Anpassung an die gegebenen LebensverhSltnisse ist eine so treffliche, 
dass dadurch die verschiedensten Formverftndemngen hervorgerufen werden. 
Stellt man s. B. eine Binnenassel mit einem echten Bopyms sosammen, so 
wird niemand glanben wollen, dass diese Thiere in eine Familie gehören. 
In Folge dessen ist es aber auch sehr schwer, bevor nicht wenigstens 
die beiden Larvenformen bekannt sind, ein nur einigermassen sicher be- 
grttndetes System der Bopyriden anbnstellen. — Im Allgemeinen sind 
diese Schmarotzerasseln weichhäntiger als die anderen Isopoden, beson- 
ders die Cymothoideen. Sie suchen daher sehr gesohtttste Stellen auf, 
an welchen sie eigentlich nur durch einen Zufall beschädigt werden 
können. Der höchst merkwürdige Zeoxo alphei macht hiervon allerdings 
eine grosse Ausnahme. 

Die anderen jedoch sitzen theils in der Iviomcnhülile ihrer Wirtho, 
theils an dem durch ein Selineckeuliaus geschilt/,ten nintcrlelh der 
Paguriden, oder unter dem uuige^^ehhigeneu Schwanz der Braohyiiren | 
ja Entoniscus lel»t sogar im Lcihcsrauin der KrahUi^n, während Eumetor 
durch den Mantel von b5acculina vor Schaden bewahrt wird, 

Der Schutz des Schneckenhauses scheint übrigens anf den ersten 
Anblick sehr problematisch zu sein, denn dureji irgend welche heftigere 
Bewegung des Pagums mUsste ja eigentlich der Schmarotzer gegen die 
Wand des Oehftnses gedrückt werden. 

Wenn man sich die Sache niher ansieht , so ist dies jedoch keineS' 
wegs der Fall, denn auch durch die heftigsten Bewegungen kann nie 
ein Druck anf den Gast ausgeübt werden. Dies beruht einfach darauf, 
dass der Pagurus sich mit grosser (vewalt durch seine Schwans- 
anhänge an der Windung des Schneckenhanses anklammert und so seine 
Bauchseite der Spindel desselben eng anlegt. Die Schmarotzer jedoch, 
mögen es nun Khizocephalen oder Bopyriden sein, sitzen stets an der 
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UakttQ Saite des Bttokene nemlieh nahe am Kopf brnstsebild, an deraelbea 
Stelle^ wo bei gesandan Weibehen die Eier augeheftet an werden pflegen. 
Non ist es aber aniFallend, dass die Welbeben stets grössere nnd weitere 
Sohneokengoliäuse wählen, nm ihrea Hintorleib darin zn verbergen, 
wie die Männchen, nnd dass die Weibchen bedeutend mehr von Scbma- 
rotzern heimgesucht worden wie die Miiuncljen. 

Auf diese That suche inaclit schon llathke ') aufmei'käam, durch neuere 
Forschungen wird .sie mehr und mehr bestätigt 

Eine ebenfalls höchst wichtige Erscheinung ist die, dass die Wirtbe 
ihre Fmchtbarkcit verlieron. Sicher festgiv<tt-llt ist dies von denjenigen 
Exemplaren, deren Hinterleib von Rbizocephalen oder Bopyriden bewohnt 
wird; aber auch die in der Kiemenhöhle schmarotzenden Asseln acbeinen 
das völlige Reifen der Eier bei ibrem Wirthe an verliindern. Anck 
hierüber liegen Beobachtungen von Rathke') vor nnd ich kann hinzu- 
fügen, dass bei Galianassa diejenigen Weibchen, welche mit Jone be- 
haftet waren, wohl Eier hatten, erstens jedoch in viel geringerer An- 
sahl wie gesnnde Exemplare, nnd sweitens nnr solche, die bei frisch 
ge&ngenen Exemplaren oft schon halb in Fftnlniss übergegangen warea. 

Anffallend ist die enorme Menge von Larven, welche theUs anf 
einmal, wie bei Oryptonisons, theils in verschiedenen Bmten, wie bei 
den echten Bopyriden, von einem Weibchen hervorgebracht werden. 

Im VerUilltniss zu den CyniDthoideen ist die Zahl ganz besonder- 
hoch. Es fol;;t daraus, dass wohl der bei weitem gr»)S.ste Thcil der 
Larven der ersten Form schon zn Grunde geben nius>!, und dass sich 
nur eine geringere Anzahl Uberhanpt in das zweite Larvenstadium ver- 
wandelt. 

Die jüngsten Larven sind ja äusserst hinfällig und verbältniss- 
mttssig sogar weniger gesrhilizt wie die Nanplinsfornien Kinigc Tage 
awar lassen sie sich lebend ohne jede Nahrung erhalten, dann gehen «e 



•) Halhkc de Bopyro etc. S. 18. 

MimbUe dictu Bopyri omnia quae vidi excmpla — vidi antem eorum plons 
oentorias — solummodo in Palaemonibus feminis repereram , licet in roanus roeas 
non paneions honun animaltiun mares, quam femlnae Ineidisent. 

») Di.-sclbe Arbeit Seite 18 ff. 

Ilaud minus mcmoralu di^'nuni hoc mihi vi<lelnr. (Hiod neque po anni lemporo 
r|no Palaoiiuines ova siia isiih (MUil.i) t'oviMil. m^ijMo iillo aho l empöre iub.'rca lionini 
animalium exempla, ({iiae Bopyrum cxcepcraiit, uthnn iuveni, cuju5 ova iia cxculU 
fuisBcnt, ni parte edi putuiasent. 



Digitized by Google 



VerhftItnisB zwischen Weibchen und Männchen. 



431 



aber auch plOtslieh alle anf einmal am Gnmde. Walusoheinlioh Hegt 
die grosse Schwierigkeit der weiteren Entwickelung anch darin, dass 
es, wie ans dem Vorhergegangenen ersichtlich sein wird, nur einem 
ganz kleinen Theil gelingt, den uns leider noch ganz unbekannten 
Zwischenwirth aufzufinden. 

Das VerhUltniss zwischen beiden Geschlechtern der Bopyriden ist 
ein sehr cigenthUinliches. Sehen wir bei der Betrachtung desselben von 
CiyptoniscQS nnd Entoniscos CavoUaii ab, so finden wir Folgendes: 

Das Weiboben ist im ansgewaobsenen Znstande woU 10—12 mal 
grOssar als das Männeben, ja bei den amerikaniscben Binnenasseln ist 
dieser Untersobied noob viel bedentender. WBbrend das Weiboben hat jode 
Aebnliobkeit mit dem Larvenznstande nnd dadnrcb ancb mit den flbrigen 
Asseln verliert, bleibt das Hftnnoben stets lanren&hnliober. Ancb die 
Deformität der Oliedmassen nnd Anbängsel des Männebens ist keine so 
bedentende wie bei den Wabcben. Sebr bemerkenswertb ist, dass ein 
Weibcbflii stets nnr ein Hännoben besitst, niobt mebrere wie s. B. die 
Leniäon, nnd dass jedes Hännoben, wann es nicbt gestärt wird, immer 
an derselben fest bestimmten Stelle am Hinterleibe des Weibcbens sitct 
Es wniden wobl viele jnngfräaliebo Weiboben gefunden, docb nie ein 
schmarotzendes Männeben ohne ein Weibchen. 

Scbwierig ist die Frage zu beantworten, wovon sich das Männchen 
nährt; denn die Conjoktur Rathke's, dass sich das Mäunchen „(luido 
quodam, quod in feruinac partibus genitalihus secretnm esset, sive feminae 
fluidiore stercore" erhalte , mönlito doch etwas zu absurd erscheinen. 
Eine andere Erklärnng kann heute allerdings noch niclit gegeben werden. 

Löst man die Weibchen von ibrem ^Yi^tho ab, so kriechen sie 
snebend am Boden des GefUsses nmhcr, die Männchen irren anf dem 
Körper der Weibchen auf nnd ab nnd verlassen ihn erst, wenn er todt 
ist; bald nachher sterben sie anch. In der Freiheit wird das Männchen 
wohl ebenso abhängig vom Weibchen sein und nach dessen Tode eben- 
falls zu, Grande gehon, denn es lässt sich kanm erwarten, dass es sieb 
nocb einmal anfmaoht, um ein nnbekanntes Weibchen anfznsnchen. 
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Systematik« 

üeber die Stellang und YerwandtsebAft der Bopyriden innttbalb 
der Familie Iftset sich vor der Hand gar nichts Sicheres angeben; u 
mtlssen dam nooh bedeutende Fände nnd Beobachtnngen gemacht weideii, 
denn der Hanptscbwerpnnkt bei Anfstellang eines Stammbanmes wird 
wohl auf der zweiten nooh so wenig bekannten Larvenform mhen mSsseiL 

Daraus wird ersichtlich, dass alle Systeme der Bopjniden wie si? 
bisher von Milnc Edwards, von Cornalia c Pancori und Müller anfge- 
gestellt sind, durchaus nicht dem wirklich natttrliohen Sjrstem nahe 
kommen.') Wenn ich es dennoch unternehme, ein nenes Schema aufio- 
stellen, so will ich dadurch nur auf den richtigen Weg gewiesen haben, 
nicht aber ein abgornndctes Ganzes vcröftentliohen. Dieses Schema eot- 
hält die systematische Ordnung nach der sweiten Larvenform. 

Natarlich finden sich noch bedentende Lttoken, welche wahrscheii- 
lioh anch sobald nooh nicht ansgefUllt werden können. 

80 ist z. P>. von I'^ntnnisons noch keine zweite Larvenfonn, von 
den cclitiMi B.)i»yri<lo:i nur eino fjcriuge Anzahl derselben bekannt, wälirenil 
man von Zen\o und Knmctor niolit^^ w.^itcr von den liarvcu woiss, als 
dass sie ebon die iMi^iMithilinlirlikfitou drr Assel'Mubrvoneu besitzen. 
Ancb Mloronisctis k:inn dfslialb nii-Iit mit eingercihl wi-rdiMi. — Diese 
Sc'liwicripjkcit ist da'liirch ciit-^tandiMi , «lass sehr sielo Spozifs nnr nach 
einem oder \vcnig<Mi Kxemplarcn, vielleicht nicht einmal narh dem Leb"»" 
anfi^ostellt und beschriebfu sind; man muss deshalb abwarten l)is ilif 
in Frage stehenden Formen wieder einmal aufgefunden und dann ge- 
nauer behandelt werden. 

*) Das fomoflc von Hc»<c aurg(>slelUe System, worin die Bopyridm in mehrm 
llnterbmilien Rclhcilt worden, je n:irli.lt in sie die Bruthöhlc auf dem Rflck^m!" 
oder auf dem Bauche hallen, kann ich hier natarlich gani Qbergehon. 
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Sj'slem 
der liopv rillen 

nach 
der zweiten 
Larven form 
roitAuBnahme 

von 
• Entoniscus, 
Iw'i wolrliom 
«lifs«' l'lia<o 
uniivkaniitisl. 



Die Form des KAipen 
ist cylmdriflch, an der 

Venlralseite etwas abge- 
plattet, l><><leuteod Iftngor 
als breit. 

Die äusseren Anten- 
nen sind vielgliedrig und 
um Vieles ttnger als die 
dreigliedf^en ioneren, 
welche mit Bü^-Tht l II von 
lliechfäden hes^'lzl -ukI. 

iJie Au^'on sind vulli^ 
au.sgebildet. 

Im Uinterleibe puliirt 
dentlich sicbUiar das 
Herz. 

Die Ik'Wf^ungen der 
'nderc, die in dit sor Ent- 
wicki lunifsphaso stclifii, 
sind üeiir lebhaft, sowohl 
beim Scliwimmen wie 
beim Kriechen. 



Die sieben Tboneahegmente 

tragen pleiclimSssig gebildete Püase 
i-owolil zum Schreiten wie zum 
Anklamniem passond;. dio fünf 
Abdominalsegmenlelaniell0.se Kie- 
menlQsBe mit mir einem Irarsten» 
tragenden Endblatt. 

Her Enddarm besitzt keine fla- 
schenlomiiife Anschwellung. 

Ein besonderer Geruch läs^t 
sicli nicht wahrnelunen. Das Go- 
seUeebt ist noch nicht diileren- 
art 

Die zwei ersten Tlioracal.seg- 
meute tragen ganz kurze, halb 
▼erkflmmerte KlammerfQsse , die 
am Ende starke Greifklaoen be- 
Ritzen. 

Die drei folgenden Fu.sspaare 
sind I>ei allen {rleichniässig ge- 
bildete und mit ziendich lan^'en 
Ghedern veri»ehene Schreitrus.M.*. 

Das secliüte und siebente Fus«- 
paar ist sehr Tersehiedenartig ge- 
bildet je nach den ^nsdnen 8|h - 
zi<-s; hei Cryptoiüseus eanratus 
fehlt es «.'anz. 

Die AlHlüiiiiiialfü-se haben zwei 
Aeste, der Eiiddanii besitzt eine 
flasi-henlurniige Anschwellung, die 
mit starkem Pigment bedeckt ist. 

fSn eigenthflmlich poietranter 
Gemch IftSPt diese Schmarotzer- 
assel leicht vor allen anderen 
iint»'rsclieideii. Die GescbJechter 
.sind bereits gelrennt. 



TJnm Schlus.s nniclitc ich mir noch erlauben als Nachtrag zu meiner 
früheren Arbeit Uber Cryptoniscus die neu liinzngckommenen Spezies 
Iiier aufzufuhren , um damit eine bessere ÜebersicUt Uber diese Sub- 
familie zu geben. 

Nach reiflicher üebcrlcgnng entschloss ich mich auch die Cabira 

▲rbeiUa a. d. sooL-soot Inat. WDnburg Bd. IV. 98 
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Icruaeodiscoides Kossmann aus der Gattimg Cryptoniscns wiederum zu 
entfernen, da zur systematischen Einreihnng der Bopyrideu überhaupt 
und im Besonderen der Cryptoniscusartt n die Wirthe von zn gro.-jser 
Wichtigkeit sind, als dass sie ganz vcina(hUls.sigt werden könnten. 
Nun stellt aber Cabira als Schmarotzer auf einouv Bopyrus völlig ver- 
einzelt da in der Reihe der Cryptonisciden, wes.shalb ich micli definitiv 
cntschloss ihr eine andere Stelle unter den Bopyriden anzuweisen, die 
freilich noch durchaus nicht fest bestimmt sein kann, denn wir wissen 
VDti diesem interessautea Thiere leider nur wenig mehr, als dass es 
eben ein Bopyrus ist. 

Die Verwandschaftsverh&ltaigse der 12 ttbrigbleibenden CiypioniS' 
OOS wttrden sich folgendenoasseu darateUen lassen: 

o) anf Pednncnlata: 

1. Cr. Anatiftie lev. Hesse; 

/V) auf 0 p e r c u 1 u t a : 

2. Cr. balani Buchh., 
.3, Cr. balani sulc. Hesse, 

4. Cr. sp? Goodsir, 

5. Cr. sp? Dana. 

a) auf Peltogaster: 

6. Cr. pygmaens SathkOi 

7. Gr. planarioides Fr. HflUer, 

8. Cr. monophthalmna n., 

9. Cr. pagori n.; 

b) auf Saconlina: 

10. Cr. poreellanae Kossmano, 

11. Cr. enrvatos n., 

12. larvaeformis Giard. 



A. anf Cirrhipedien &ohmarotzend 



B. auf Abizoeephalen schmarotaend 
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Tftfel XX. 

^'K* ^' '.''I' I li'iill 'liirrli -teil Koj.f in iUt H<''1i»- 'l'-^ .S hluii«l-s : ^ 
Or. Sdilufi'I Ch (:iniiiii»all.^-n zur Stätz.- <l.-"..!l».->n. Ar. BlMtg<?fä« lu: 
Virrzw' igung. .U. i. S^rhifii,'»- vtrlaufemk' Mu.>kf ll>ün<J.-l. Jf. Horizontale HiK- 
kulalur. Taf. >XI. F. 3. I.) 

Kig. 2. Liii V« ""»» l»»-'^^*'" »lurtli den Schliiufl fc'» It-c'ler Querschnitt, um das Chiün- 
fSftrdfü und die Minkelbaiidel deutlicher la »igen. 8- ScidnndloiDen. (Tat 
XXL Pig. 3. 9.) 

P'V' 3. QticnM:hnitt durch den Kopf beim Beginn des Kopfüamies JT«!., welcber 
mit likpilien vClIig ausgekleidet ist, die hier im Quersefanitt sichtlnr sin>L 
Ar. BlulgeßaH. Ä Schluri«!. Ov. Eiorslock. D. f^aut(^rüse. Das Binde- 
gpwpfif. wi lrlips die HöJiIun^M'ii ilcss KnjpM d rties mit der äu^^ren Haut , 
verbindet, wl äusserst lock'T und oft durchbrochen. (Taf. XXI. Fig. 3. 3. 

Fig. 4. Kin V» «lurrli die Mitle des Kopfdarnies AU gelegter Sclmill. 

Ii<T S«rliluf!d i-t in df'ii Kopfdarrn, de«scn beiile Hälften <:icli hier vereini.'- 
Ii ilcn, aiit'K''^'.ini.'i'ii. Ar. 1. grosses Rrirkeji;:*'lllss. Ar. kleinere (iefass- 
(Jo. Eierstock. iV. Nervensysleni. Ä'. Kiltdrüae. B. Baas de$ 
Ropfbrutraiunes. Tat XXI. Fig. 3. 4.) 

Fig. 5. Wiederum nun lieler durch das Ende des Kopfdannes Kd. D. Oeber- 
gangwlarm ans dem Kopfdarm entspringend. Ar, 1. HaupIgeftsB. Ar. 
Nebengeftflse. 0«. Eierstock. JBT. Nervensystem. K, KittdrOse. Bl. Sdt- 
liche Brutrftume. (Taf. XXl. Fig. 3. 5.) 

Fig. A. Querwhnitt durch die Hitte des UebergangBdannej D. IT. groaser WuU 
desselben. Ch. Chitinhaut mit feinen Härchen hefsctzt, die sich et^vas ab- 
]f<M'<si hat. 11 Hinnen, die die inner-^ Hanl des Darmes durchziehen. X 
NervensVHfem. K. Kiltdrüse. Or. Eierstock. Ar. I. Rncken'^'efass. Bi 
seitliche lirulräunie. Ä beginnende Körperliöhle. (Taf. Fig 3. fi.» 
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Fig. 7. Sclmill durch die Mitle di-s Mitteldanncs Md., der an die Stelle dos Uobrr- 
gangsdarines getreten ist. Die Körperhühle Kh. hat s>icii bedeulcud er- 
weitert und den Mitteldarm auljsenominen. das RflckengefllaB Ar, 1 ist aus 
seiner Loge verdrängt B. Bindegewebsbalkeii, welche den Hitteklarm in 
der Mitte der Körpcrhölilo orlmiten. Ed. Cnddarm. Bd. starltes Binde» 
gewebe. Bl. Seitliche Bruträunic. (I'af. XXI. Fig. 3. 7.) 

Nß. AJlc diese Schnitte sind liei schwacher VergrOflsenuig (ZeiHS Sys«- 
tem aa) mit der Camera lucida geieicbnet 



Tafel XXI. 

Fig. 1. Querschnitt durch die UebergangsBteUe, U. des Hitleldarroes in den End- 

dann Bd. Ar. RückentrofasB. Kh. Körperhöhle. Ov. Eierstock. L. Kleine 
Hliiidväckchen in der Wandung des Cnddarmes, die vielleicht als Leber- 
säckchen zu deuten sind. (Fig. Ii. 8 ) 

Fig. 2. Der Eii'ld;n iii tlieilt sich in zwei blind cndi :' tnle Theile Bd., die nur durch 
eine .sdniuile Hnicke getrennt sind. Die K<ii iM-rlioli!<' ist gesclnvunden und 
desshalb die Artt^rie Ar. wieder ain richtigen Platze. H. Hoden mit dem 
Ausföhnuigsgang A. O0. Eierstock. (Fig. 3. 9.) 

NB. Diese beiden Schnitte sind halbschematisch bei Loupenveigrtae- 
mng geiNchnet. 

Fig. 3. Schöna des Darmes mit Oeceichnnng der eben beschriebenen Querschnitte 

von 1—9. M. MundöfTnung mit darauflolgendem Schlund. JSTi^. Kopfdaim 
Ue. Uebergangsdarm. Af. Mitteldarm. Ed. Enddarm. 

Fig. Ak Junges Exemplar von Entoniscus Cavolinii, etwa 12 mal vcrgrOssor'. JT. 

Kopf. M. .MundöfTnung. B. jüngstes Enf wickelungsstadium des späteren 
Koptlirutra nies. 1 i Kiemenanhänge des Abdomens. Die S^^menlirung 

i«t nf)f li ziemlich deiitlirli erhalten. 

Fig. 5. Völlig ausgewachsene:? E\eui]>lar desselben Schinaml/ci s. Die Eier sind aus 
den seitlichen Urultascben M. enllernt, um die Figur nicht noch undeutliclier 
SU madien. Ki. Kopf. 3f. MundMhung. B. Kopfbmtiaum, strola»id mit 
B«m angefDllt. B. BlattOrmige Brutrftume an der Ventralseite. 0. 

Eil 1 . die im Innem dss KOrpefS iu Schnüre abgelegt sind und nun in 

ileiarligeu Wülsten an versrluedonen Stellen in «l?n Brutranm bineinragiMi. 
K. Kiemenanli;tnge des Hinterleibes, tl. Herz. Das Thier ist s<:> gekrümml, 
dass die Bauchseite concav, die Rüclceuseite convex gewölbt isU Vergrösser- 
ung etwa lOfach. 

Fig. 6. Kopf von oben gesehen. M. Mund. 

Fig. 7. Schcmati-sche Darstellung de.s Hinterleüjcs eine-s halbwüchsigen Tliieres. 
JI. Herz. 1— i KiemenanhSnge. L. Hautlappen, A. rOcitgebildcter Alter. 

Fijf. 8. Blattfönniger Anhang eines jüngeren Thieres. 

Fig. 9. Eud)ryo aus der Brulhölde. I)ie Exlremitriten sind schon sümaiiiich an- 
gelegt. Länge ü,lü mm. Breite ü,08 mm. 
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Fig. 10. Jnnjrstf*?? freisohwimtnomlc^s Statlimii '1. LarvfiiformV A. L innero, A. ? 

ruis^^To Antennen. A» .\ii<renllfck. 1'. l^i<,'nientanli;uifiin{? n. .S. U-l/l'*': 
'i lioiacalsegnienl, welciies lusslos ist. Üch. Schwanz. JA. G Paar gleiih- 
gebUdete KlaminafOsae des Thorax. Abd. 5 Pur Abdoiiuiial>Kiem«ifllflae. 
Unge 0,S6 nun. Breite 0,11 mm. 

Fig. 11. il. innere, A. 8. ftuasere Antennen. S. Bn KiemenftuB des Alidomens. 
C. Bn SchwansAiss. 2>. Der fUnUe Klammerftus der BnisL 

Fig. 13. QueraehniU durch den Enddarm. 

Fig. 13. Epiiliel der Ghitinhftute. Der kamige Inhalt des Kernes ist besonders am 
Rande stftrker angelkäuft. (Zdss Immos. J.) 

Fig. ]4w Eierstockseier ^nes InüliwOehsigen Tliieres. ^iss S. E.) 

Fig. 15 In hnge SehnOie abgelegte Eier eines angewachsenen Eiemplares. (Zeias 
P. A.) 

Fig. 16. Hoden. 8p. Sperroatosoai. C. GnUcuIa, we!che auf diesem Qoemrhnitt 
ach etwas, umgebogen hat. CK Ghitinleisten derselben. (Zeiss S. A.) 

Fig. 17. 0. MQndnng des einen Hodensciüauches (mftnnliche GesehlecfatsOffnong). 
C. (Uilicula. E. Epidermis. Bg. Ziemlieh dichtes Bindegewebe. K Epithel. 
(Zeiss & a) 

Fig. 18. Spermatozoen. a. ausgebildete, in der Mitte des Hoden^iclilauches freiliegende 

Spennazollen. h. läntrliche kernlialli^re Zellen, welche mehr an der Waml- 
ung des Hodensolilanclies ^relagerl sind luul wahrächeinlicb aus dem Epithel 
liervorgelien. (Speriiiatoblasteii.) (Zeiss S. E.) 

Fig. 1!>. Killdrüse (^Zeiss S. E; 

Fig. 2U. Herz mit den zwei fadenfönuigen ölrängcn, in der Milte stark veigrOasert 

NB. Alle Figuren sind nach der Natur gezeichnet und zwar Fig. 4. 9. IQt 11. narh 
dem Leben, Fig. & 6. 7. nach sehr gut eriialtenen l^iritusexemidaren. Die 
flbi^n Abbildungen, mit Ausnahme von Fig. 3. und 8. nach Querschnitten. 

Angewendet wurden die Yergrös-^orungen Zeiss Oc, II. Syl, aa k 97, 
A = U = 14o, E s 35ü und Immersion J « &»a 
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